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Le bensbeſchreibungen 


beruͤhmter Golbmader, 
Touufelsbanner, Zeichen ⸗ und kiniendeuter, Schwär ⸗ 

un holden. 
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lung von debensbeſchreibungen ſolcher Menſchen, 
welche ihr ganzes Leben ein Geschäft daraus 
machten wider philsſophie und geſunde Ver 
nunft zu handeln, und ſich doch dabey drohe 
Philoſophen zu ſeyn duͤnkten, oder vielmehr, 
welche die Philosophie gerade in diefen Unsinn 
Feten. Ich nenne fie UnGolden „ weil ich 

n Wort Penne, welche das 
‘gemeine bee mannigfattigen dieſer 
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als eben diefes 30 ent⸗ 
lehne ſie aus der gelehrten Claſſe, 
weil der Contraſt hier am auffallend ſten iſt, 
vnd die Wiſſenſchaften jeden, der nicht ganz 
verrückt iſt, vor ſolchen eee bets 
ſolten. | 


fich die ober vielmehr die 
bende Vernunft an ſolchen Menſchen, wel⸗ 
che iht gerade e gern unmit⸗ 
telbar zu ihr Leben 
eine Reihe von mancherley ab⸗ 
wechſelnden Schickſalen, welche daſſelbe auch 
ben unbeſchaͤftigten Manne, welcher bloß zum 
heſet, „unterhaltend machen kann 
habe deher geglaubt, daß ſolche 
i Sommlung unfern, Tagen, wo dag keen 
ſo wichtiges Bedürfß geworden ‘ft, eine 
Nicht ganz unwichtige Abwechselung mit Roe 
büchern dieſer Arz gewähren würde. Ich 
fie. daher fe geſuct. 
de wel ich in, 
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80 bedauee nur, de 


ten zu haben finds; Wena gleich zu ihren 
Zeit noch. ſo Geroͤuſch machen, ſo halt 
der wahre) Gelehere ſie nicht der Mühe wert 
ſich viel um ihre Geschichte: zu helammern, unz 
andere find dozu nicht ollemahl im Standes 

Viele dringen ihr feben im der Jere zu und r 


chen es daher ihrem kuͤnftigen esch ichen 
ber ſehr ſchwer, die noͤthigen Racbridten aus 


ſo vielen und Landern zuſammen 
2 tragent:’ mot duo toda 
Jud an (PH. We 707 


Meine erſte Abſicht ging Blof, dab, big 
wels beſonders herausgegebenen, theils ig 
großen und ausfuͤhrlichen Werken beſtadlichen 
Ledensbeſchreibungen ſolcher Menſchen zu 
meln, und fie nur in ein gleichfdemiges Gewand 
zuckleiden. Allein ich fand ſehr bald, daß die 
vorhandenen zu der Ab⸗ 
ſccht, wozu ich ſie Deftinant hatte, einex 
lehoreichen Unterhaltung entweder zu weits 
ſchmeiſig, oder nicht ausfuhrlich genug waren, 
alle aber zu wenig Inteerſſe hatten. Ich ſahe 


mich alſo genoͤthiget, beg einem jeden die ne 


liche Nacdrich ten von ſoſchen Menſchen 
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vorhondenen kebensbeſchreidungen daraus zu er- 
Wie mühſam das oft geweſen ing, 
kenn der am beſten erfahren, welcher eine aͤhn⸗ 
liche Arbeit ſelbſt unternimmt. Solcher 
flott wurd dasjenige, was ich bloß zu einer 
Aufheiterung nach ernſthaften Arbeiten beſumm 


brauchbar zu machen, habe ich nicht nur auf 
den Litteroriſchen Theil dieſer Leben allen nur 
Fleiß gewandt, ſondern auch mei⸗ 
ne Quellen jedes mahl gengu angegeben, und 
zwar nicht bloß im allgemeinen, ſondern auch 


Dee ursache, 10 bien oder 
mit unter. den philoſophiſchen Unholden 
aufgeſtellet habe, habe ich bey jedem, wo es 
noͤthig war, jedes mahl angegeben, daher 
ich hier mat weiter daruber 
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dete fo kom fe” 

noch lange fortgeſetzet werden; denn das 

det Thorheit iſt, atdbet ars Bas Reich 

Weisheit. Wielleicht fang dieſe Sammivas in 
der Folge noch merkwürdiger werden, de i> 

Doffnung Babe, von michel d 

dieſer Axt bisher ganz unbekannte 
Berli, den Sept. 


* 
5 
* 
— —ͤ— = 2 


— 


1 
ry 


— 


— — — 
— — — — 
4 


rr. 

* 
* 

jar 
co 
~ 

=e 


~ 


— 
a 
— 


N 


4, 


* 
„„ 
in — 
* 
‘ 


* 
: 
“wi 
— 
— — —ͤ— 
~ ¢ 
> 
> 
— 
* 
— 
„ 7 * 
= 4 
_ 
4 
- 
* 


6. Franc. Done, ein Sdovirmer, Golds 


Deverlan 


: 


ein Wohne, F. 


8. Ric. Barnaud, ein 


wacher und Cpactatan, 7 


7. nur. en € 


0h. Comenius, ©. 196 


11. Barton, ie e 


18. Johann conrad Bie, ein 
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ofthe zufcuige als die Züge des 


und andern Theilen des Korpers find, zu Beſtim⸗ 


mung der Gemuͤthsart und wohl gar der kuͤnſtigen 4 


Schickſale eines Menſchen anivenden, iſt ein fol: 


cher Mißbrauch des geſunden Menſchenverſtandes, 


oder vlelmehr, ein folder Mangel deffelben, da 
die darauf gegründeten Kuͤnſte nur in ſehr rohe 


und ungebildeten Zeitaltern, oder unter nur 5 
ſinnlichen und unaufgeklaͤrten Menſchen ihr Glucx 


machen koͤnnen. Und doch, wie oft haben fie 66 
nicht gemacht, ihr Gluck? Und wie oft machen 


ſie es nicht noch jetzt? Ein wenig mehr hat frey⸗ N 
lich die Phyſiognomik vor ſich, als die Chiroman⸗ 


tie und die ubrigen ihr ahnlichen Aſterkünſte, well 
herrſchende Neigungen den Geſichtszuͤgen ſehr oft 
den ihnen eigenen Charakter mittheilen, vielleicht 
auch, weil von dem Baue des Kopfes und feinee 


Ich entlehne dieſen Artikel Aößtentheils aus d 

ovii NN is virorum Jitteris illoftr. und de 

Veritteri lognéh, Andere Schrift 

ſteller Eloy im Didionn, de la Médecine 

und Car rere in der Biblioch. de la Médesine 
denken ſeiner nur fury. } 


march. 


Geſichtes und die Linien an den Händen 
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faͤhrlich ſeyn wuͤrde, wenn dieſe Kunſt je wieder 


aus der Dunkelheit hervor gezogen werden follte, 


zu welcher die aufgeklärte Vernunft aler eum fle 


hat. 
Dem immer noch rohen Jahrhanderne des 


“Barthotomaug Cocles kann man es allenfalls vers 


Ihen, daß er zu ſeiner Zeit durch dieſe Aftertins 


ie einiges Aufſehen machte. Er war aus Bo | 


gna gebuͤrtig, und wird auch Bartolomeo” della 


Rocca genannt. In Anſehung der Zeit, zu 
Per er lebte, waren die Schriſtſteller bisher ſehr 


ungewiß, indem einige ihn um 1440, andere um 


A 3 1500, ſetzten. Allein da es in ſeines Zeltgenoſſen, 


des Seccadenati , handſchriftlichen Chronik, nach 
des Fantuzzi Anführung, ausdrücklich heißt, da 


Ape 24ften Sept. 1504. gefterben iſt, fo tage 


feine Lebenszeit richtiger in die letzte Haifte 
des funfzehnten Jahrhundertes ſetzen. Von ſeu 
nen Lebensurmſtänden iſt wenig bekannt; ſo ‘viet 
weiß man, daß er von geringer Herkunſt war, 
und eigentlich einen Medicum und Wundarzt abs 


Vr ſeinen guten natuͤrlichen Gaben, als einem 


anhaltenden Fleiße zu danken hatte. Daß feine 


Abele Modiſtcationen und 
der Seele und ihrer Krafte abhaͤngen koͤnnen; 
aber dieſes wenige iſt dabey ſo truͤglich, und haͤn⸗ 
get ſo ſehr von der Erziehung und tauſend äußern 
Asſtänden ab, daß es nicht allein allen Werth 
fur die Anwendung verliehret, ſondern auch fir 
die Ruhe der menſchlichen Geſellſchaft außerſt ge . 


„allein ſeine Kenntniße in dieſe Wiſſenſchaſten 
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1, 
muͤſſe, erhellet ſchon daraus, daß er an ſo armſe⸗ i 
ligen Kuͤnſten Geſchmack finden konnte, und ihnen 

mehr nachhing, als der Arzeneywiſſenſchaft, ſo 
wie er ihnen auch allein das wenige Andenken 9 
verdanken hat, welches von ihm noch übrig iſt. 
Indeſſen muß er doch grammatiſche Kenntniſſe ges 
habt haben, weil er 1503, alſo das Jahr vor fee 
nem Tode, von der Obrigkeit verordnet ward, 
vier hausarme Kinder in ſeinem Viertel, re ef 
vergognoſi) umſonſt zu unterrichten. 

Weit mehr Aufſehen machte er durch die Phys 
fiognomit und Chiromantie, welche Künſte erſt 
vor kurzem ein gewiſſer Antiochus, von welchem 
mir doch weiter nichts bekannt iſt, ob er gleich 
auch von der Phyſiognomik und Chiromantie ges 
ſchrieben haben ſoll, in den Ruf gebracht hatte. 
Vermittelſt derſelben hoffte Coeles den Aſtrologen 
den Rang abzulaufen, deren eben fo ungegründete 
Kunſt mit zu den Modekrankheiten dieſes und des 
folgenden Jahrhundertes gehoͤrte. Er war anfs 
ſerdem nicht allein ein großer Traͤumer, der die 
Schickſale anderer vorher traͤumte, ſondern auch 4 
ein geſchicktek Traumdeuter. Es gelang ihm da⸗ — 
mit uͤber ſeine Erwartung, indem er fid daburch ae 
fogar die Achtung des großen Metaphyſikers und 
ſcholaſttſchen Philoſophen, des Alexander 
erwarb, welcher des Cocles Anaſtaſi Chiroman- 
tige ae Phyfionomiae eine gelehrte Vorrede vor⸗ 
ſetzte, darin beyde Kuͤnſte auf das angelegentlichſte 
empfahl, fie der Aftrologie weit vorzog, und durch 
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peſeſſen 
gone lecken, nicht aber als (einen herrſchenden 


die ohnehin herrschende: 
gleichſam heiligte. Daß einige won.ungefabr ein 
getroffene, oder durch Kunſtgriffe errathene Bors 
enen den großen Haufen blenden, der nicht 
weiter denkt, als er ſiehet, iſt nicht zu bewundern; 
aber daß ein ſo großer Philoſoph, als Achillini 


4 


gwepten Ariſtoteles nannte, einer ſolchen Schwach⸗ 
heit faͤhig war, iſt wirklich traurig, und gehoͤret 


mit zu der aͤrgerlichen Chronik des menſchlichen 


Verſtandes. Man koͤnnte um ſeiner Ehre willen 
geneigt ſeyn zu glauben, daß an der Empfehlung 
des Cocles entweder Freundſchaft oder Eigennutz 


den größten Antheil gehabt hatten; allein dieſe 
ie Vermuthung fallt weg, fobald man bedenkt, daß 


Achillini es bey der bloßen Empfehlung des Cocles 


beyder Kuͤnſte ab. Cocles 
er ſchrieb nemlich ſowohl De’ tübjecto phyfiong 


mise et chiromantiae , Bologna, 1503, 


einer Sammlung hylicher chriften; 


als auch De Chiromantise principiis et phyſionomiae. 


Ohne Ort und Jahr in Fol. ingleichen, Bologna, 


504% Fol. Das legge Werk 170 er dem Co⸗ 
eles zu. Beyde Schriften wuͤrden auch ips 
Keine anſehnliche Stelle dieſer Sammlu 
After⸗Philoſophen verdienen, wenn er ni 
iele 1 Gelehrſamkeit und Ver dienſte 
atte, daß man dieſe Verixrungen als 


Charafter anſehen muß. S. von ihm Ma zz 


‘ 


nicht bewenden ließ, fondern ſich und ſeine Philos 
ſophie ſo weit erniedrigte, daß er ſelbſt einen Leh⸗ 


dem Ruſe nach war, indem man ihn nur den 
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Seine eigene und bes 
in ein ſolches Anſehen, daß nicht nur Privarpers 
ſonen, ſondern fogar Fuͤrſten und Herten zu ihm 


tilten, ſich ihre künftigen Schickſale vorher 


zu laſſen. Unter den letztern nennet man béfortt 
— den Galeazzo Sforza, Bruder des Hertn 
von Pefaro, der den Cocles ſehr hoch ſchaͤtzte, und 
ſich von ihm wahrſagen ließ. Unter ſeinen gel 
lehrten Beſchuͤtzern iſt, außer dem Achillint, Pauk 
Jovius einer der bekannteſten, welcher in ſeinen 

Elogiis virorum litteris illuſtrium mit vieler Ach 


tung und einem volligen Vertrauen auf die Maher © 


heit ſeiner Kunſt von dem Cocles ſpricht. Er 


verſichert, einen eigenhandigen Auſſatz von demſel 


ben geſehen zu haben, worin alle die Perſonen vers 
zeichnet waren, welchen er einen gewaltſamen Tod 
vorher geſagt hatte. Nach ſeinem Tode hätte mam 
dieſen Aufſatz mit dem Erſelge verglichen, und al 
les vollkommen wahr befunden. Allein Jovius 
vergißt anzumerken, ob Cocles die vorgegebenen 
eingetroffenen Faͤlle, vor, oder nach dem Erfolge nid ~ 
dergeſchrieben habe; ein Umſtand, welcher dieſen 
Beweis untauglich macht. Ein wenig mehr 
Schein hat das Beyſpiel des eucos Gauricus, ei- 
nes Thoren von anderer Art, welcher ſeinen Platz 
zu ſeiner Zeit in dieſer Sammlung gleichfalls find 


e ie Gauricus war ein Aſtrologe und war 


von dem Cocles fr eundſchaftlich gewarnet worden / 
daß er ſich vor den Haͤnden der Gerechtigkeit has 
ten mochte, weil ihm eine ſchwere Zuͤchtigung be 


vor Weil Drodneld“ damals die Zeichen 
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cles ſeine Prophezeyung dadurch, daß er hinzu⸗ 
ſieetzte, da des Gauricus Vater aus Nachlaͤßigkeit 
den Geburtstag ſeines Sohnes nicht aufgezeichnet 
habe, ſo koͤnne derſelbe das ihm bevorſtehende Un⸗ 
glück aus dem Himmetsläufe freylich nicht vorher 
ſehen, daher er, Cocles, dieſen Mangel durch 
ſeine Kunſt erſetzen wolle. Gauricus ſetzte vers 
muthlich kein Vertrauen in die Wahrheit dieſer 
Prophezeyung, mußte aber ſeinen Ungtauben zwey 
Jahre nach des Cocles Tode theuer büßen, indem 
Johann Bentivoglio, dem er vorher geſagt hatte, 
daß er in dem Jahre 1506. aus ſeinem Vaterlan⸗ 
de wurde verjagt werden, ihn aufgreifen, und auf 
das unbarmherzigſte wippen ließ. Allein da Jo⸗ 
vius ſelbſt verſichert, daß Gauricus wenig Feins 
heit beſeſſen habe, ſondern einem jeden alles gerade 
heraus ſagte, was er an dem Himmel zu leſen 
Kaubte: fo war es bey ein wenig Menſchenver⸗ 
tand, und ohne alle Kenntniß der Linten wohl 
ſehr leicht, vorher zu ſagen, daß Gauricus bey 
ttiinem oder dem andern der vielen kleinen Tyran⸗ 
nen, welche damals in Italien 
Dies find, fo viel ich weiß die einigen Beye 
file; welche von des Cocles Prophezeyungen aufs 
behalten worden, welche aber gewiß nicht hintuͤng⸗ 
uch ſind, ſeine Kunſt von derjenigen Verachtung 
mn befreyen, mit welcher jeder Vernuͤnftiger fie bey 
fegen muß. Der ſicherſte Beweiß ihrer Trüglich. 


é 1, Bartholomaͤus Cocles. 
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der, daß er, der ſo vielen andern eee 
aus der Hand und dem Geſichte geleſen hatte, “fete 
ne eigenen nicht darin erblicken konnte. Zwar bers 2 
ſichert Jovius, daß er ſein Unglück vorher Nee 
hen, und daher gewohnt geweſen, eine geheime 
Bickelhaube auf dem Kopfe zu tragen, und nies — 
mals ohne ein großes Schlachtſchwert auszugehen, 
mit welchem er ſehr gut umzugehen gewußt. Al 
lein, wenn ſeine Kunſt einigen Werth hatte, fo 
hatte fie ihm ſagen muͤſſen, daß alle dieſe Vorfi cht 
vergebens ſeyn wurde. Kurz Cocles ward, wie 
ein paar Jahre darauf Gauricus, das Opfer ſel⸗ 
ner eigenen Thorheit. Er hatte, wie Forius ~~ 
erzaͤhlet, dem Ermete Bentivoglio, einem Sohne 
Johannis vorher geſagt, daß er aus ſeinem Vas “ 
terlande wurde vertrieben, und in einem Geſechte 
getoͤdtet werden. Ermete empfand dies ſo hoch, 
daß er einen gewiſſen Anton Capponi abſchicktn 
ihn an dem Wahrſager zu raͤchen. Capponi ven 
kleidete ſich in einen Holzhacker, kam in dieſer Gen 
ſtalt in des Cocles Haus, uud hieb ihn, als er 
feine Gelegenheit erſahe, von hinten mit der Holy “Ny 
art in den Kopf, daß er todt zur Erde fant. As 
der Moͤrder nachmals um die Urſache dieſer That 
befragt wurde, wußte er keine andere anzugeben, , 
als daß Cocles ihm aus den Linien ſeiner Hand 
prophezeyet habe, Capponi werde in kurzem einen 
Mord begehen, daher er einen Beruf bey ſich em⸗ 
pfunden, dieſe Prophezehung wahr zu machen. 
So mußte auch der grauſamſte Hohn den ungluͤck⸗ 
lichen Antendeuter noch jenfett des Grabes verſol ' 
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Due oben (gon angeführte Shronit: 2 


cadenari daß ſolches den zaſten Sept, 
waren Ermkte und Capponi einverſtanden. ve 

Johann Filoteo Achilini beklaget ſeinen 

feinem "Vitidario drey Monathe darauf, (et 

das Gebicht in ber Wuhnachtsnacht 
fh folgenden Worten: 


2 va altro. ci &, cheu | 
Non trova pare, ond è da farne ftima 


Fix gli altri, hae libro ſuo la palma printe, 


melt altri, ch io non {crivo in 


re Fu accoppato, e non fi fa da cui 


geweſen. 


Guido Poſtumus Silvestri’ machte folgende 

ae auf ihn, welche Jovius unter Sein Bildniß 
ing bie, und welche ſich zwar nicht von Seiten der 
Vihtung empfehlen, aber doch die von ſeinem 
angegebene Reſache hed 


Quis vates? Quis Coclite verior augur? A 
alfa canit, atque haeg cogit habere fidem. 
Stande mihi muper feelus, ac “grave crimen 
| Quale: vel ipſius habere neges. 
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ile autem dicgre vera folet. 


multg 
heu noſtras damnat haberé 


4 4 1 — 


ſecuri, 


Jovius und lebteter in den Dottori 


nihil ‘prodett, tela, nec v valent, 


Cocles hinterließ ſolgende Dent 


mantie ae phyſt Anatase, 
cum approbatione Mag: Alexanders’ de Achillinis, 
Impreffum' Bononiae per Joann. Anton. Plateni- 
dem Benedictorum civem Bonon. a. D. 19045 
die vero Uli Sept. Worauf es ſehr oft. wieder 


aufgelegt worden, z. B. Pavia, 1515, Fol. 


Bologna 1323, Fol. Strasburg, 1533, 8; 
eb. 1536, 8; Bologna, 1536, Fol. Strasburg, 
1551, und 1554 85 Bologna, ~1586, Fol. 
Lichae, 1597 8. Auch in das er 


Woerfege,.von. Ticaſſo Ceraſa unter dem 


Eſpaſizione del Libro di Chiromanzia 
Bartol. Cocle, Venedig, 1535, (vielleicht 125) 


hoc Phoebe. igitur ? Certe 
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fo 1. Cats, 


ſopra Cocle.. Venedig, 153t, 5. 
in das Fa uöſiſche, Paris, in g. Die Geomantia— 
di Barthol.. Cocle.—. nuovifimamente tradotta · 
Venedig, 1550, 8, deren Theoph. Sincerus in 
ſeinen neuen Nachr. von raren Buͤchern S. 247. 

bedenkt, iſt vermuthlich auch nur eine Ueber 

ſeßzung der obigen lateiniſche Schrift. 

Naude verſichert, Jo Tais nier, eln bo 

kannter Plag arius, habe ſich eine Schriſt des 

. Cocles, de crifi phyſiognomica, déygeleat ; und 
ſie mit in ſeine Opera mathematica fegen laſſen. 

Otlandi behauptet in ſein n Serittori Bologn. 

daß man Poeſie Italiane von dem E ocles hahe, 
welche zu Venedig, 1535. gedruckt worden. 

3 Allein, da ſonſt niemand dieſe Gedichte geſehen 

hat, ſo erklaͤret Fantuzzi das ganze 
mit Recht fir ungegruͤndet. 
Dass ihm von den meiſten Schriftſtelen und 

ſelbſt auf dem Titel beygelegte Compendium | 

ee phy fionomice, quantum attiner ad partes inter 
55 capitis, gulam et collum, Strasbura, $33, 8, 
gehoͤret nicht ihm, ſondern ſeinem Goͤnner, dem 
Achillini, 
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er gleich die menſchlichen Schickſale in einem 


Wad ding in Script. ord. Minor, Negri 
| Strict. voruemlich aber 
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würdtgern und gréfern Gegenſtande, als die kinten 
der Hand und des Geſichts ſind, zu leſen glaubte. 
Der geſtirnte Himmel hat von jeher die Aufmerk 
ſamkeit des rohen ſowohl, als des gebildetern Men, 
ſchen auf ſich gezogen, und er mußte nicht Menſch 
ſeyn, d. i. keine Auſmerkſamkeit, keinen Beobach _ 
tungsgeiſt, keine Wißbegierde besitzen, wenn eine 

fo mertwuͤrdige Erscheinung nicht alle Kraſte ſei⸗ 
ner Seele in Bewegung ſetzen ſollte. Wer da 1 
weiß, wie vlel Jahrtauſenbe gläcklicher Erfindun ? - 
gen und ſortgeſetzter Beobachtungen dazu gehörten, 
ehe der menſchliche Geiſt in dieſen ſchimmernden 1 
Puͤnetchen das jenige erblickte, was fie wirklich 
nemlich ungeheure, durch einen unendlichen Raum _— 
vertheilte Himmels koͤrper, welche ſich in ordentli⸗ 
chen von dem Urheber der Welt ihnen vorgezeich! i 
neten Kreiſen bewegen, der wird es dem rohen 

von allen hoͤhern Kenntniſſen entbloͤßten Menſchen 
gern verzeihen, wenn er dieſes leuchtende Heer, 
entweder file die Verſammlung der Goͤtter, oder 
auch fir die Edelſten der abgeſchiedenen Seelen, = 
oder file himmliſche Zuͤge, welche die Schickſale 
jedes einzelen Menſchen enthalten, oder was weiß , 

ich, wofle noch ſonſt pale. Geſtirndienſt und 
Aſtrologie find daher zu allen Zeiten vor der Aſtro — 
nomie vorher gegangen, und haben ihr den Weg 
bereitet. Aber wenn nun ſchon beſſere Kennt⸗ 
a verbreitet ſind, wenn man ſchon richtigere 


hiftorique und Maggwed seritt 
und die angefuhrten Schrift 
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und erhabenere Begriſſe von der Grabe, und der, 


Beſtimmung dieſer unermeßlichen Korper hat; 


und man dann noch glauben will, daß ſie nur da 


5 ſes unbedeutenden Inſectes auf dem, gegen das 


Ganze eben ſo unbedeutenden Erdball, zu beſtim⸗ 
men und zu verkuͤndigen; dann weiß man wahr- 


lich nicht, was man von den Widerſpruͤchen des 


menſchlichen Verſtandes denken ſoll. Und doch 
hat ſich die Aſtrologie, die Peſt des menſchlichen 
Geiſtes, fo viele Jahrhunderte neben ihrer wars 
digern Schweſter in Anſehen erhalten, und ſelbſt 
noch bis tief in das vorige Jahrhundert die Koͤpfe 
der Fuͤrſten, der and des Wen 
gemacht, 2 

Guido war einer * 
weſchen dieſe beituͤgliche Kunſt 
den Kopf verruͤckt hatte, und welcher alles, was 
von ihm abhing, dazu beytrug, die Koͤpfe ſeiner 
Zeitgenoſſen wieder zu verruͤcken. Er war zu 
Caſcia, einem Dorfe in dem Florentiniſchen Ges 
biete, aus einer fuͤr den Ort guten und alten Fas 
milie gebohren; denn ob er ſich gleich ſelbſt Foro⸗ 
livienſem ſchrieb, d. i. aus Forli gebuͤrtig, (nicht 


aus Friaul, wie Weidler in Hiſt. Aſtron, und 


andere vorgegeben haben,) ſo beweiſet doch Mar⸗ 


: chand mit hinlaͤnglichen Zeugniſſen, daß er wahe— 
rend der von den Welfen und Gibellinen erregten 
Unruhen aus Florenz vertrieben worden, und ſich 


nach Forli begeben, und ſich hernach von dieſem 


Orte geschrieben habe. Er lebte vornemlich in der 
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2. Guido Bonatti 
zweyten Hälfte des 13ten Jahrhundertes. Da⸗ 
her Leonh. Ximenes, deſſen Gnomone Fio- 
rentino Mazzuchelli anfuͤhret, Recht haben kann, 
wenn er das Jahr 12 30, als fein Geburtsjahr 
angibt. Er widmete ſich in ſeiner Jugend an⸗ . 

ſaͤnglich den Rechten, vertauſchte ſelbige aber ſeht 
bald mit der Aſtronomie oder vielmehr mit der 
Aſtrologie, und ward dadurch in kurzem ſo beruͤhmt, 
daß er auch den Beynamen Sidlerabiliſſunus » tres 
kam. Man ſagt, er ſey von dem Kaiſer zum 
Profeffor der Mathematik und Aſtronomſe zu Bo⸗ 
logna ernannt worden; andere machen ihn zum ot 
Profeſſor in Paris. Vielleicht haben fie bende 
Recht, indem es damals nichts ſeltenes war, daß 
die Gelehrten auf ihre Wiſſenſchaft reiſeten, und 
ſich bald auf dieſer, bald auf jener Univerſitaͤt eine 
Zeitlang aufhielten. Er muß auch zu Padua ges 
lebt haben, weil Ezelinus, Herr zu Padua, ihn 
eine Zeitlang bey ſich hatte, und ſich oft von ihm 
wahrſagen ließ. Selbſt der Kaiſer, welcher 
nichts vornahm, ohne vorher die Sterne um Rath 
zu fragen, ſoll ihn mit einem großen Gehalte an 
ſeinem Hofe gehalten haben. Der Verſaſſer der 
Luftri- antichi e moderni della Citra di Forli, 
welchen Mazzuchelli anfuͤhret, nennet dieſen Ka 
ſer Heinrich. Allein, da in dieſem Jahrhunderte 
kein Kaiſer dieſes Namens lebte: fo vermuthet 
Mazzuchelli, daß man dafur Friedrich II. leſen 
muͤſfe. Dieſer war allerdings ſehr abergiaubiay 
und den Zeichendeutern und Wahrſagern aller Art 
ergeben; allein da er bereits 12 30. ſturb, fo muß ⸗ 
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ſeeyn, welches doch kaum wahrſcheiulich iſt, oder 
er muß fruͤher, als 1230. gebohren ſeyn. Am 


Aängſten hielt ſich Bonatti bey dem Grafen Guido 
‘i Montefeltro, Herren von Forli, auf, einem bes 


rühmten Kriegesmann, der daher auch nur der 


Pwente. genannt wird, der aber keinen Zug 
unternahm, ohne vorher die Sterne durch den Bos 
natti befragen zu laſſen. Philippi Villani, wel, 
cher ein Jahrhundert ſpaͤter lebte, hat in ſelnen 
Vite de Vomini illuſtri Fiorent. eine der Ars 
ten, wie dieſer Gaukler dabey zu Werke gieng, 
aufbehalten. Wenn der Graf einen Streifzug 
vorhatte, fo ſtieg Bonatti allemal auf den Glocken 
thurm des heil. Mercurialis, die Sterne zu beob⸗ 
achten, (vielleicht nur zu ſehen, ob die Gegend (i 
cher war, denn er verſchweigt, ob es bey Tage 
oder bey der Nacht geſchehen.) Bey dem erſten 
Glockenſchlage, welchen der Zeichendeuter that, 
ſtete ſich der Graf mit ſeinen Leuten; bey dem 
zweyten ſetzten fie ſich zu Pferde, und bey dem 
1 ruͤckten ſie aus dem Thore, und kamen 
mehrentheils ſiegreich wieder zuruck. Eben devs 
ſelbe verſichert, Bonatti habe, und zwar, wie er 
weislich hinzu ſetzt, nicht durch magiſche, ſondern 
durch aſtrologiſche Kunſt, eine kupferne Statue 
gießen laſſen, welche einen geharniſchten Mann zu 
Pferde vorgeſtellet, und die Gabe der Weißagung 
gehabt habe, daher viele tapfere Thaten des Gra⸗ 
fen von Montefeltro, befonders bey Eroberung 


14 2. Guido Bonatrt 
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is 


ber zum Aufruhre aeneigten enden 


dieſer Vildſaͤute zufuſchreiben waren. Vermuth⸗ 
lich zielet Bonaiti hierauf, wenn er fic in ſeinem 


Tract. Aſlronomico rühmet, daß er den Stolß 


der Forlivenſer mehr als einmal gedemuͤthiget, und 


die Stadt in ihrem alten Glanze wieder hergeſten 


let habe. Villani ſetzt hinzu, man hade dieſes 
metallene Bild, nachmals, als Aegidius, Cardi⸗ 
nal von Spanien, paͤbſtlicher Statthalter von Ros 
magna war, in der Erde gefunden,, und es dem 
Volke gezeiget. Einer der wichtigſten Falle, da 
er kuͤnftige Dinge vorher 
folgender, wenigſtens iſt er von den meiſten Schrift 
ſtellern als ſehr merkwuͤrdig aufgezeichnet worden. 


Pabſt Martin IV. belagerte die Stadt Forli, und 


ſeine Truppen glaubten fie ſchon im Beſitze zu ha⸗ 


ben. Bonatti war aus den Sternen eines an 
dern verſichert, beſtimmte die Stunde, wenn der 


Graf einen heimlichen Ausfall thun ſollte, und 


verſprach ihm den Sieg, der auch glücklich erſolgte. 


Aber wer fiehet nicht, daß dieſes auch ohne alle 


aſtrologiſche Kunſt erfolgen konnte, zumal wenn 
deg Muth der Belagerten durch das Vertrauen 


auf des Wahrſagers Kunſt entflammet worden. 


Dergleichen Kunſtgriffe, den gemeinen Soldaten 
tapfer zu machen, waren ſchon bey den ÜUteſten 
Voͤlkern uͤblich. Dante fordert in ſeinem zoſten 
Geſ. dal Inferno den Bonatti auf, den As dente 
einen armſeligen Schuflicker aus Parma zu bet 
wachten, der 


mengte. 


eſagt haben ſoll, iſt 
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¥6 2 Guido, Bonatti- 


Vedi GUIDO. vedi aD M 


Che haver attefo al Cuio ed allo Spago 


Hora vorebbe „ ma indarno ſe peute; oe 2 


und dieſer Gelegenheit erzählen Benvenuto 
von Imola, und Landini in ihren Commentarien 
über den Dante mehrere Beyſpiele gluͤcklicher Bors 
herſagungen dieſes Mannes, verſchweigen abet 
auch nicht, daß die Sterne ihn mehrmals ges 
taͤuſchet haben. So ward er eines males von 
einem geringen Bauer beſchaͤmet, der Regen prov 
phezeyete, weil ſein Eſel ſeine Ohren zu einer um 
gewoͤhnlichen Zeit geſchuͤttelt hatte. Bonatti bes 
hauptete das Gegentheil; allein der Bauer und 
ſeein Eſel behielten Recht. Man erzaͤhlet eint 
ahnliche Geſchichte mit einigen Zuſaͤtzen, von el 
nem Koͤnige von Frankreich, (wenn ich nicht irre / 

Heinrich IV.) und ſeinem Hof: Aſtrologen; denn 
in den vorigen Jahrhunderten war ein Aſtraloge 
ein eben fo nothwendiges Geraͤth an den Hofen, 
als der Hofnarr und der Hofpoet. Es erhellet 
aus dieſem Beyſpiele zugleich, daß auch fo gering 
natürliche Kenntniſſe, als die meteorologiſchen ſind, 
damals ſo etwas ſeltenes waren, daß man ſie nicht 
anders als vermittelſt der Sternkunde erhalten zu 
koͤnnen glaubte. Endlich ward Bonatti, heißt 
es, von der r ſeiner Kunſt uͤberzeugt, 

er bereuete ſeine Thorheit, und ward ein Francis 
caner, in der Proving Bologna. Allein er ward 
dazu ohne Zweifel durch das Beyſpiel feines Wes 
boaters, des Graſen von Montefeltro, bewogen, 
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te, wödürth Bonatti 
derloöhr. Er unterwarf ſich 

Demüthig ungen, inden das Brot für ſich un 


feing vor ben, Bertelte | 


that, was er por her fon. geiz 


nige Schtiſt, weiche Jet. Angelus Bonattf, 
muthlich einer ſeiner Nachevimmen, zu Au 
149 t. in . heraus gab, wo ſie folgenden 


fijret: Opus Guidi Bonasi de Fotolivie — 


nens xl Aſtrombtitos; und 
Nachſchriſt: Liber Aſtronomicui 
de Fothivio, vex plicit cfeliciter Magictri ‘Foam. 
iy. viti petitiſpni diligent: 
— arte, . Marchene Dr 
und Eman. Sinceri Anal litten, G. 
Sie beſtehet dus 405 Blattern, ung der 
ber gibt den Inhalt davon ſelbſt in folgenden Moth 
ten an: Diyiſi hoc opus artes, qusmm 
I. eft Iatroductot iam fant 
IL Flettioness IV. Annorum et 

di revolutignes,. et ineluduntuꝶ etiam, Cenjug. 
V. de Nati yitstibneg VL. de; 
Imbribus“ In de utilits 
de Judiciis. Aſtrorum, et 


em Orden aller 


hatte er lebte von ber anderer, ** 
und, flack, £300, un d wie sige 


4 


% 
af 
3 
y | 
4 
. 
| 
WV 
4 
— 
| 
| 
‘ 
1 
— 
© 
1 
1 
4 
. 
1 
1 
4 T 
* 
1 
> 
i} 
> 
4 
— — 


. de benen 


Aftra Judiciis controcdicere de 

ivifione orbis Signorum. Tertio de ſeptem 
anetis, ef quid segidat uni eorum ab altero, 
de hie quae, ad oftavan Sphaeram ſpectant. 


into de quibusdam conſiderationibus quae 
unt in Judiciis,” Sento ponam partem Judj: 
Septimo eledtiones. O&tavo ‘revolu- 
tionesi Nono Nativitites” Decimo temporum 
teyolutiones, feu Pluvias et Imbres. Schon aus 
Dieſem Inhalte ſiehet man, daß man ſich nichts 
Weniger als geſunde aſtronomiſche Kenntniſſe von 
den Bonatti zu verſprechen hat, indem das ganze 
Wert allem Anſehen nach eine Sammlung derje⸗ 
Aigen astrologischen Thorheiten iſt, welche die Ara⸗ 
beer ſchon por ihm auf das hoͤchſte getrieben hatten, 
daher ich micht ſehe, wie Bandini in Specim. lis 
„ des, Morent. Th. 1. Borr. S. 30. und nach 
. ihm Mazzuchelli dem Bonatti das Verdienſt bey 
ſegen konnen, daß er nach dem Ver falle der grits 

und roͤmiſchen Gelehrſamkeit nebſt dem 

Paulo Geometra der erſte geweſen, welcher die 
Aſtronomie in ihrem alten Glanze wieder herge⸗ 
habe; es müßten denn beyde die Afttologle 
darunter verſtanden haben. Banz anders urrhei⸗ 
Pieus von Mirandola, wenn 
in B. ſagt: Ad juniores non dee 
ſrendo homines pletieos et idiotas’ ‘ad quod’ quaſſ 
juſtos poſſeſſorts fere profeſſio devoluta 


Bonatus inter primae antositatie y is 


i innuam de quibusdam Conjunctionibus 


faeces aes. 
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lane dhe Lege eius 
de judiciis in quo ſuper opere ipfe prasmiatur; 


menti@r nifi helleboro dignum hominem: judira- 


veris. Struit, ubi deſipit minus, rationes 
quesdam quibus probt eſſe 


veram, illas quid dicam 
dici pollit , pueriles ridiculas etc, Deſſen 


ungeachtet war es zu ſeiner Zeit in großem Anſes 


hen, daher es im sten Jahrh. auch mehrmals 


fallas,.imo ſupta quam 


wieder aufgeleget worden; by B „Venedig, 1506. * 
welche Ausgabe Marchand beſchreibt; Baſel, 234% 


1536, Fol. deren doch nur Hendreich gedenkt z 


Baſel, Isso, Fol. welche Marchand beſchreibt 
und Augsburg, 1531, Fol, welche wieder nut Hends 


reich kennet. Eine deutſche Ueberſetzung erſchien 


unter dem Titel: Auslegung der menſchlichen 
Geburtsſtunden, Baſel, 1372, deren Forman 


aber nicht angegeben wird; und eine Engliſche, : 


wenigſtens eines Thelles ſelnes Werkes unter dem 


logers, being the’ of the famous 
G. Bonatus, rendered into Englith, 


billy ftudent in Aftralogy. Londons, 167 


aeris mittationibus , (Catal. Miter. Bibl, reg. 


Th. a S. 340. f.) nichts anders alt einzelne 
Stuͤcke des vorigen Werkes. Eben das gilt vers 


je in der königlichen Wibliorhet zu Paris. 
an befindlichen Introdudio ad Judiein 
Tradtatus de elettionibus, dereyoha- 
tionibus annorum mundi und De Imbribus 


Titel: Anima Altrologiae, ora Guide for Aſtro- 
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ihm Pocciantio und Wadeing bey 
Die Theoricag planętarum, Venedig, 1506 
77 Vol. weiche ihm der verkuͤrzte Gesner, und nach 
Hoſſius, Heilbronner, Weidler u. a. m: ‘ty 
men, Find allem Anſehen nach nichts anders als 
| bie obige zwryte Ausgabe’ feiner Aſtrologie. 
Einige Schriftſtellet machen ihn noch zum 
zweyer Scheſſten. deo Cebello ſchreibt ve 
in feiner handſchriftlichen Cronica da For, 
nach des Mazzuchelli Anſührung, eine Hiſtoriam 

nes eine Schriſt contra Franciſcanos, zu: 

doch ſonſt niemand etwas weiß. ‘Sin 
tere WIIG geschrieben, fo müßte ſich 
fotne Ueberzeugung nachmals ſehr geändert haben, 


74 
trauriger Seweis, nie unglädlch bel 
beſte Genie ſeine Beſitzer machen kann, wenn . ſie 
der Leitung der oder in deren 
| Distionn. hiftor. Flamand, n dar 
at in Mémoires Th. 14. 100 de 
* ent eims, der ihn perſoͤnlich 
Schulenſtaat. Ve ſedene theil m 
er u te theils nicht an 


i Umgdnde ha be ich ſeinen Brief 
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ermangetung von dem Zwomze der 
Geſellſchaſt verlaſſen wird-. Es iſt ein Scheer 
meſſer in der Hand eines Kindes, Es datf wohn 
nicht erſt bewieſen werden, wie ſehr ein utigentty 
neter Hang zu den Wollüſten des Korpers den 
Grundſuͤtzen, nicht bloß der wahren Phitofephie 
ſondern ſelbſt dem gefunden ungelehrten Menſchen 
verſtande zuwider iſt. Keine Art von Thorheit 
fuͤhret die Strafe ſo unmittelbar auf dem Fuße 
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hinter ſich her; als eben dieſe, und der Berluſt al / 


les deſſen, was die menſchliche Geſellſchaft nur 
ſchͤtzbares hat, Verachtung, Armuth, ein ſiecher 
Koͤrper und nur zu oft ein früher Tod, ſind in 
den meiſten Fallen die gewohnlichen Folgen davon 
Adcian Beverland war zu Middelburg in 
Seeland um 1652 oder 1653 gebohren; denn da 
er nach des de la Rue Verſicherung 1630 ungen 
far ſieben und zwanzig Jahr alt war, ſo muß * 
um dieſe Zeit zur Welt gekommen ſeyn. Von ſen 
nen haͤuslichen Umftanden: iſt nichts bekannt; im 
deſſen muß er von einer guten Familie geweſen 
ſeyn, indem er, als er 1672 nach Oxford tam 
ſich daſelbſt als einen Dominum Zelandiae angab, 
er auch in einem ſeiner Briefe den Iſaac Voß. 
ſeinen Goͤnner und Beſchuͤtzer, ſeinet Mutter Brus - 
der, Aluneulum nennet, daher ſeine Mutter 
Gerhard Johannis Voſſii Tochter geweſen ſeyn 
muß. Er hatte einen Bruder Namens Phat 
an welchem noch ein Brief von ihm vorhanden,. 
deſſen Stand aber unbekannt dt; und 2679 hatte 
ir den Beruhard de Gomme zum Stleſvater : 
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machte aber den übelſten Gebrauch davon, 
wel er nicht allein ſehr ſruͤhe den niedrigſten Auen 
ſchweifungen nachhing, ſondern auch ſeine Meb 
gung zur alten Litteratur ganz auf dieſen Ton 
nur das wolläſtigſte in ihr auffuchte, und 
nicht bloß auſſuchte, ſondern auch in Uebung 
brachte und nachahmte. Ovid, Catull, Petron 
und andere Schriſtſteller dieſer Art waren ſeitee 

1 Lieblinge, und er lernte die ſchmuzigſten Stellen 
denſelben auswendig Er ſagt ſelbſe in der 


ſeines Buches de ſtolatae virginitatis Jure 
a daß er ſelbiges ſchon 1672 zuſammen getragen hes 

he, folglich im zeſten Jahre ſeines Alters. Ver 
muthlich hatte das Beyſpiel fo vieler damaliger Ges 
lehrten auf den Hollaͤndiſchen Univerſitaͤten, deren 
Sitten nicht die reinſten waren, vielen Einfluß 
auf ſeine Bildung. Iſaac Voß war tein Feind 
Bes, von niedrigen Wolluͤſten, und Ulrich Huber, ein 
| berühmter Rechtsgelehrter zu Franeter, ließ ſich 
ee ſogar die eben genannte ſchaͤndliche Schrift von 
3 dum dediciren. Er nennt dieſen Huber in der 
Zuſchrift vom 1 öten Julii 1679 ſeinen Lehrer, das 
her es ſcheinet, daß er zu Franeker cer $e 

babe, wo Huber ſeit 1637 Profeſſor war. 
Seine guten Fahigkeiten muͤſſen ſich ſehr 
rs entwickelt haben; denn als er ſich 1672, folg⸗ 
lich im zwanzigſten Jahre ſeines Alters, zu Ow 

ford aufhielt, die dafige Bibltothek zu nutzen, hat 
* te er ſchon Anmerkungen uber den Horaz, Maes 
Jusenal und Petronius geſchrieben, welche 
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aber nicht gedruckt worden, und wollte eben ta 
mals auch den Theophiſus Anteceſſor comment, 
ren. Zugleich ſchickte er eon Oßford aus dem 
Jacob Gronop eine Schriſt, die aber nicht ge 
nannt wird, mit Bitte, in Holland drucken 
laſſen 0. Seinen Auſenthale in Oxford 4 
auch Wood in feinen Athen Oxoh. Ob er aber i 
wirklich daſelbſt ſtudieret habe, unbekannt: 
denn Wood ſagt nur, daß er in der Abſicht dahin 10 
gekommen fey, die daſige Bibliother zu nutzen. 
Niceron hat dieſe Stelle ganz falſch verſtonden , 
wenn er daraus behauptet, daß er nicht allein ux 
Oxford ſiudieret habe, ſondern auch doſelbſr Doctor 
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Zeitbeſtimmung; allein da er in demſelben zu⸗ 
gleich den unvermutheten Tod des 
woos Bedaucrt, welcher den 28ffen Dee. 1671. 
ſo muß der Brief im folgenden Jahre ge⸗ 
chrieben eyn. Mitto tibi, heißt es da 
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quae ab urbe Londino remotus, Oxoniae confcriphy - 
ut ex eis poffis conjicere, quo modd fefellerm . | 
tempus, cum ad animi remiffionem deſcegdo. EE 
magno chartarum acervo haec pauca indicts. aliis 
emeutitus fam. Rogo veléci oculo illa percurrere 
digneris.. Si illa tuo nomine gon jadigna judica- 
vekis, peto, ut publici juris juflerisexponi. 
icdo ia Tribunis plebis accepriora fore, fi tuis fab 
auſpiciis prodgant in lucem. Cum in tradendis — 
diſciplinis definitione auſpicari ſoleant doctores, 
non male ego in philologicis a vocum et verbo- 
rum explacatione puts bam ordiri. Reſupinòo nune 
THEOPHILUM Anteceflorem, quem eodem interpre; 
tabor mode, quo HORATIUM, MARTIALEM, JUVE: 
NALEM, PETRONIpMQUe, i. e. atduas in ancipiti wi 


controvertias facil: et amaena.fopigm deer 
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ſey. Er widmete fic den Rechten; 
Sey ſeiner ausſchwelſenden Gemüͤthsart die 


1 Indeſſen ward er Doctor, oder viels 
ere mehr nur Licentiat, welchen Titel er auf der Auf. 
der zweiten Ausgabe (einer: Schriſt de pee · 
originali und nach der Zeit hatte 
er wohl weder Gelegenheit noch Luft; Doctor zu 
werden, ob ihm gleich dieſer Titel nachmals ſehr 

e it beygeleget wor den. Es ſcheinet, daß er 
Hernach nach Leiden begeben, und daſelöſt ads 
weixet habe, wenigſtens hat man eine Klageſchriſt 


den gedenken werde. 

Gein’ erſter Auftritt in der Welt 
‘wae ſelden bisherigen Sitten gemag denn 1678. 
gaz er die berüchtigte Schrift de peccato originali 
45 heraus, worin er die ſchon von Heines Corn. 
und ſelbſt einigen Kirchenvaͤtern behaup⸗ 


tie Meinung, daß der Fall Adams in der 
felſchlichen Vermiſchung beſtanden habe, und daß 
Erdbfaände nichts anders fey, als die natürtiche 
ung eines Geſchlechtes zu dem andern, wie: 
Allein, es war ihm dabey nicht 


um die Auftiärung ener an ſich dunkeln Lehre zu 


ganze bisher eingeſammelte ſchmuzige Gelehrſam 


chen Maße geſchehen iſt. Es iſt daher kein uns 


ey thun, als bielmehr um eine Gelegenheit, ſeine 


keit zur Schau auszulegen, welchetz denn auch 
bier mit der groͤßten Unverſchämtheit und im rel“ 
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nicht alem bey den Gottesgelehrten, 
bey jedem, dem Wohlſtand und gute Sitten wicht 
gleichgültig viele. Auffehen machte. Be⸗ 


verland hielt ſich damals, vermuthlich als Adve⸗ 
cat, zu Leiden auf, und ob er gleich eigentlich : 


nicht zur Univerſtraͤt gehoͤrte, ſo ward er doch nach 


der zweyten Auflage von 16759, auf Befehl des 


Rectors in Verhaft genommen, auf das Career 
geſetzt, nach oͤffentlicher Verbrennung feiner Schrift, 
zum Wiederrufe und dens eidlithen Versprechen ges 


auf fein Nahme aus der Matrikel der Univerſitat 
ausgeloſchet, und er nach Erlegung einer Strafe 
von rao filbernen Ducatons aus dem Gebiete you 
Weſtfriesland vetwieſen wurde ) 


etz ähiet deta Ru Vorgang, daher 


Hegen. es De 


* uftrittes nach 
kachricht wi auch eine 
Berkelii an Josch. Kühn in 
ball, Bib. B. 1 S. 
| wel cher er in Seinen der 
a und worin es ausdrücklich hei 
emiſſus eſt libellus de peceato 
 ofiginali, qu multas inter cheotogos turbüs 


4 propter novam avesony. Statuic enim au- 
ctor, primum protoplaſtot᷑um peceatum in cim 


conſiſtere. Senatus, acad, juridiens huic 
omnia recantaverat, pecunſariam m 


» impoſuic atque in exilium miſit. Als 


Seiden. efangen ſaß, machte ein 
bende rabſchrift auf 


noͤthiget, dergleichen nie eder zu ſchreiben, wars 


Ay irren, welche dieſes 
Brief 
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hid de Heer van Beverland 


n doer en hoger Hand 
on da onſe beſte 
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Beverfand begab ſich nunmehr nach 
| F aber bald, daß die in Leiden erlittene 
Strafe wenig Eindruck auf ihn gemacht hatte, in⸗ 
dem er nicht allein ſeine wollüſtigen Ausſchwelfun, 
geen daſelbſt fortſetzte, ſondern fid andy des Bors 
ganges in Leiden oͤffentlich ruͤhmte, aber es auch 
dadurch gar bald dahin brachte, daß die Obrigkeit 
ihm unter der Hand andeuten ließ, die Stadt ofp 
ne Verzug zu verlaſſen, welchem Befehle er denn 
nicht widerſtehen konnte. Niceron, Chaufepie? 
und andere verſichern, Vaß er ſich wieder nach Lets 
den begeben, und daſelbſt eine heſtige Satyre wu 
der die Obrigkeit und Geiſtlichen dieſer Stadt, 
unter dem Titel: vox clamantis in deſerto ges 
ſchrieben habe, und da er ſich nunmehr hier nicht 
mehr ſicher geglaubt, nach England gegangen ſey. 
Allein, es iſt ſehr unwahrſchetnlich, daß er es Yolk 
te gewagt haben, fo kurz nach ſeiner Bermejfung 
wieder nach Lelden zu kommen, indem es in der 
Folge fo viele Muͤhe koſtete, die Aufhebung pieſer 
Verweisung zu bewirken, daß ſich auch der Koͤnig 
von England der Sache ſelbſt annehmen mußte. 
Die eben gedachte Schrift iſt auch nicht bloß wider 
Leiden, ſondern wider die ganze Geiſtlichkeit in Holland 
‘ gerichtet, welche wegen ſeines Buches von der Erb⸗ 
finde freylich wider ihn aufgebracht war. Ueber 


Dies erhellet auch aus dem Briefe, welchen ſch for 


gleich anfuͤhren werde, daß er ſich den 1 ſten 
1630 bereits in England befand, daher fuͤr ſeinen 
zweyten Aufenthalt in Leiden keine Zeit uͤbrig 


my 
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ery geweſen ſeyn muß, indem Berkeley ſeinen 


eine Neuigkeit erzaͤhlen konnte. ae 
Beverland begab ſich vielmehr 


dem Iſaac Voſſius, der ſeit 1673 Cano nicus zu 
Windſor war, und ihn nicht allein ſehr guͤtig auft 
nahm, ſondern auch ſeine bisherige Auffuͤhrung 
nicht zu miß billigen ſchien, wenigſtens ſeine bittern 
Spoͤttereyen uͤber die Hollaͤndiſche Geiſtlichkeit mit 


Vergnuͤgen anhoͤrete ). Voſſius es bey ſei 
nem muͤndlichen Beyfalle nicht bewenden, ſondern 
verſchafte ſeinem wohlgerathenen Neffen auch durch 
fein Anſehen eine geistliche Pfründe, mit welchen 
die Aufſicht uͤber gewiſſe Kirchen verbunden war; 8 
eine Verſorgung, welche wohl an keinen unſchickli⸗ 
Des erbellet dieſes aus einem Briefe an ſeinen 
Bruder Is hann, welchen er aus Windfor 
den iſten Marz 1680, ſchrieb, und der fo lautet: 
SGratulor, quod Tribunitiis, veneis figerim in 
Angliam. Habito’ in celſa rupe Vindeſorige. 
HFHoſpitoar cum vossig, doctis reliquiis feculi, Non _ 
eft itaque quod querar de exilio. Quis nollet ins 
ttegta cum mente frui convict vossu, veri rena 
cis et demerendis ftudiolis geniti, quem in pattie 
Homiliaſtarum naeniis iltüdi et premi. 
Protecto nemo ei fimilis aut qudundus vivit in Ba- 
tavia. Cuivis interrogationi femper. aliquid repa- 

nit novi, Omnia quae perpeflus | Leydae, Jae. 
to temperatur riſu, dum anorum et Voetia- 
norum tumultus batrachamyomachian. Heri 
cum in ſaltu ambulabamus, heros doctus, qua 
ſcriptis qua verbis eluere amara lepidiſſimas mihi 
de Tribunis plebis retulit fabelles. Praeterea 
formar a vossio, Nunc demum fyllogifmes ora - 


torios intelligo rythmo loquages 


Verhaſt in Leiden den 27ften Dec. noch als 


in Anfange 
des Jahres 1680. nach England zu ſeinem Oheim, 
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rung der Feinheit des Geſchmackes Voſſil eben 
nicht viel Ehre macht. Ob nun gleich dir Eiw 
von dieſer Pfründe eben nicht ſehr beträcht, 
lich ſeyn mochten, fo wandte doch Beverland den 
Theil derſelben auf ſchlüpfrige Bücher 
auf wolläͤſtige Bilder und Zeichnungen, und ander 
ve Seltenheiten, welche mit ſeiner herrſchenden 
Gemuͤthsart Seins 
uͤbrige Zeit wandte er auf Schmaͤhſchriſten gegen 
j die Hollandifhe ſowohl als Engliſche Geiſtlichkeit, 
welche er ſowohl gedruckt, als handſchriftlich, ſelbſt 
bis nach Deutſchland zu verbreiten ſuchte, und wos 
von ich die bekannteſten unter ſeinen Schriften ans 
fuͤhren werde. Die eben gedachte ſchmuzige und 
ſchluͤpferige Sammlung war zu einem Werke de 
n veterum beſtimmt, welches er heraus 
za geben beſchloſſen, und woran er ſchon von ſei⸗ 
ner früheſten Jugend an gearbeitet hatte. Jetzt 
ſuchte er daſſelbe unter den Augen ſeines Oheims : 
vollenden, obgleich daſſelbe niemals ge 
Veuckt worden, fo hat doch Voſſius vieles davon 
* in ſeiner Ausgabe des Catull London, 1684) 4, 
aufgenommen, und dadurch den ſchmungen 
ſeines Neffen gleichſam geheiliget. 
Unter den zwoͤlf 1747 von ihm gedruckten 
Briefen iſt gleich der erſte und weitlaͤuftigſte an 
Voſſium, Ridimond in der Weinleſe, 1684 ger 
ſchrieben, worin er ihm, unter den abertriebenſten 
Lobeserhebungen eine Schrift dediciret. Allein, 


, 28 3. Hadrian Beverland, 
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iſt auch nicht bekannt; * um 
Zeit etwas von Beverland gedruckt worden. 
Vielleicht war e ber Wert de 


verland an, Folgen ſeiner Thor heit in reichem 


Maße zu empfinden. Vermuchlich verlohr er ſeit 
ne Pfruͤnde, die er bloß durch ſeines Oheims Anſe⸗ 
hen erhalten hatte; Mangel und Armuth verfolgs 
ten ihn auf alen Seiten, und da er ſich dur) 
ſeine ausſchweiſenden Sitten, und durch feine bits 


tern Schmühſchriſten, die Verachtung und den 
Haß aller Nechtſchaffenen zugezogen hatte, fo ſahe 
tr tein Mittel vor ſich, ſich and feinér Vorlegenhelt 
zn Er hatte ſich in England verhotrathet, 
wie feinen Bud niſſen, deren ich — 
*y Er He biefen in sine . 
Linige von Vo 
ihn in ſeinen ietzten A 
blicken und baten, das Abende 
ag wie ich meine Bauern 
ent 
mit es bey Botti fin en N 
nlicher ruck geweſen; — ſetzt h 
zwunculus autem meus nil mine 
Vo verſterbenen 
in et. im den Tod 
meldet, ſchließt er mit dieſen Worten: Tu 
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allein Gettin ge 
weſen, iſt unbekannt⸗ Granger macht in ſeiner 
History, bey Gelegenheit seiner 
es noch ungewiß, ob er wirklich verheiras 
F thet geweſen, indem er zu den Worten Adr. Be · 
and his Wife hinzuſetzet, or mifttels, 
Seine erſte Abſicht in ſeiner Verlegenheit war 

05 aut die Miichfehr in fein Vaterland gerichtet; allein, 
da die Verweiſung von Leiden derſelben im Wege 

0 ſtand, fo ſuchte er dieſes Hinderniß zu heben. Et 
glückte ihm auch, daß der Koͤnig Wilhelm 3. ſich 
ſeiner annahm, und durch ſeine Vorſprache es da 
chin brachte, daß die Verweiſung in Leiden aufge⸗ 
hoben und in dem Protokolle ausgeſtrichen wurde. 
Aus einem Briefe Beverlands an Friedr. Span⸗ 
heim erhellet, ae ihm dieſe Wohlthat zu vers 
danken hatte. Er verſichert zugleich, daß die 
Nachricht davon ihm ſo angenehm geweſen ſey, 
Dag er ſogar alle wider ſeine Feinde bisher heraus, 
a gegebene Schriſten verbrannt habe, und er auch 
die nach Deutſchland geſchickten, fo lieb ſie ihm 
duch übeigens waren, verbrennen wollte, wenn 
wmaur jemand fie ihm einhandigen würde. Aber in 
deinem andern Briefe, welchen er um eben dieſe 
Beet. an Ulrich Hubern ſchrieb, drehet er aus El 
telkett die Sache herum, und ſagt, daß König 
wilhelm ihm auf Bitten der Univerſttät zu delden 
du Erlaubniß gegeben habe, wieder in ſein Va⸗ 
zurck zu kehren; ein Worgeben, weiches 
nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit hat. Zu⸗ 
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Autbeſſerüng und Erluterung des Theophlll be⸗ 
ſchaͤſtige. In beyden Briefen, ſowohl in dem an 


Spanheim, als in dem an Hubern, fehlet die 
Zeitbeſtimmung; allein, da der letztere bereits 


1693 ſtarb, ſo erheilet daraus daß ſeine Berge — 
bung vor dieſer Zeit muß ſeyn ausgewirket wor 


den; ja ballem Anſehen nach noch vor 1650) its 


dem er in der Zuſchrift ſeines nachmaligen Wies 


derrufes vom Febr. 1690 detſelben ſchon 
gedenket. Weil er ſich indeſſen leicht vorſtellen 


konnte, daß dieſer Verzeihung ungtachtet, der alls 
gemeine Haß; welchen er, beſonders bey der Geiſt⸗ 


Uchkeit wider ſich erregt hatte, ein unuͤberwindlüß 


ches Hinder riß ſeyn würde, ſelm Gluck in ſelnem 


Vaterlande zu machen, ſo ſuchte er, vornemlich 


auf Eduard Bernard's Zureden, ſeinen verlohrt 
nen guten Nahmen, fo. viel ihm möglich wat; wies 
der herzuſtellen. Er ſohnte ſich mit der Kirche 
aus, ttelche er bisher ſo ſehr geärgert hatte, Ses 


kannte ſich o ffentlich zur Engliſchen, und ward 


von dem Biſchofe von Lincoln eonſirmiret und 


zum Abend mahle gelaſſen. Zugleich widmete er 
ſich nüͤtzlichern Beſchäftigungen, als er bisher zu 
thun gewohnt geweſen. Er gab zu London fs 
fentlichen Unterricht welcher mit vielem Oepfalle 

beſucht wurde, und erhielt das Lob, daß er der 


erſte war, der die Englaͤnder lehrte, gut Lateſn zu 
ſchreiben, wenigſtens gute lateiniſche Perioden zu 
machen * Um ſeiner Rückkehr gur Vernunft 


dieſe Umſtande aus einem Briefe, 
in 
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das Siegel aufzudruͤcken, 
gab er endlich nach langem Jaudern, welches eben 
kein gutes Vorurtheil fur die, Aufrichtigkeit ſeiner 


SGeſtunung erwecken fann, 169 7 einen ſoͤrmlichen 
Weiederruf unter dem Titel Admonitio de torni 


cvende heraus, in welchem er eine ſehr 
Bekehrung meldet, und 

a4 mittheilet, iſt 


hen. 


us allen ethell 
R 


netantur g qonméatim , qua — 
7 e vos redeat parant; inimici complures, quos m 

putaſſes, frangunt fe, eſque 

ai tem non deploret; nemo bonae mentis compos, — 

illum non defideret Profeffotem, Certe ii 

nos “Anglos: daduit petiodes i{Griberer! Roe 

“fib ſetibo, Vir Clariſſimus péccatum 
originale comprobaſſet fno zctuali; ut loquitut 


COLOMESIUS,,’ et vividis demomtrationibus 
reddidiſſet induhitabile, unt; nobis retulit Domi - 
nus Paſtor nunc Auiſtelrodamenf 
ütrique “repadium Dee 
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reſtauratio 
cords curaeque f 
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en * 
nit einem Gebete schloß. Seine Beſſerung 
rſachte allen denen, welche ſeine guten — 
ten ſchaͤtztem, viele Freude; und ſelpſt viele ſeiner 
Feinde unter den Geiſtlichen ließen ſich dadurch 
muvaffuen;, und es ſchien, als wenn ſeine RAY 
hr in ſein Vaterland nun durch nichts weiten gm 
Sie erſolgte indeſſen nicht. und — 
uche was fur Urſachen: Vielleicht fund ſt ß 
ne Verſorgung in Holland feines Wiederrufes, 
der Fürſprache fo verdienter und angeſehene 
Manner ungeachtet, dennoch 
tenet man ſiehet aus allen Umſtänden, daß er 
Bbſichr auf eine Pröfeſſur in Lelden 
lichtet hatte. Vielleicht machte auch ‘Beverta 
fie Wahrheit feiner Befferung ſelbſt verdächllg, 
welches bey der ihm eigenen went 
ſtens nicht unwahrſcheinlich iſt; wenigſtens finden 
ſich ſelbſt in dieſer Schrift, det hin und wieder 
genommenen Andacht Ungeachtet, haͤuſige 
vo ſeine hertſchende Neigung merklich genug 


pi Lincolnients et facram ade: 
unicum hoc ‘Titi immaculati 
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(fanguine: putifiedbits - Habebinut brevi a 
et caftitutem.” Haeod 1. 
thumaniter te ora® Dominus 4 
enerofitarem , et uade BEVERiAN- 
at non ſinut perthanere inedicg: Te 
ut adornet Spars: .immorali benefitio moe 
gficiet, f tam doétis nos _beare velit 
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da er daß ſeine 
Holland nicht fo ſchleunig and, fo nachdrücklich wir 
ten wollte, als er vielleicht gehoffet hatte, ſo vert 
lohr er nicht allein alle Meigung zu ernſthaſten 


ganz wieder den vorigen Weg. Schon 1699 


und anſtaͤndigen Arbeiten, ſondern er betrat auch 


ſchickte er nach des Jac. Bernard Verſicherung in 
den Nouvelles de la Rep. des Lettres, Od. 1699. 
463. verſchiedene Handſchriften, als Otia Oxo, 
nienſia, Notes in Martialem, Fuvenalem y ett. 
und Iter ſuum Anglicum, nach Holland, daß fie 
baſeſhſt gedruckt werden ſollten; allein man hatte 
dem Bernard geſagt, daß die, an welche ſie ges 
ſch worden, ſelbige verbrannt haͤtten, aus wel 
deem Umſtande man auf ihren Inhalt ſchließen 
kaun. Von 1702 bis 1709 findet man ihn auch 
weder als den Verfaſſer ver ſchiedener Schmäh, 
weiche ich unten anzeizen werde, und 

a eine davon wider drey Biſchoͤſe gerichtet iff, 
dh gegen feine unzuͤchtigen Schriſten ges 
* hatten, ſo ſcheinet daraus zu erhellen, daß 
auch dergleichen wieder muͤſſe verbreitet haben. 

r ban dadurch in der Achtung aller , wels 


Herlohe , ſo wird ſeiner auch nicht weiter gedocht. 
Man weiß nur, daß er ſich in den letzten Jahren 
feines Lebens zu Fullham, einem Dorfe bey ons 
don aufhielt, daß Elend und Mangel ihn ſetzt uns 
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dete, daß er überall von zweyhundert Menſchen 
verfonget würde, welche ſich verſchwot en Hatten, 
thn aus der Welt zu ſchaffen. (Neuer Buͤcher⸗ 
foal, B. 2, O. 141.) Man vermuthet, daß 


er den Verſtand verlohren hatte, und ſich einbil⸗ 


er in dieſem Zuſtande bald nach 1712 geſtorben 


ſeyn muͤſſe, weil man von diefer Zeit an nichts 
weiter von ihm hoͤret. So war das Ende eines 
Mannes, welcher bey einem wirklich vorzuͤglichen 
Genie ein wuͤrdiges Glied der menſchlichen Ge . 


ſellſchaft haͤtte werden koͤnnen, wenn nicht der 


Mißbrauch dieſes Genies ihn ar hatte, ’ ſich 
wider alles, was ihr heilig iſt, aufzulehnen, ſich 


uͤber alle in dem geſitteten Leben fo nörhwendigen 


allen ernſthaſten und wirklich nützlichen Gebrauch 
ſeiner Kruͤſte zu verſchmähen, und die ganze Na 


rung ſeines Gelſtes in dem Austpurfe der niedrig / 
ſten Wolluſt zu ſuchen. Aus ſeinem Leben und 


aus ſeinen Briefen ſiehet man, daß er deſſen un 
geachtet, von vlelen verdienten und gelehrten Mam 


nern ſeiner Zeit geſchaͤtzt wurde, z. B. einem 


Locke, Eduard Brown, Pet. Bayle, Friedrich 
Spanheim, Ulrich Huber, Jacob Gronop, Ris 
cof, Heinſtus, J. G. Grav und andern, worum 


ter mehrere waren , weiche es an guten Ermah/ 
nungen und Warnungen nicht fehlen ließen. 
Doleo fane , ſchreibt unter andern Grae an Hein 5 
fium, vicem ejus, quod tuis meisque falutari- 1 5 
bus monitis noluerit aures ‘due, et 


daß 


Einſchraͤnkungen der Sinnlichkeit hinweg zu ieee, 2 
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G.polirerur et limaretur, non ineptum; melios 
nibus curis impendere Man hat feinen ateinis 
en Styl gelobt, und ihn daher den zweyten 


1 einige gute Seiten „ beſonders in Anſehung der 

bebhaftigkelt und des Witzes; allein bey dem al⸗ 
len iſt er doch ſehr ungebildet, ungleich, unrein 
vnd mit unlateiniſchen Ausdrücken angefüͤllet, das 


- 


2 


ron genannt. Es hat derſelbe auch wirklich 


her man auch hier zwar gute Lane aber auch 

Man hat ſein Bildniß auf einer halben Bo⸗ 
855 von J. D. Vois gemahtt und von J. v. Mane 
gifhunfe geſtochen, da er 26 Jahr alt war; 
deſſen findet ſich auf dem Kupferſtiche keine Jahr: 
zahl, ſondern man liefet nur die Worte: Hadris· 
nus Beverlandus. set XXVI,. Außer dieſem fii: 


ret Granger in ſeiner Biographies Hiſtory of 


Engl. Th. 4, S. 97 noch folgende drey Blätter 
von ihm an: 1. Adr. Beverland und feine Gate 
tin, nach Bois von Becket geſtochen, ein halber 
Bogen. 2. Ein anderer Stich auf einem halben 
Bogen, auch von Becket mit der Zuſchrift: Viro 
perilluſtri Hadriano Beverlando, numiſmatum 


inſectarum, cochlearum, picturaruin rariorum 
vindici » ftarori,. Rane tab, a dw Bois delin. 


d. M D. C. z. Beberland und feine Gattin, 
oder Miſtreſs wie Granger ſie nennet, mit der 
Unterſchriſt: Pecestum originale, auf einem halt 
ben Bogen. De la Rue und Chaufepie fuhren 


noch einen Stich an, mit der Unterſchrift: Monſr. 
L. D. io 
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146 Seiten in 8. 


berufener 


doch welter zu bezeichnen. Nach dem Granger 


befinbet fi fein von eller in 


— 


gedaen by N. N. Advocate, ‘ia 


Saake ven N. N. gedaegden , in ens falfiteyt» 
ter eenre, jegen N. N. Baailjau , ‘lane Offiey 


Eyſcher, ter andere Zijde. Anno 1677, von bur 
10 S. in 83. Dieſe, vermuthlich ernſthafte Klage N 


ſchrift kam von ihm zu der Zelt heraus, da ee 
noch in Leiden advoclerte. 
in Bibl. cur. Th. 3, ©. 276, ohne weitet etwas 


von ihr zu ſagen. Auch de la Rue fuͤhret ſie x 


an. doch mit einem etivas veröndetten Titel. 


2. Peccatum. originale Kar fic’ nun· 


philologice Teo elucubra ; 
tum a Themidis alumino. Vera redit facies; 


diſſimulata perit. Eleutheropoli- Extra plateam 


obfcuram , fine privilegio auctoris, absque ubi 


et quando. Und zu Ende des Buches: In horto 
Heſperidum typis Adami Evae terrae filti. 1676, 
Auf dieſe erſte Ausgabe ohne 
Nahmen des Verf. folate gleich im folgenden Jah⸗ 


re die zweyte, mit ſeinem Nahmen und unter dem 


Titet: J. V. Licentisti de Peco 


cato originali, fie nominato, Dif 


ſertatio. Pfalmographus. Pſ. LVIII. commate IV. 
Abalienati ſunt impii inde a vulva, erraverunt 


ib uteroloquentes mendacia, Ex Typographeio 


~ 


Clement gedenkt ihrer 7 ia 
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vers, 157 Seiten in z. Dieſe Ausgabe iſt 
einer Zuſchriſt an ſeinen Stiefvater Bernhard de 
Gomme, und einem Briefe an Jacob de Gover 


vermehrt, welcher letztete, Leiden den 2 1ſten Marz 
1679, unterzeichnet iſt; woraus erhellet, daß er 
dieſe Ausgabe noch zu Leiden veranſtaltet, und daß 


fie vermuthlich zu dem gleich darauf uber ihn vers 
igs Proceß Gelegenheit gegeben, weil er ſich 
i 


er genannt hatte. Dieß find die beyden ein 
gen Ausgaben, welche man von dieſer Schriſt hat, 


denn obgleich Aug. Beyer in ſeinen Memor. rit, 
eae Tibror. rar. S. 225 zwey Ausgaben unter den 
Jahrzahlen 1670 und 1689 anfuͤhret, fo find 


4 8 ies doch ohne allen Zweifel Druckfehler fir 167 
und 1679. Indeſſen hatte er aus der damahlſgen 


Buͤnauiſchen jetzt churfuͤrſtlichen Bibliothek, ein 
Exemplar in Haͤnden, welches Beverland ſelbſt 
In einer dritten Ausgabe beſtimmt, und daher mit 
vielen handſchriftlichen Zuſaͤtzen verſehen hatte. 
Dieſe Ausgabe ſollte die Aufſchriſt fahren: Poma 


amoris per Hadr. ge ver landum, D V. Licent, 


adornata. Editio tertia prioribus auctior et 
emendatior. Semper Auguſtus. Allein ſie iſt 
nie zum Vorſcheine gekommen. eonh. Ryſſe⸗ 


nius widerlegte dieſe Schrift in ſeiner Juſta dete. 


fatione ſeeleratiſſimi libelli Adr. ge verlandi ICti 
de peceato originali. Gorichem, 1680, 93 außer 
welchem auch Mich. Föͤrtſch in einer eigenen 
Diff. de peccato originali, und Zach. Grapius 


In ſeinen Controv. theol. rec. dawider ſchrieben. 


S. von Unſch. Nachr. 
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berufener weuaſtling 


e. 26; Vogt Can libror. ‘rar. S 84; Element 


Bibl. cur. Th 3, S. Juglers litter. 
3, S. 1873. 


Lange darnach waͤrmte an wen 
cher nach Lilienthals theol. Bibl. S. 1133) ein 
gewiſſer Hollaͤndiſcher Buchhändler geweſen ſeyn 


ſoll, dieſen ganzen Schmutz nicht bloß auf, fom 
dern ſuchte ihn auch noch zu übertreffen, indem er 
ein aͤhnliches Werk unter dem Titel, Etat do 
Thomme dans le Peché originel. Imprimé dans 
le monde, 1714, 8 herausgab, und ſelbiges 
unter dem Titel: Hifteire de Etat de homme 


der auflegte; welche Schrift von einigen irrig fie, 


eine Ueberſetzung der Beverlandiſchen Schriſt 


ausgegeben worden, obgleich dieſe das meiſte dazu 
hergeliehen haben mochte. Der nachmahlige und 
nunmehr verſtorbene Profeſſor zu Halle, Phil.“ 
Ern. Bertram uͤberſetzte dieſe Schrift, da er noch 


in Halle ſtudierte, in das Deutſche unter dem Titel: 


Philoſophiſche Unterſuchung von dem Zuſtande 
des Menſchen in der Erbſuͤnde. Frankfurt und 
Leipzig, 1746, 8; hatte aber dafur ein aͤhnliches, 
obgleich gelinderes Schickſal als Beverland, indem 
er mit einem akademiſchen Verhafte von einigen 
Monathen davon kam. Der Propſt zu Kemberg, 
Gottfried Muͤller gab dagegen ein Sendſchreiben, 
1747, 8, und Wilh. Ern. Starken, Prediger 

zu Bernburg, feine hiſtoriſche, kritiſche und theo» 


logiſche Betrachtungen vom Baume der Erkennt 


dans le Peché originel , 1731, 1740, 12, wie: 


nif Gutes und Böses, Frautfutt, 1765, 8. hn 
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aus. Der ſpaͤtern ähnlichen Schriſt, 
der ee des Guten und Boͤſen, mit phi 
lloſophiſchen Augen betrachtet. ee, Erfurt) J 
4 1760, 8, nicht zu gedenken. 
Problema de ſpiritu reyt/ 
Pieſe Schriſt habe ich ihm font nirgends, als 
SGranger's Biograph. Hitt. beygelegt gefunden; 
daher ich nicht Seffen 

Sucht, unter dem Nahmen Eubulus Philometor; 
Middelburg, 1675, 8, habe ich ihm auch irgends 
wo beygeleget gefunden, da ſie denn wider Nyſſe⸗ 
mi oben gedachte Widerlegung ſeines peccati origi 
gerichtet ſeyn wurde. Allein da dieſe erſt 1630 

it. 

Nude recede Venus; non eft tuus 
1 iſte libellus; Tu mihi, tu Pallas Caeſariana ve. 
in Batavis, typis Jo. Lindani, 
* 1680, 223 S. in gy mit einer Zuſchriſt an Ulr. 


1 Hubern vom 18ten Jul. 1679, woraus erhellet, 
er dieſe Schrift kurz vor ſeinem Peoceffe ‘in 
mC! Leiden heraus gegeben, wenigſtens ſchon zum 
Drucke fertig hatte. Das auf dem Titel beſind⸗ 
ee liche Diſtichon iſt eine bloße Tauſchung, denn die 
a Schriſt gibt der de Peccato originali an niedrs 
dem Sehmuße nichts nach. S. davon Clement 
cur. Th. 3, S. 2705 Juglers Bibl, hift, 
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ein betufener 
de, Ven clamantis in ad doit 
juvenem generlan dum, Jutisperitum, 
Mediobuxgi proſtant spd. Maire? 
ohne Jahr, 61 O. in g. Iſt eine bittere Satyr 
unter Uchtmanns Nahmen wider die Holläͤndiſchr 
Gelſtlichkeit, welche er durch ſeine 
Sitten und Schriften aufgebracht hatte. De 
uchtmann, der auf dem Titel als perſtorben ange 
geben wird, 1680 ſtarb, ſo kann dieſe Schriſt 3 
nicht eher als 1682 erſchlewem ſeym, daher 
von de la Rue angegebene Ausgabe von 161 n 
Unding itp obgleich auch Freptag in Amalet 
ter. S. oF ſie anſuͤhret, und noch dazu Vließin⸗ 
gen als den Druckort anglebt. Vermuthlich has 
te ex das Buch nicht geſehen; denn es at ſo ſelten 
daß Miceron es auch fuͤr ungedruckt hielt, S. ee 1 
Clement Bibl. cur. z, S 2%. Vass | 
6. De Fornicatione cavenda adonitio; 
hortatio ad Pudicitiem et Gaſtitatem. London, 
juxta Exemplar Londinenſe; ohne Ort, aber ian 
Holland, 1698, 8; ingleichen mit des Sefuiten 
Joh. Brand Detelistione nefandiffimi feelers 
Onanitiei, ohne Ort, 1693, 8. Dies iſt fie - Te 
oben gedachter Wiederruf, Da die an Edunmd 
Bernard gerichtete Zuſchrift ſchon den 1 ſten Febr: ee 
1690 unterſchrieben fo ſcheinet es: daß ee 
ihm ſehr ſchwer angekommen, dieſen Wiederruf 
bekannt zu machen, und daß ſolches micht eher ge 
ſchehen, als bis die außerſte Mord ihn dazu 
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das Buch e710 neu aufgeleget werden, welchks 


— — — 


7. Pevints del Vago “Several Letters to Mr. 


London, 17062) 8; enthalten allem Anſehen nach 


Schmoͤhungen auf ſeine ſogenannten Feinde, mors 


aus denn erhellet, daß ſeine Beſſerung fo aufrich⸗ 
tig nicht geweſen ſeyn muß. Der Perini del Bago 


iſt eine erdichtete unter weiche 
verſteckt hae. 


Diſdovery of the three 
Sellers, Slanderers end Pifs - Sellers, dy 
del Vago. London, um i709, 3. 

9. Perini del Vago Equitis de Malta, Epĩ · 


ad Bata vum in Anglia hoſpitem de tribus 


Impoſtoribus, cunchavraiss 


um 1709, f. 4 


10. Av Hue end Cry ii the Bulls ef Be! 
fan, p. O. (Perini del Fago's). 


Bever land. London, um 1709, 8. 


11. Noch eine ähnliche Schrift, welche 10 


aufaͤngt: Although my Innocency u ſ. f. London, 


um 1709, 8. Dieſe fuͤnf Schriften find Schmaͤh⸗ 


ſchriften auf ſeine Feinde, beſonders auf drey Eng⸗ 
liſche Biſchoͤſe, welche gegen ſeine Zuͤgelloſigkeiten 
geeiſert hatten. Sie muͤſſen ſehr ſelten ſeyn, 


weil ich niemand kenne, der fie beſchrieben haͤtte. 


Der einige, welcher ihrer gedenkt, iſt Aug. Beyer 
in Memor. libr. rarior. ©. 2a, der fie vermuth 


‘peverland with Mr. Bevérland’s answers, 
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en 


lich Buͤnauiſchen jetzt churfuͤrſtlichen Bis 
bliothek vor Augen hatte, daher man in Dres den 
mehrere Nachricht davon haben kann, wenn an⸗ 
„ders Schmäͤhſchriſten noch eine nahere Nachricht 
„ verdtenen. Aus dem Bever haben de la Nut 
und Marchand in Dig hiſt. Th. 2, S. 229 * 
SKenntnif von dieſen Schriften geſchbyft. 


magiſtri Epiftolae XII ad yiros,fui: temporis cla. 


riſſimos conſeriptae, hucusque anecdotae, et 
prima nunc vice, ob. raritatem materiae, 


elegantem di ctionis modum, | publici juris 
fattee. Amſterdam, (Berlin,) 1747,, ein Bogen 
kleiner Schrift th 3, daher fle ſich ſehr bald vers 
greiffen werden, wenn es nicht ſchon geſchehen iſt. 
um des ſchoͤnen Styls willen durften fie nun eben 
nicht gedruckt werden, denn der iſt, wie in ſelnen 
uͤbrigen Schriften ungleich und incorrect; indeſſen 
klaͤren fie doch manche Umſtaͤnde in ſeinem Leben 
auf. Sie ſind ohne alle Zeitordnung, und den 
meiſten fehlt die Zeitbeſtimmung „ indeſſen laßt. ſich 
ſelbige aus dem Inhalte leicht finden. Ich habe 
die vornehmſten bereits im an 


ungedruckte Schriften. 


Deen ſind noch hin und wieder viele vorham 
asia ; einige davon find ernfthaften Inhaltes, webs 
che aber vermuthlich nur aus Fragmenten beſtehen 
werden, weil dergleichen Arbeiten nicht fie ſeinen 
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gichtigiten Kupfer und andere Kunſtwerke mit 
großen Koſten ſammelte, und woraus Iſgac Voß, 
wie ſchon gedacht, einiges in ſeinen Catull aufs 
nahm. Verſchiedene Schriftſteller behaupten, 
daß als ſolches in Holland bekannt geworden, die 
in Leiden gedruckte Ausgabe daſelbſt nicht habe 
dürfen verkauft werden, daher fie in London aus 
gegeben worden. Allein obgleich manche Exe 
plake Londen auf dem Titel fuhren, ſo gibt es 
witklich Eremplart mit der Aufschrift: Lugd. 
Vat. ap. Dan. a Gaesbeck S. Hambergers zuverl. 
Mache, Th. 1, S. 474. Es ſcheinet, daß dieß 
Bederlands Lieblingswerk geweſen; allein, als 
er ſich aus Noth mit ſeinem Vaterlande ausſöhnen 
mußte, ſchickte er, nach ſeinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe in ſeinem Wiederrufe, ſeine Handſchriſt freys 
willig nach Leiden, um die Univerfi taͤt dadurch 
von der Aufrichtigkeit ſeiner Beſſerung zu dberzews 
gen; und daß fie noch daſelbſt befindlich it, ers 
hellet aus dem Catalogo der Univerfitdts Biblio: 
thek, S. 333. Benthem verſichert, daß ſie hey 
ſeinem Verhafte in Leiden von einem ſeiner Bers 
trauten ſey verbrannt worden; es kann ſolches 5 
ſeyn, denn daß er ſchon damahls daran gearbeitet 
hatte, iſt gewiß, und es iſt wenigſtens nicht uns 
wahrſcheinlich, daß er nach ſeiner E * 
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tes befanden ſich in der Uffenbochiſchen 
und werden mit: dezſelben vermuthlich 


Bibliothek, 
nach Hamburg gekommen ſeyn. Uffenbach fags 


epiftol, ‘Offenbach. Th. 2, S. 453. Vatiis in 
locis falax auctor ſuum prodit. 
ſetzt hinzu, er habe von einem ſaͤchſiſchen Cavatte 


. 


ten Beverlands erhalten, welches er aber nicht 
mittheilet. Vielleicht find! Otis eben die 
Otis Oxonienſia, „welche er, wie oben gedacht 
zum Drucke nach Holland 


ein Verzeichniß von noch mehr ungedtuckten Schrift 


3. Boran it “befits 


Beckers, welche 1774 zu Dresden verkauft ward. 
Eben dieſelben befanden ſich nebſt den Notis in 


Jf 


Conf lum quod 
ddditur Catalogus optimorum librorum. 
Subjungitur canon chronicus , quo feculo quis- 
que ſeriptor Mxerit. Leiden, 1705. In der 


epiftolae tum a diverſis Viris clariſſ. et amicis ad 
vum, tum * illo ipfo huc 


„ 


davon in einem Briefe in ‘Sehethorns commerc; 


— 7 


1 ſich in der Bibliothek des Hofr. Ernſt Gotth, 
Fuvendlis et Perfii Satyras ‘aud in Bibliotheca! 
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don 233 Seiten. In eben derſelben. 

Fafciculus in quo varii argumenti feripta 


| 


ein bekannter Religionsſpötter 


Wolluſt ſließet fer oft eich 


ſche Religions ſpaͤtterey aber allem ahl 
aus einer uͤbel verſtandenen und noch uͤbler anges 


4 .* Philoſophie her. Bey wenig und auf 
der Oberflache geſchoͤpften allgemeinen Begriffen 
iſt es ſehr leicht, Auswuͤchſe und Ueberfluß an 
ber herrſchenden Religion eines Landes zu 
eS und wenn fid) dann ein wenig boshafter Witz dazu 
gefeller, fo aft nichts leichter, als darüber zu 


py Job. eint. Pratie« iftolae paſtorales m. 
de J. C. vita et feriptis. Stade, 1749-4 
narum. 1751, 45 eb. deſſelben hiſtoriſche 
Nachrichten von J. C. Le⸗ 
und Schriften. Hamburg, 72 325 
vermehrt, ebendaj. 1755, 8, wo zuglei ehr 
Schriften angefuͤhret werden. Einige 
ten und Briefe von ſeinen juͤngern Jahren befine 
den ſich in Theod. Strobels 


3 


* 


laneen, 2 S. 
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ten. Aber ein wenig mehr Philoſophie wird err 
for dert, die Religion deffen ungeachtet würdig 
zu finden, fo ehrwuͤrdig, daß ſie nichts wenigen 
als einen Gegenſtand des Spottos ahgeben kann. 
Der wahre Philo ſoph weiß, wie unbegraͤnzt 
die Gewalt der untern Kraͤſte Aber die obern, nicht 
bloß bey rohen und ungebildeten ſondern ſelbſt 
bey aufgeklaͤrtern Menſchen iſt, und er zittert vor 
den ſchrecklichen Folgen in einem jeden ſtark bevöl⸗ 


terten Staate, wenn der Wuch Siunlichtet 
nicht ein Damm entgegen geſetzet wird, welcher 


ſtaͤrker widerſtehet, als die ohnmoͤchtige Vernunft. 
Er weiß, wie unzulänglich bürgerliche Strafen in 
dieſer Ruͤckſicht ſind, indem ſie ſich auf der einen 
Seite nur auf die gröbſten Ausbruͤche der Sinn 
lichkeit, auf der andern aber nur auf das verun⸗ 
gluͤckte oder entdeckte Verbrechen erſtrecken. Er 


erfaͤhret taͤglich, daß es unzaͤhlige Fille gibt, Wo 


die ungeordneten untern Kräfte die Freuden des 
Lebens verbittern und die Ruhe und Sicherheit (asi 


wohl der haͤuslichen als bürgerlichen Geſellſchaft 
ſtoͤren und untethrechen, wenn nicht ein mächtiger 


Zuͤgel fle Uberall und bis in die elnſamſten Winkel 
verfolget. Er weiß, daß ein ſolches Gegenmittel, 
wenn es auf die Sinnlichkeit wirken ſoll, ſinnlicher 
Art ſeyn, und nicht bloß die Ausbrüche der Be⸗ 
gierden unterdtuͤcken, ſondern ſelbſt 


keit in der Geburt erſticken muß. Er findet in 


dem ganzen Meidhe der Wictlichtett hierzu kein“ 
als die Lehren der geoffers 
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hung hindern, und den Keim der rohen Sinnlich 5 
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viel zu 
tts, die dud fle: auß die für das Wohl der menſch⸗ 


Alngeſchraͤnkrt werden ſollen. 


4 


Religion, weiche die und Des, 
gierden, (denn ſie find. nun einmahl ein weſentli⸗ 
Theil des Menſchen,) von Gegenſtäͤnden, 
welche der buͤrgerlichen Geſellſchaft nachtheilig wer 
den koͤnnen nicht nur abzieher ſondern auf uns 
ſchaͤdliche und ſeloſt wohlthaͤtige Gegenſtaͤnde lem 
et; welche durch ſeyerliche Gebruͤuche den Sinnen 


nung erhaͤlt welche das Beſte der menſchlichen 
Geſellſchaſt zu einer Sache des hoͤchſten Weſent 
macht, und den Menſchen uberall mit dem alles 
ſehenden / Auge der Gottheit beglettet, welche in 
ihren Strafen eben fo ewig und unendlich als in 
ren Belohnungen iſt. Er ſiehet noch mehr, er 


ſchwerlichkeiten des geſellſchaftlichen Lebens zu ver⸗ 
ſoͤßen, ihn bey dem Tode geliebter Perſonen, wo 


die Vernunft, ihrer Schwuͤche bewußt, beſchamt 


zuruͤck tritt, mit dem lebhaſteſten Troſte zu unter⸗ 
ſtͤtzen, und ihn an der Hand der Hoffnung auf 
einem Pfade von Blumen durch neee 9 


zu begleiten. 394 K 


Mag es doch ſeyn, daß 
Gea: erhoͤhete Vernunft an allem dieſen 
in und zu meiſtern findet. Die Rer 
ty für ſie, ſondern fut die untern Kraͤf! 


ligion iſt n 


lichen Geſeliſchaft vortheilhaſteſte Art geleitet und 
Da die Vernunft 


ſchmeichelt und ie immer in der gehörigen Span⸗ 


ſfiehet in der Religion das einzige und wirkſamſte 
Mittel, dem Menſchen die unvermeidlichen Be 
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ein 


keine Herrſchalt über die untetm Kröte 


tann, ſo kann auch das Mittel, welches dieſe Hertz 


dern es muß der Sinnlichkeit angemeſſen ſeyn, 


und aus ihr hergenommen werden ) Man laſſe 


den groͤßten Philoſophen eine ganz nach der Wers 
nunft gemodelte Religion entwerfen; fie fang. 


ein herrliches Werk der Speculation werden, aber 


fir das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft, befor 
ders in Ruͤckſicht auf die Beherrſchung der Begier — 
den, wird fie ſehr unfruchtbar ſeyn. So ſehs 


Phantaſie und Begierden dem Menſchen weſent⸗ 
lid) find, ſo ſehr iſt es auch das Bedürfniß des 


Glaubens, und er iſt nun fo geartet, daß er ein 


mahl glauben will und muß. Die Religion hier 
thet ihm dazu Stoff genug an, und befriedigt die 
(es Beduͤrfniß auf eine fie die menſchliche Geſell ? 
ſchaft nicht allein unſchaͤdliche, ſondern ſelbſt wohls 
thaͤtige Art, weil fie den Glauben nt der dpd 


*) Die Be der bekannten Religionen beſtͤti⸗ 


ey jedem Bolte en N t, d. i. dem > 
iunlichkeit des groͤßern des Volk 
auf das genaueſte augem 
wee e thre Abſicht erfuͤllen 
er 
Srad der Cultur eines Volkes und jedes od 


raums, von den Men enopfern an, bis 


am wenigſten ſiunlichen proteftan 


nen, zu beſtimmen. Nur vergeſſe man nicht, 


daß man bey einem Volke nicht die ſchwaͤ⸗ 


ſondern Ab weit 5 
untern denken maffe. 
st K * 
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verbindet. Nimmt man ihm dieſen Styſſ fo 
flit er quch gewiß auf andere Gegenſtäͤnde, welche 
nicht allein ihm ſelbſt, ſondern auch der Ruhe der 
Gefefhaft nachtheilig find. Man hat ſich in un⸗ 
Tagen, welche ſich fo ſehr mit ihrer Aufkläl 
tua bräſten, gewundert, woher auf einmahl, bes 
ſonders in volkreichen geſitteten Staͤdten, welche 
doch immer der vornehmſte Sitz der Aufklaͤrung 
ſind, der herrſchende Hang zu Aberglauben aller 
und ſelbſt neuer Art kommt. Ich glaube, die 
Sache it leicht zu erklaren. Man hat die Ges 
genſtände des Glaubens aus der Religion weg vers 
nuünſtelt, daher der menſchliche Geiſt, dem det 
Glaube einmahl ein Beduͤrfniß iſt, ſich neue ſucht, 
ſollte er fie auch in Geiſterſeherey, im Goldma⸗ 
chen, in philoſophiſcher Ochwaͤrmerey, in der mi 
lenwanderung, Theoſophie, Pantheismus, und 
was weiß ich, wo ſonſt noch finden. Wie viel 
ſnſt ſehr aufgeklaͤrte Manner , welche ſchon langt 
nichts mehr von poſitiver Religion glaubten, glaus 
ben nicht mit voͤlliger ueberzeugung an die Ge 
lied Vielleicht wird man die oben behauptete Ohm 
„ pres der Vernunft, in Ruͤckſicht auf die untern 
Krüͤſte übertrieben finden, und mir das Beyſpiel 
po vieler wackerer Manner aus den obern Claſſen 
entgegen ſtellen, welche ohne Glauben an eine 
poſitive Religion nicht allein heiter und zufrieden 
leben, ſondern auch die Pflichten der Geſellſchaſt 
ohne Vorwuͤrfe erfuͤllen. Allein alsbann verwech⸗ 
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ſichtbaren befreyeten Mann, 
mit dem Manne, der unter dem Drucke der Bes 
ſchwerden, des Mangels und der Leiden ſeufzet, 
und den durch die verſchlungenen Verhaͤltniſſe des 
geſellſchaftlichen Lebens in den obern Claſſen abges 
ſchliffenen, und, wenn ich fo ſagen darf, abge⸗ 
ſtumpften Mann, mit dem Manne in den niedern 
Claſſen, bey welchem die Sinnlichkeit settee 
ganze voͤllige Thaͤtigkeit und Staͤrke hat, und 
ſchreibt das der Vernunft zu, was doch nur ein 
Werk des Sufalles und der Umſtaͤnde if. Die 
letztern ſind in einem Staate die zahlreichſten und 
muͤſſen es ſeyn, und dieſe ſind es eben, fuͤr welche 
eine poſitive Religion nicht allein wohlthaͤtig , fons 
dern ſelbſt unumgaͤnglich nothwendig iſt, wenn ſie 
nicht allein ſelbſt gluͤcklich ſeyn, ſondern auch ndgs — 


liche Glieder der Geſellſchaft bleiben ſollen. Dieſe 
‘find: es, welchen die Vernunft durch ungeitiges 


Gruͤbeln zwar alles nehmen, aber nichts dagegen 
wieder geben kann, was ihren Verluſt zu erſetzen 
im Stande iſt. Dieſe find es endlich, fir welche 
der Stiſter der chriſtlichen Religion und ſeine naͤch⸗ 
ſten Nachfolger ihre wohlthaͤtigen ehren zunaͤchſt 
ſelbſt beſtimmt haben; und es iſt, um gur 7 
zu urtheilen, wenigſtens ſehr grauſam, ſie, die | 
fie die Beſchwerden des geſellſchaftlichen Lebens al⸗ 
lein, wenigſtens am lebhaſteſten empfinden, durch 
unzeitige Aufklärung des Aazigen Troſtes zu bes 


tauben, deſſen fie find, geſetzt, daß er and) 
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5 i zu treten, oder fie lächerlich zu machen. Man 


auf die Landesreligion aus Unmuth uber getaͤuſch⸗ 


Aus dieſem Grunde haben auch alle: wahre 
siudiroen zu allen Zeiten die herrſchende Neln 
Fgiom ihres Landes geehret, und nicht bloß geehret, 
ſondern oft die ganze Strke ihrer Philoſophle auf, 
gebothen, fie zu unterſtuͤtzen und aufrecht zu hab 
feen, wenn unzeitiger Vorwitz unter dem Vorwan⸗ 
de der Aufklaͤrung fle zu untergraben ſuchte. Ein 
Plato und deibnitz ſahen alles das, was ein Dip 
pel und Edelmann ſahen, und ſahen wohl noch 
mehr, denn das zu ſehen, braucht warlich ſehr wes 
nig Philofophie. Aber fie ſahen unendlich weiter, 
und huͤteten fic) daher ſeht, der Religion zu nahe 


weiß, wie viele Muͤhe ſich Leibnitz gab, e 
1 derſelben der Vernunft anzupaſſen. 
Dieſe ein wenig lange Einleitung war ini 
| wendig, weil es manchen befremden konnte, wars 
um ich einen Edelmann und andere ſeines gleichen 
unter die Aſter Philoſophen rechne. Ste verdies 
nen dieſe Stelle noch mehr, wenn ihre Angtiſſe 


te Erwartungen, aus Eigenduͤnkel und Begierde 
zu glänzen und andern unedlen Abſichten herrüh⸗ 
ue ren, oder wenn fie dergleichen Angriffe zu einer 
Zeit wagen, da der unbegranzte Glaube an df 
herrſchende Religion eine weſentliche Bedingung 
des Genuſſes der geſellſchaftlichen Vorrechte, und 
ede Abweichung davon Hothoerrath it, weil ach 

nichts finde, was ein ſolches unweiſes und uupht⸗ 
loſophiſches Verfahren nur einiger Maßen rnuſchul⸗ 
digen koͤnnte. Verletzen ner Angriffe for 
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zur die Geſetze des Wphlſtundes und der guten 
Sitten, ſo kann ſich ein ſolcher After Philo ſoph 
ſelbſt bis zu einem Gegenſtande der Bene 
und des Mitleidens hinab philoſophiren. 
Johann Ehriſtian Edelmann war von biefer 
Er war den Sten, nach andern den Aten 
Juli. 1698 zu Welſſenſels gebohren, wo fein 
ter Gottlob, der aus MartrLiffa in der Ober 
Lauſitz herſtammete, Pagen Hofmeifter und Kans. 
mers Muſicus bey dem Herzog war, nachmahls 
aber den Titel eines Secretaͤrs erhielt, und zu Eie 
ſenach ſtarb. Er war der Altefte von den drey 
Soͤhnen ſeines Vaters, wovon ſich der eine den 
Rechten gewidmet hatte, der andere aber ein 
Mahler, und um 1731 in Gotha auſaͤßig warn 
Sein Vater hatte noch zwey Brüder, wonon der: 
eine Gottfried, Prediger zu Lauban, der andere 
aber, Chriſtian, Kammerverwalter zu Weissenfels 
war. Der unſrige genoG in ſeiner Jugend eine 
gute Erziehung, und beſuchte die Schulen zu Lau 
ban, Altenburg und Weiſſenſels, und begab ſich 
1720 nach Jena, wo er ſich der Theologie wid⸗ 
mete. Da ſeine Faͤhigkelten, nur von ganz ger 
e Art waren, auch ſein Fleiß nicht weiter 
aging, als ſeine kuͤnſtige Beſtimmung zu einem 
Prediger es zu erfordern ſchlen, ſo konnten 
auch ſeine Kenntniſſe, welche er hier einerndete, 
durch nichts vorzuͤglich unterſcheiden. Indeſſen 
diſputirte er doch 1724 zweymahl unter dem Mag. 
Adolph Jantzen de paſchate Chriſti. Der rohe 
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dieſer Ton damahls und noch lange hernach sors 
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deuten und ſich auszudrücken {eine eine Bolg, 
ſeltnes Aufenthaltes in Jena geweſen zu ſeyn, we 


zuͤglich herrſchend war. Er war willens, daſelbſt 
Magiſter zu werden; weil es ihm aber an den da⸗ 
zu noͤchigen Koſten ſehlte, indem er ſelbſt zu ſei⸗ 
nem Studieren ein Stipendium von dem Herzog 
genoſſen hatte, ſo mußte er dieſen Entſchluß auf 
geben, und Jena noch in dem gedachten Jahre 
verlaſſen. Er ward das folgende Jahr dem Gras. 
fer, Hector Wilhelm von Kornfeil zu Warmia 
und S. Polten, in Nieder: Oeſterreich einpfohlen, 
welcher ihn zum Hauslehrer ſeiner Soͤhne annahm, 
welche Stelle er drey Jahre bekleidete. Da ſeine 
Grafen ſich von Zeit zu Zeit in Wien aufhielten, 
ſo machte er ſich mit dem damahligen Schwediſchen 
Geſandſchafts Prediger Lerche in Wien bekannt, 
wodurch er Gelegenheit erhielt, mehrmahls in der 
Schwediſchen Kapelle zu predigen. 1728 ward 
er Hauslehrer bey einem Kaufmanne in Wien, 
Nahmens Muͤhl, wo er aber nicht lange geblieben 
ſeyn muß, weil er noch in demſelben Jahre Hofs 
meiſter bey den Soͤhnen des Grafen Wolfgang 
Auguſt von Auersberg zu Burgſtall, gleichfalls 
in Mieder) Oeſterteich ward. Ob er hier gleich 
Gelegenheit zu Zerſtreuungen aller Art hatte, ‘fo 
ſcheint es doch, daß er nach und nach eine gewiſſe 


muͤrriſche und finſtere Gemilthsart, und einen 


merklichen Hang zum Pietismus angenommen has 
be, auch ſeinen Untergebenen nicht mit derjenigen 


Achtung fey, welche fordern 
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ein betauntee Religionoſpörter. 

konnte. Zugleich ſehnte er fis wehr nach 
einer beſtändigen Verſorgung, zumahl, da er fei 
ri maͤnnliches Alter bereits angetreten hatte, und er 
auch wünſchte, ſeinen Vater, weichen mag 
ns Weiſſenfels abgeſetzt, und ihn um ‘fein Vermögen 
„ gebracht hatte, thaͤtig unterſtaten zu können. Da 
„ er nun zu einer Befoͤrderung im Oeſterreich ichen 
fi keine Hoffnung vor ſich ſahe, fo gab er Kune“ Stelle f 
¢ bey dem Grafen Auersberg 1731 auf, und bega 

1 ſich nach einem kurzen Aufenthalte zu Chemiig, 
a nach Bockendotf, in der Freybergiſchen Inſpection 
0 in Sachſen, zu einem Prediger, Nahmens Werſt⸗ 
5 ler, deſſen Kinder er unterrichtete, und ihn im 
e 


Predigen unterſtuͤtzte. Da ſein Bruder indeſſen 
Amis: Verweſer in Chemnitz geworden war, fe 

hoffte er, fein Gluͤck in Sachſen zu finden *). 

Bisher hatte ſich Edelmann nichts zu Schul: 

den kommen laſſen, was nicht einem Candidaten 

der Theologie von gewohnlicher Art anſtändig ge 
weſen waͤre, und ware er um dieſe Zeit zu einet : 
Predigerſtelle befoͤrdert worden, fo würde er derm 
muthlich nicht auf die folgenden Abwege gerathen 

ſeyn. In ſeinem letzten bekannten Brieſe an 
Lerchen vom 24ſten Nov. 1732 verräͤth er viel: 
mehr einen ſtarken Hang zum Pietismus und zur 5 
Schwärmerey. Er klagt in demſelben uͤber fein 
angeſochtenes Gewiſſen, und wͤnſcht ſehr, 
dert zu werden, geſtehet aber, daß er f ch ſchlech 1 
— Ich habe dieſe Umſtände aus ſemen 


eigenen 
Briesen an den Prediger Lerche in Str le 
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nicht entſchlleſſen könne; zu 
Peredigerdienſte anzublethen, ob ihm gleich 
dem Superintenden Wiliſch zu Freyberg, und am 
deern verſchiedene Vorſchlaͤge geſchehen waren. Er 
ſollte im Advent des gedachten Jahres Vicarius zu 
einem Sradidien zwiſchen Freyberg und 
Noſſen werden, wo man den Prediger Socinia: Fr 

niſcher Lehren halber ſuſpendiret hatte. Ob fob 

ches wirklich geſchehen, iſt mir unbekannt, wen 

Briefwedhfel mit Lerchen hier aufhoͤret. 

Edel manns bisherige Religion hatte | 
fe gehdrigen Graͤnzen oberſchritten, indem ſie 


hon zu einer Art von Schwaͤrmerey gediehen war, 
dies war zugleich der Zeitpunct, wo er auf 
1 as entgegengeſetzte Extremum, den offenbaren 
1 Unglauben gerteth. Der Uebergang tt fo ſelten 
nicht, als er dem erſten Anblicke nach ſcheinen moͤch/ 
ie befonders bey Perſonen, welchen es an der ges 
rigen Klarheit der Begriffe, und dem noͤthigen 
imfange von gründlichen Kenntniſſen fehlet. Hats 
ze Edelmann dieſe beſeſſen, fo wurde der Hang 
ut Schwaͤrmerey bey ihm nicht haben Wurzel fate 
koͤnnen; ba aber dieſes aus Mangel einer 
8 Philoſophie geſchahe, fo hing es blos von 
den Umſtänden und der Gelegenheit ab, ihn auf 
den entgegengeſetzten Abweg zu ſuhten. Dieſe 
Gelegenheit zeigte ſich bald, und zwar noch in 
| Gockendorſ. Wenn man ihm glaubt, fo’ bemerts 
te er an dem Peediger Werſtler und deſſen Amts / 
bruder ſolche Umſtaͤnde, „welche ihn das Ger 


* 
* 
ame 
4 j 
; 4a 
— 
4 
za 
* 
* 
21 
= 


aufgehalten hatte, ſo ward er 1733 Hauslehrer 
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yuͤberzeugten, daß er nicht mit gutem Gewiſſen in 
„denſelben treten koͤnne, ob ihm gleich verſchiedene 
„Vorſchlaͤge deshalb geſchehen waren 


durch eine ftrenge} Wahrheitsliebe ausgezeichnet 


hat, ſo mag dieſes Vorgeben gelten was es kann. 


Gewiffer iſt es, daß ihm um dleſe Zeit Arnolds 
und beſonders Dippels Schriften in die Hande 
fielen, welche ſchon im Stande waren, einen 


Kopf, dem es an feftew Grundfigen 
fehlte, zu verwirren, und ſeinem Hange zur 
Schwaͤrmerey eine ſolche Richtung zu geben, daß 


der Uebergang zum nur * 


fale abhangt; 
Nachdem er ſich Vodtendorf 


bey dem Grafen von Callenberg, und Hier ſcheint 
es, daß der gewohnliche Ton der großen Welt den 
erſten Samen des Spottes Aber den herrſchenden 
Lehrbegriff in ihm ausſtreuete. Indeſſen betraf 
fein Spott jetzt nur noch einige Artikel dieſes Lehr- 
begriffes, weil er auf der an Seite in dem 
Hange zur Schwaͤrmerey mehr 


Da ſich 
Edelmann in ſeinen folgenden Schriften eben nicht 


abnahm. 


Denn als der proteſtantiſche Lehrbegriff ihm ver, 


daͤchtig geworden war, fo ſuchte er die Wahrheit 
bey der Gemeinde zu Herrenhuth, ließ ſich mit 
dem Grafen von Zinzendorf in einen Brieſweche 
ſel ein, und war wirklich entſchloſſen, zu der Gen 
meinde zu treten, daher er nicht allein mehrmals 
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nicht genau bekannt ſind, ſo ſcheinet es doch, daß 
er bey ſeinem heftigen und ſtoͤrrigen Character fir 
den Grafen nicht biegſam genug, dieſer aber nicht 
willführig genug geweſen, die von jenem verlang⸗ 


auch ſeine Stelle bey dem Grafen Callenberg wie⸗ 


der niederlegte. Es ſcheinet dieſes 1735 geſchehen 


zu ſeyn, denn 1736 war er mit dem Grafen bes 
e zerfallen, wie aus beyder Brieſen in Edel⸗ 


manns nachmahligen Chriſtus und Belial erhellet. 
Er war zugleich Willens, die Theologle mit der 

Mediein zu vertauſchen, und ſich dazu des Unters 
richtes des D. Grothaus zu bedienen, der von 


Koppenhagen nach Herrenhuth kommen ſollte. Dies 
ſer kam zwar, wurde aber ſogleich von dem Gra⸗ 


fen von Zinzendorf als Apoſtel unter die Heiden 


geſchickt, wodurch zugleich Edelmanns Abſicht auf 


die Medicin vereitelt wurde; denn ſich die noͤthi⸗ 


gen Kenntniſſe auf einer Univerſitaͤt zu erwerben, 


hatte er vermuthlich nicht Vermoͤgen genug. us 


gleich zerſchlug ſich ſeine ganze Unterhandlung mit 
den Herrenhuthern, und obgleich die Urſachen 


ten Geldvor ſchuͤſſe zu bewilligen. Edelmann hat⸗ 


te ſich indeſſen ſchon als Schriftſteller gezeiget, und 


das erſte Stuͤck ſeiner unſchuldigen Wahrheiten 
17 35 herausgegeben, worin er die Gleichgültigkeit 


aller Religionen behauptete, und zugleich die hef⸗ 
ttigſten und ungeſitteſten Angriffe auf einige Lehr. 
ſuͤtze der luthetiſchen Kirche wagte, ſo daß man 


ſehr bald ſahe, daß es ihm nicht um Wahrheit, 


ſondern bloß um die Befriedigung unwuͤrdiger Leis 
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zu thun war. Einer lines 
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darin, war ſo zügelloß und unge ſtüm, daß auch 


feine Freunde alles fur ihn beſorgten, und ihn 
daher bewegten, einen Theil davon zu ändern. 
Allein deſſen ungeachtet, war doch das Ganze 
noch ſo beleidigend und verwegen daß er eine 
fentliche Ahndung beſorgen mußte, und da er im⸗ 


mer noch in dem Wahne ſtand, die Wahrheit 
muͤſſe in einer ſichtharen kirchlichen Geſellſchaft zu 


finden ſeyn, ſo wandte er ſich zu den ſogenannten 
Separatiſten zu Frankfurt am Main, unter 


welchen Andreas Groß einiges Anſehen erlangt 


hatte; allein, da er Unterſtuͤtzung bedurfte, und 


er dazu hier allem Anſcheine nach keine Hoffnung 
ſo ging er auf Großens Empfehlung 


vor ſich ſahe, 
nach Berleburg, wo Johann Fridrich Haug, wel⸗ 


cher eben mit der Ausgabe der Berlenburgiſchen Bis 
bel beſchaͤftiget war, ihn zum Gehuͤlſen in diefer 


Arbeit annahm, und ihm den noͤthigen Unterhalt 
gab. Es ſcheinet dieſes 17 36 geſchehen zu ſeyn. 
Haug gab ihm den zweyten Brief an den Timo⸗ 
theus, und die Brieſe an den Titus und Phile⸗ 


mon auf; fand aber nachmahls vieles an Edel⸗ 
manns Arbeit zu ändern, welches denn diesen ſo 


aufbrachte, daß er ſich von Haugen trennete. 
Nichts verraͤth den ſchwachen Kopf Edel, 
manns mehr, als daß er ſich nunmehr zu den 


Inſpiritten geſellte, welche der damahlige Graf 
Caſimir in und um Berleburg duldete. Vielleicht 
glaubte er in dieſer Secte fein Gluͤck zu 3 06 N 


weil das Haupt derſelben, Bruder Rod’, 
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wel er Versprechen 


ſen einen öffentlichen Berwels wegen ſeiner Heſtig 
‘qa, ſo fund er for rathſam ſich von ſeinen 
getien Brüdern wieder zu trennen, und ſchrieb 


Seite init der ihm 


mmer indem er noch in 
ben demſelben Jahre nicht allein ſeinen Moſes 


und herausgaß. In der erſten 


eit lächerlich zu machen; ich ſage laͤcherlich zu 
wachen, denn zu dem Nahmen einer Beſtreitung 
Scheiſten, weder in Anſehunz det 


ſrich wöchen, welcher letztere, wie in allen 
Schriften und be. 


in Berleburg auſgeſetzt; allein sein hiefiger 

Aufenthalt Harte nunmehr ein Ende. Graf Cae 
ſimit ſtarb den sten Juni 1747, und da ſen 


icht hatten konnte öder wollte, und dem Edelmann 
mahl in einer Verſammlung zu Homburghau · 


zem Abſchlede die bereiteten Schlaͤge 
des Narren Rücken, worin er die Schwäche 


Edelmanm ber nun 
en dwechwandelt hatte, kam nunmehr dem 


mit aufgededtem Angeſichte, ſondern auch ſeinen 


sce @ 


é Schtiſt ſucht er vornehmlich die Eingebung der 
Schriſt, in der zweyten aber die Genugthuung 


pebrauchten Grunde, noch auch des Tones Am 


Er hatte dieſe Scheiden, alem Ninchen 
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an bekannter Religions. 
Grondfage hegte, fo mußte Edelmann Diefen on 
perlaffen. Er begab ſich daher nach Hachenburg 
auf dem Weſterwalde, wo er ſich zwey Jahr auf 
hielt, und 1742 oder noch 1741 ſeine Goͤttlich keit 
der Vernunft herausgab, welche er an die Stelle 
der verworfenen Bibel ſetzte, aber dabey in die 
intgegengeſetzte Schwaͤrmerey verfiel, daß er die 
Vernunft fir einen Theil und Ausfluß des goͤttlß 
chen Weſens ausgab, der von Gott ſelbſt nicht we 

ſentlich verſchieden ſey, daher er alles, was im 
Evangelio Johannis von dem Neyeg oder Worte 
gefagt wird, auf die Vernunft deutete. Dieſer 
Quelle zufolge enthielt er ſich auch eine Zeitlang 
alles Fleiſcheſſens, weil ſeiner Meinung nach auch 
die Seelen der der Gottheit tens 
mußten. 

Edelmann begab fig * | 

Renis, wo man ihn zwar ſchuͤtzen, aber keine 
unumſchraͤnkte Duldung angedeihen laſſen wollte, 
daher er Befehl bekam, fein Glaubensbekenntniß 
ſchriftlich auſzuſetzen. Er überreichte daſſelbe zum 
Theil den agften Julii 1745 dem daſigen 


ſtorio, und den aften Sept. dem Grafen ſelbſt, 


und verſprach zugleich, daſſelbe weder ſchriſtlich 
manden mitzutheilen, noch auch ſeine Lehren well 
ter zu verbreiten. Vermuthlich hielt er keines von 
beyden, denn bald darauf, nehmlich 1746 kam 
hin Glaubensbekenntniß zu Frankfurt mit einer 
Widerlegung an das Licht, daher Edelmann noch 
in eben demſelben Jahre {ein Glaubens bekennt⸗ 
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bleibende Stätte mehr fand, ſondern fig bald hier 
bald da heimlich vnd unbekannt bey ſeinen wenigen 


Edelmann auch deſſen Leichenbegaͤngniſſe mit bey⸗ 


Dohr bey ſich behielt, und ihm ſowohl en Altona, 


4 


Da er nun dadurch ſein dem 
Staſen gegebenes Wort gebrochen hatte, fo firds 
er zur Verantwortung gezogen zu wers 
deen, und ging daher heimlich von Neuwied weg. 
Da er durch ſeine niedrige Schmaͤhungen alles wis 
der ſich aufgebracht hatte, was noch Sitten und 
Wohlſtand ehtte, ſo hatte er es nh ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, daß et nunmehr eine geraume Zeit keine 
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Frrunden und Anhängern aufhalten mußte. Er 
wandte ſich vornehmlich nach Nieder ſachſen, und 
ging über Braunſchweig, „wo er einige Freunde 
fand, nach Altona, wo er ſich bereits um Oſtern 
746 aufhieſt, und von dem Medico D. Kuhn, 
hard aufgenommen wurde, der ihn ein ganzes 


dals Hamburg Umterſtutzung auswirkte, indem ihm 
fein Glaubensbekenntniß unter der Hand theuer 
bezahlet wurde In Hamburg ſoll Brockes eini / 
gen Geſchmack an ihm gefunden haben, daher 


Wohne. Ale in dem Jahre 1747 in den Alto, 
naiſchen gel. Zeitungen ein Aufſatz erſchien, wel, 
cher Edelmanns Leben bis dahin beſcheeb, und 


eine Widerlegung feines Glaubensbelennt⸗ 
ai niſſes von dem Propſt Harenberg ankündigte, fo 


hielt Edelmann ihn auch fuͤr den Verfaſſer dieſes 
Auſſaßes, und ſchrieb daher noch in demſelben 
ſotwohl fein Evangelium St. Hatenbergs, 
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dein bekannter Neligionsſpotter. 63 


hann Chriſtian Edelmann, beyde voll bes unge 


fiterten Schmaͤhungen, nicht allein wider den 
Probſt, ſondern wider die ganze chriſtliche und 


befonders lutheriſche Kirche. Er machte dadurch 
die Obrigkeit auch in dieſen Gegenden auf ſich 


auſmerkſam, welche fein Glaubensbekenntniß in 
Hamburg conſisciren ließ, daher Edelmann auch 
Altona verließ, und ſich eine Zeitlang auf einigen 


Doͤrfern zwiſchen Gluͤckſtadt und Altona aufhielt, 
und ſeine Freunde an letzterm Orte nur Abends 


beſuchte. Indeſſen hatte auch der Reichs > Fiscal 


angefangen, wider ihn geſchaͤſtig zu werden, daß 


her er wohl einſahe, daß er einer maͤchtigern Frey⸗ 


fiitte bedurſte, und ſelbige in Berlin zu finden 


glaubte, wohin er ſich 1747 begab, und ſogleich 
anfing, {eine Meinungen und Lehren, wo er nur 
konnte, zu verbreiten. Da er ſeinen Aufenthalt 
in dis Probſt Suͤsmilchs Gemeinde genommen 
hatte, ſo hielt ſich dieſer verpflichtet, felbige vor 


dieſem Manne zu warnen, und gab daher Edel⸗ 


manns Unvernunft und Bosheit aus ſeiner Vor⸗ 


ſtellung des obrigkeitlichen Amtes heraus, worin 


lich er von der Obrigkeit denke und urtheile, und 


wie leicht deſſen Saͤtze zum Auftuhr und zur Ems 
poͤrung Anlaß geben könnten. Das war fir ihn 
ein Donnerſchlag, welchen er ſich indeſſen durch 
ſeine Unbeſonnenheiten allerdings ſelbſt zubereitet 


hatte. Da ihm nicht unbekannt ſeyn konnte, 


daß man in den Preußischen Staaten die Berbinds 
lichkeſt der herrſchenden Veligion und den 
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er aus Edelmanns Schriften zeigte, wie verdes 


3. 
As 


„ 
é 


— 


* * 
- 
+ 
~ 
— 
* 
> 
* 
* 


espuncten anſiehet, fo hielt er ſich auch hier 


nicht fur ſicher, ſondern begab ſich in aller Eil 


wieder nach Altona, und ſuchte den Eindruck, wes 


noch in demſelben 174 ſten Jahre herausgegebenes 


Dank ſagungsſchreiben an den Hrn. Probſt Suͤs⸗ 
milch zu zerſtreuen, worin er ſeinen bisherigen 
Ton gar ſehr herabſtimmte, ſeine unanſtaͤndigen 


Ausdrucke von der obrigkeitlichen Gewalt einge; 


ſtand, aber auch miß billigte, auch noch manche 
andere Behauptungen, aus ſeinem Moſes mit auf 
gaeklärtem Angeſichte wieder zurück nahm, und 
würbe Edelmann nicht 


© weit gegangen ſeyn, wenn ſich nicht die Gewit⸗ 


| oe ter von allen Seiten wider ihn zuſammen gezogen 


Een Suͤsmülchs Schrift gemacht hatte, durch ein 


litre, und hm eine ſo ſichere Freyſtätte, als die 
Preußischen Staaten waren, ſchlechterdings noth⸗ 


Sein Moſes mit auf⸗ 


wendig gemacht Hatten. — 


gezdecktem Angeſichte, ſein Glaubensbelenntniß 
und ſeine erſte Epiſtel St. Harenbergs wurden 


Seſehl den geen May 2740 u 
Frankfurt am Main öffentlich verbrannt. Zu 


geicher Zelt verbreitete einer ſeiner Freunde eine 
Nachricht uon deſſen Tode, und ließ einige deutſche 
und lateiniſche Gedichte, worin auf Edelmanniſche 


Art äber die Metigton und Geistlichen geſpottet 
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cin bekannter 69 


tungen ſetznn. Allein dieſes Stuck ward den 
ißten Aug. deſſelben Jahres oͤffentlich e 
und die ganze Zeitung verbothen. | 

In Berlin hatte man Edelmanns Danfſa⸗ 
zungsſchreiben zwar verbothen; es war aber doch 
ſonſt nichts wider ihm vorgenommen worden, vers 


muthlich weil man ſeine Angriffe als Thorheit ei 


nes Wahnſinnigen verachtete. Da er ſich nun 


bey ſeinem erſten Aufenthalte einige angeſehene 
freunde erworben hatte, welche wenigſtens aus 


Mitleiden zu ſeinem Beſten arbeiteten, ſo erhielt 
er Erlaubniß, ſich in Berlin niederzulaſſen, doch 
mit der Bedingung, daß er ſich alles Schreibens 


enthalten ſollte. Er begab ſich daher noch 1749 
dahin, wohnte an dem Wilhelmsplatze in einem 


angeſehenen Hauſe, erhielt von dem Markgrafen 
von Schwedt ein kleines Jahrgeld, und vermuth⸗ 


lich fehlte es ihm auch nicht au Unterſtuͤtzung von 


andern. Er legte nunmehr zugleich einen Theil 


ſeiner rauhen Sitten und des Seltfamen in ſeiner 
Tracht ab, und erwarb ſich von denen, welche ihn 


genauer zu kennen Gelegenheit hatten, den Ruhm 


eines eingezogenen und dienſtfertigen Mannes. 


In dieſen Umſtaͤnden lebte er bits zum 25 ten Febr. 


1267 da er in einem Alter von 69 Jahren ſtarb. 


Er bleibt immer ein merkwürdiges Beyſpiel, 
auf was fuͤr Abwege ein ſchwacher und von Kennt 
niſſen leerer Kopf gerathen kann, wenn er ſelsſt 
gruͤbeln, urtheilen und entſcheiden will. Da er 
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beurtheilet ſeyn wollte 
will ich die vornehmſten Sage daraus anfuͤhren, 
woraus erhellen wird, daß ſein Lehrgebaͤude ein 
ſonderdares Gemiſch von Naturalismus und Pan⸗ 
cheismus iſt; allein auf ſeine Schluͤſſe und Bes 
weisgründe kann ich mich hier nicht einlaſſen, ob 


ſie gleich am bequemſten find, ſeine en u 


völligen Lichte darzuſtellen. 
es iſt ein Gott, und dieſer iſt das Wesen 
aller Kreaturen. Gott hat Verſtand und Wil 


len, aber nur in ſo weit, als bey den Kreaturen 
Verſtand und Willen gefunden werden; folglich 
v es keine Geheimniſſe. Die Welt iſt ewig; 


„indeſſen gibt es doch eine Schoͤpfung, welche dars 


“i Hin beſtehet, daß Gott ſich ſelbſt, und zugleich die 


yihm gleich ewige Materie in Bewegung geſetzt 


hat. „Daher kann die Welt ſaͤglich Gottes Sohn 


Hund Gottes Leib genannt werden. Alle Ger 
uſchöoͤpfe find Arten und Modificariones von Gott, 
„Theile von ihm und Glieder ſeines Leibes. Bes 
nſonders iſt die Seele des Menſchen im ae 
„mendſten Verſtande ein Theil von Gott, und 

unſterblich, Allein dieſe Un ſterblichkeit 
lehnt darin, daß ſie aus einem Kaͤrper in den 
wandert. Es gibt weder uͤbernatuͤrliche 


„Dumge noch Wunder. Der Menſch iſt noch jetzt 
gil: vollkommen, als er erſchaffen worden, daher 

ubebarf er weder Offenbarung noch neue geiſtliche 
eine, Gott hat kein poſitives Geſetz gegeben; 
einzige goͤttliche Geſetz it das 
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ein bekennter Religionsſpötter. 


am von dem weder beleidigt noch 
„zum Zorne gereitzet werden; der Menſch bedarf 
yalfo auch keiner Verſohnung. Die chriſtliche Ren 
sligion it fo, wie jede andere Religion, nichts als 
„Aberglauben. Der göttliche Urſprung der Be 
„bel iſt ein Widerſpruch der Pfaffen. Dle Lehre 
zvon der Dreyeinigkeit iſt Unvernunſt, und ein 
„dreyeiniger Gott ein dreykoͤpfiges Monſtrun. 
„Die Lehren von der Erbſuͤnde und von dem Teus 
zel find Poſſen. Jeſus war ein bloßer Menſch, 
„aber ein Menſch von vorzuͤglichen Gaben, ein 
Fabeln u. ſ. f. 
Sein Bildnip iſt mehrmahlt geſtochen, | 
bers von J. A. Bergmann, zu Berlin, 1747, ñ ? 
und von Sauerbrey zu Berlin, letzteres mir der N 
Unterſchrift: ervwis, wovon ſich elne Cope 
von C. Fritzſch vor Pratjens Rachricht von Edel⸗ 
mannen befindet. Bon Selten der Sunk. 
pfiehlet ſich keine. 
1. unſchuldige Wahrheiten, 
aögehandelt zwiſchen Doxophilo und Phialete, 
Gerleburg,) 1735 1743, fünfzehn Stucke in 
S. davon die Acta biti etdeh Th. 3, S. 370 
Th. 4, S. 436; Liltenthals theo 
S. 366, und Baumgartens Nachr. von merkw. Se 
Biden Th. 2, S. 416230, de 
wider herausgekommene Schriſten, s 
Prage 


— 


Tie 712 


i 
— 
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12. Bereitete Schläge auf des Morten 
ae ten z d. i. wohlgemeinte Warnung vor denen, 
allen Spoͤttern des lebendigen Gottes “a 
benden Strafen, beſonders denen armen von 
einem ſchaͤndlichen Luͤgengeiſte bishero verblen⸗ 
been Juſpirations⸗ Verwandten. ohne Jahr und 
pte, aber zu Berleburg) um 1741, zwey Bogen 


49 


wehen ungleichen Bruͤdern, kichtlieb und Blend 
deſchauet, mach Art der unſchuldigen Wahr: 
pheſten. Ohne Ort und Jahr, aber zu Berleburg, 
S. davon: Aga hiſt. 
Th. 6, S. 2923 fortgeſ. Samml. von 
und u. theol. Sachen, 1740, S. tog, 1743, 
tienthals fortgeſ. theol. Bibl. S. 
368 Baumgaxtens Nachr. von merkw. Buͤch. 
„% S. 337. Es ſehr viele dagegen 
geſchrieben, worunter Ge. Thom. Wagener in 
Edelmanns verblendeten Anblicken; Frankfurt, 
ar 74s, drey Theile in 8, der vornehmſte 
an 
18 weiche Scheiſt theils Spoͤttereyen über die 
| Chrifti, und den offentlichen Gottes / 
dienſt, theils ſeinen Brieſwochſel mit dem Graſen 
enthaͤlt. S. davon Acta hiſt. eceleſe 
1263 Baumgartens merfw. Bücher, 


— 
8 


19 
5 
+ 
at — 
4) Bye 
* 
* a v — 


mene Schriften verden von Deatye, S. 

Anweiſung zur weitern Unterſuchung der aͤlteſten 

und vornehmſten Bedeutung des Wortes Ny. 

(Berleburg, um 1741 öder 1742 J 8. S. davon 

Phioſoph. Buͤcherſaal, St. 7, S. 64. Sif 

Pratje, S. 239/251 

6. Die Begierde nach der nen hed 

tern Milch an einigen Sauglingen der ewigen 
Liebe bewundert. (Berleburg,) 174% 8; aul 

Veranlaſſung einer Geſellſchaſt, welche ihn um 

Unterricht gebethen hatte 2 


~ 


7. Abgenoͤthigtes, jedoch andern nicht wie 

der aufgendthigtes Glaubensbekenntniß, aus 
Veranlaſſung unrichtiger und verhunzter Woe 

ſchriften deſſelben, dem Druck übergeben. (Ger 
leburg,) 1746, 4; nachdem ein Stück daron 0 
mit einer Widerlegung, zu Frankfurt, 1746, 
heraus gekommen war. S. davon Baumgartens 
merkw. Buͤcher Th. 3, S. 404. Es erſchlen 
dagegen eine große Menge Schriſten von allen 
Seiten, worunter Frid. Wagners Wahrh⸗ und 
Goͤttlichkeit der heil. Schrift, in drey Theilen, 
J. G. Pfotenhauers Widerlegung auch in drey 
Theilen, und J. K. Harenbergs gerettete Relis 
gion, die vornehmſten ſind. Die 
mas, Pratje, S. 2565 306 finden. 

8. Das Evangelium Sti Harenbergs 

fans) 747, 33 wider einen Auſſatz von Edel⸗ 
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beben in der Altun. gel. geit. S. S. dadon 
* “mete theol Bibl. B. 3, S. 499. Vier dagegen 
eſchienene Schriften findet Dearie, ©. 
Die erſte Epiſtel St. 
300. Ehriſt. Edelmann, ihrem vornehmſten In⸗ 
nach von demſelben beantwortet, (Gluck 
1747, 2 Bogen ths; gegen 
gerettete Religion. 
10. Dankſagungsſchreiben an ‘fe: 
Probſt Suͤß milch bor deſſen ihm unwiſſend ew 
eigte Dienſte. (Gluͤckſtadt,) 1 747. zwey Bogen 
©, Berlin. Bibl. B. 1, S. 7733 Acta 
ecclef. B. 2; S. 154, 
13 De 4, S. 414. 
11, Vorzug eines Frepgeiſtes por einem. ab 
men Sünder. Ging bis ſechs Bogen ing. Er 
lleß dieſe Schriſt nach 1749 von Berlin aus brute 
ae Allein der Markgraf von Schwedt ließ alle 
7 5 is Bemis wegnehmen, daher nur ſehr wenige 
pdiekannt geworden ſind, obgleich mehrere Abſchrif⸗ 
ten davon unter ſeinen S. 
. 36% —U 
12. Handſchriftlich er: Prom 
1 Buch, welches er bereits 17 zu 
angefangen hatte, und daſſelbe in allen 
ſeines Lebens bis 1759 
4 me Einige Nachricht davon gibt Herr Buͤſching, in 
Handen es ſich gegenwärtig befindet, in ſeis 
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oder Bemaub, 


le Liebe zu dem Golde hat den Wenſchen ſeht 
fruͤhe zu der Thorheit verleitet, dieſes fo ſehe 
zeſchäͤtzte Metall durch die Kunſt nachzumachen, 
und dadurch deſſen Menge zu vermehren. Theos 
ketiſch betrachtet, ſcheinet es fo ſchlechterdings uns 
moͤglich nicht zu ſeyn, die Naturkoͤrper in ihre ere 
ſten Beſtandtheile aufzuloͤſen, dieſe zu unterſuchen, 
und dann das Verfahren der Natur nachzuahmen, 
und Koͤrper hervorzubringen, welche den ihrigen 
wenigſtens ahnlich ſind. Auf dieſe Art iſt es der 
Kunſt gelungen, manche Steinarten ſehr geſchickt 
nachzuahmen; obgleich zwiſchen der Nachahmung 
dieſer Steine und der Hervorbringung kuͤnſtlicher, 
den naturlichen voͤllig gleicher Metalle immer noch 
ein ſehr großer Unterſchied Statt findet. Sollte 
dieſe Nachahmung in Anſehung der Metalle je 
moͤglich ſeyn, ſo muͤßte man bey den leichtern und 
unvollkommenern Metallen, z. B. dem Eiſen den 
Anfang machen bey diefem der Matur ihre Bers 
fahrungsart abſtehlen, und unvermerkt zu den 
kommnern Metallen fortſchreiten. Allein fo viele 8 
Amſtaͤnde glaubt die menſchliche Begierde nicht 99 
machen zu duͤrfen; fie wagt ſich unmittelbar an 1 
das vollkommenſte, was die unbelebte Körperwelt | 
nur aufzuweiſen hat, und ohne deſſen Matur und 


2 Marchand Diggionn. der ber einige iſt, der wit 
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deſſen feines, Gewebe zu kennen, macht fie tanfen 
os Betfudhe, der Natur zu trotzen, und ihr Geheim; 

nmnmiuüß auch wider ihren Willen zu entwickeln. Was 


das übelſte iſt, ſo wird dieſe Thorheit gere 
zu einer ſolchen Sucht, daß fie ſich ſelten anders, 
oe als mit dem volligen Untergange deſſen endiget, 
a welchen fie angeſtecket hat, und wenn ſich dieſer 
ae endlich betrogen ſiehet, ſo ſucht er auch andere zu 
hintergehen, und Hiller ſich dabey in eine geheim 
nißvolle Sprache ein, weil er weiß, daß dieß die 
ſicherſte Lockſpeiſe der Einfalt und Unwiſſenheit iſt. 
iſt wahr, wan hat Beyſpiele glücklich gemach 
3 ter Berſuche, welche vielen Schein haben; allein 
Auch die merkwürdigsten unter denſelben find von 
le : dem Verdachte eines dabey geſpielten Betruges 
team nicht ſrey, der bey vielen andern unlaͤugbar iſt. 
Einer dieſer betruͤglichen Lehrer des ſogenann⸗ 
großen Werkes, welcher wenigſtens in feinem 
unzaͤhlig leichtglaͤubige Thoren hinter 


gangen hat, iſt Nicolaus Barnaud, ein ſeinen 
Lebensumſtänden nach ſehr unbekannter Schrift- 
feller um den Anfang des vorigen Jahrhundertes. 
TZ findet ihn bald Barnaud, bald auch Ber⸗ 
genannt, wodurch viele, ſelbſt ſonſt ſehr ge 


naue Schriftſteller verleitet worden, zwey verſchie 
w Perſonen aus ihm zu machen. Hendreich 
lin ſeinen pandettis verwandelt ihn gar in drey 
welche er Barnaudus, Bernaudus 
und Bernardus nennet. Viele Machen ihn zu cls 
nen Genſet, weil er mehrere Jahre daſelbſt gelebet 
alleen, er ont: ſemen | 
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ein Goldmacher. 


Deiphinitem a Crifta Arnaudi nennet, ſo 


wohl unlaͤugbar, daß er von Creft, einer kleinen 


Stadt in Dauphine' gebürtig war, wo er ungefat 


1535 gebohren ſeyn muß. Er war eigentlich ein 
Medicus; allein da ſeine meiſten Schriften die 5 
Alchymie betreffen, ſo ſcheinet er es in der erſten 


Kunſt nicht ſehr weit gebracht zu haben. Um 


1559 befand er ſich ſeiner eigenen Verſicherung 


nach in Spanien, ob es gleich unbekannt iſt, aus 


was fir einer Veranlaſſung oder Abſicht. Er bes 
kannte ſich zur reformirten Religion, und gab das 


her nach der betdchtigten Bartholomaͤt⸗Nacht fers 


nen Reveil- Matin zu Genf, 1574 heraus, worn 
in er dem Koͤnige und der Königinn die bitterſten 
Wahrheiten ſagte, daher Lafin, der Stleſbru dern 


oder Schwager des Beauvais: fe: Rocke, der ihm 
das folgende Jahr zu Baſel auf der Gaſſe begegs 
nete, ſich fir verbunden hielt, die Ehre ſeines 


Hofes mit Maulſchellen an deim Barnaud zu r. 


chen. Allein dieſer ließ ſich dadurch nicht abſchre⸗ 
cken, Satyren auf die damahlige Verfaſſung Frank; 
reichs heraus zu geben, wenn anders die im fol, 


genden ihm beygelegten Schriften wirtiich von 


find. Man hat ihn nachmahls nicht allein 


Arianismus beſchuldiget, ſondern er ſoll auch in 
dem Verdachte geweſen ſeyn, daß er Verfaſſer des 


beruͤchtigten Buches de tribus Impoſtoribus iſt. 


Die letzte Beſchuldigung iſt ungereimt, weil diefes 


Buch, wenn es ja vorhanden iſt, welt Ater iff, 


als Barnaud. Und dann ruͤhret das ganze Vor, i 


Vita 
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teal, 


Plans kam, Allein da dieſe Schrift, wie Mars 
~ @and. beweiſet 4 eine Satyre auf die Synode zu 


Montpellier und die Reformixten uberhaupt iſt, 


ſo verdienet ſie keinen Glauben. Indeſſen iſt 


dem Titel Le Magot Génévois,. 1613; 


doch gewiß, daß Barnaud in genauer Verbindung 
“mit dem Fauſtus Socinus ſtand, der ihm auch 


feine Defenfionem Difputationis fuae de loco VII. 


“Cap. ad Rom, vom Jahre 1595 zuſchrieb. Bar 


Naud hatte damahls auch ſchon des Socini Schrift 
de auStoritate feripturae ſacrae in das Franzoͤſiſche 


uberſetzt, und ſeine Ueberſetzung 1592 heraus ‘ges 


Jure nach Leiden, und 1601 nach ter Goude,, 


er vermuthlich auch geſtorben iſt. Das iſt 


alles, was man von ihm weiß, und vermuthlich 
wurde ſein Nahme weder als Arzt, noch als ein 
Fend Soeini auf die Nachwelt gekommen ſeyn, 


| 5 7 wenn er ſich nicht durch verſchiedene alchymiſche 


Schriften bey den Liebhabern der großen Kunſt in 
Andenken erhalten hatte, er beſonders in 
den letzten Jahten ſeines Lebens geſchrieben zu ha 
ſcheinet. Sie find, Scheiß 

ten folgende: 

per Philadelyhe » Cofmopolite , en forme 
Dislague. Edimburg, (Genf,) 1574, 8. Is 
gleichen in das Lateiniſche überſetzt, unter dem 


Dialogi ab Bufebio Philadelpho » Colmo> 
in et ceterarum nationum | 


1 ’ \ 
~ * Pa 


geben. Er hielt ich zwiſchen 1575 und 1599 zu 
Denf auf, begab ſi aber in dem letztgedachten 
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il y a trois Perles précieufes , po le moyen des 
monde. Par N. D. C. 158½8. Die drey Pers 


Schrift wird ihm von de la Monnoye in ſeinen 


* 


angenommenen Nahmen Nicolas de Montand. 
1581, 12; wird ihm gleichfalls von de la Mon⸗ 
nohe zugeſchrieben. Le Long und Fontette . 
und das Format 


traduidg par Nit. Barnayd. 1592, aus dem Latei⸗ 


gratia 3 quorum primus gb ipfo auth 


gaben 0 eine von 1582 und eine andere London, 
1624, 8. Allein Fonteite bemerket in der neuen 

Ausgabe des le Long Th. 2, Si aga, daß er ſich 

geirret, und die Schrift des Barnaud mit dem 


‘maniément des Affaires de France fous Henri if, 
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ein Gold macher 


recognitus et auctus, alter vero in lucem nunc ry 

mum editus fuit. Edimburg, (Genf,) 1874, 
Man hat auch eine deutſche Ueberſetzung von ei „ 
nem Eymeticus Lebußus, > 


Le Cabinet du Roi de Fratiee dans 


quelles le Roi s'en va le keene Monarque du 1 


len find die drey Staͤnde Frankreichs. Dieſt 


Remarques fur les Auteurs deguiſés de Baillet 
zugeſchrieben. Marchand gibt noch zwey Aus⸗ f 


Secret des Finances des r oe 
verwechſelt habe. 


Mirouer des Francois, > Petat et 


tant de la Juſtice que de la Police; untet dem 


Le Livre de PAutorité de la Sainte Ecritore, 
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sil 


Bonomiae Stücliertim ante multa faecula marmo- 
reo inſeriptum. Additi ſunt Proceſſus 


chymiei mon peuel, Leiden, 1597, 83 Urſal, 
1602, 8; mit Marii, Viti und Turrii Erklaͤruß 
gen, Dortrecht, 161g, 8. (Acta Erud. 1706, wi 


S. 89.) Auch in dem Theatra chymico Th. 3. 


S. auch Clement Bibl. cur. Th. 2 S. 438. 


Dieſes Epitaphitm iſt das bekannte Raͤthſel Aclia 
Lelia Criſpis, woruͤber ſich fo. viele den Kopf zer 
brochen haben, den Stein 
der Weiſen. 
Triga Chemica, id oft Jiapide. 
trattatus. tres. Leiden, 1359, 8; eben da, 
felbſt, 1600, 8; ingleichen in dem Theatro Che. 
Mico... Die drey darin befindlichen Schriften find: 
it libellus de Lapide philoſophico; 
Antiqui Galli, Delphinatis, (um 477) 
Liber feereti -maximi totius mundanae.gloriae; 
und Extra tum ex Cymbalo aureo, antiquiſſimo 
manuſeripto , ad rem chemicain faciens. 


Quadsige: aurifera, nunc: primum in een 

Heiden, 1399 8; Frankfurt, ex  ofticina 
theniana; auch in dem Theatre Chemico Th. 
ge Dleſe vier Schriften ſind: Anon. tractatus de 
Philosophie inetallorum; Ge. Riplei liber XII. 
Portatum; Eusd. über de Mereurio et Lapide 
Elixir Solis Thee 
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Brevis elucidatio areani Philofophorum. Sets 

den, 1699, 8; auch in dem Theatro Chem, Th. 3. 

Auriga chemicus ſ. Tractatulus chemicus Theo. 

ſephiae Palmarium dius, anony mi cujusdam 

Philofophi antiqui nunc primum editus. Leiden, 

16a, $; und in dem Theatro Chemico Th. 3. 

Die occulta philofophia epiſtola cujusdam pa- 

tris ad filium, a Nie. Arnaudo (Bar naudo,) nunc 

primum in lucem edita. Leiden, 1601, 8; gleich⸗ 

falls in dem Theatro Chemico Th 33 nebſt Pau- 

culis dictis Sapientum. 
Carmen elegans in nomine Dei viventis et 

Nabe welches ſich mit den Worten anfaͤngt: 

Terra mihi corpus, vires mihi praeftitit . $ 

In dem Theatro Chem. Th. 3 
Proceſſus £ epiſtola ad D. Barnan dum, pa- * 


truelem ſuum Viee-Seneſſallum, dem iſten Jan. 
1601; eben daſelbſt. 


Epiſtola in qua ejus Peau philoſophicum 
eum Litteraram eben 


| 
< 


la. ein Schwaͤrmer, Gelomacher 
und Charlatan 
E. Mallöndiſcher Cavalier; und in der Folge 
der berüchtigſten Betrleter, war den 


| 5 Das Leben die es Abentheurers if von 
len, nur kurz * i —4 
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aten May 1625 zu Mailand gebohren, und hatte 
den Branda Boro, einen zu ſeiner Zeit beruͤhm 
en Arzt ) zum Vater, welcher einige lateinische 
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6. Boleph. Sant. Boro, 


eld il proceſſo del soant befindet ſich am Ende der 


— 


Ambaſeista di Romolo a Romani, Brüſſel, 1676, 
12. Eine andere kurze Nachricht iſt des Bor ro 


Chisve del Gavinictto, (Genf,) 15881, 14, 
angehanget. Aus dieſen beyden Schriften vor⸗ 


nehmlich hat Baile das Leben des Borro in 
ſeinem Dictionn. gezogen. Kurzer und unvoll⸗ 

ſtaͤndiger tf des Ar 0 elati Nachricht in ſeinen 

Scriptor. Mediolanenſ. 

SGcexittori Italiani, des Carrere in Bibliotheque 
de la Médécine, und des Floy in dem Diction- 

naire de la Medegine. Aus dieſen Quellen habe 

ich fein. gegenwartiges Leben zuſammengeſetzt; 


des Maßzuchelli in den 


anderer Schriften, welche ſeiner deylaͤu⸗ 


4% 


Italien nennen thn Borris Corte, Mazzu⸗ 


2 


“fig gedenken, oder nur einzelne Umſtaͤnde ſeines 
ebens liefern, werde ich im folgenden an ſeinem 


Orte anfuͤhren. Faſt alle Schriftſteller außer 


und andere hingegen Sorro. 


| Da 
ſich im Lateiniſchen Burrhus nannte, fo 15 


auch die letztere Form die richtige. Hatte er in 


3 er ſich im Lateini 


ſeiner Bor ri geheiſſen, fo wuͤrde 


da die zuverlaͤßigſten ihm ein Alter von 70 Jah⸗ 
ren beylegen, und 1695 als das Jahr ſeines Tor 


des außer allem Streite iſt, ſo muß er 1625 ge⸗ 


— 


*) Baile macht es zweifelhaft, daß Bran dg 


ein Medicus geweſen, 


* 


der obigen Vita des unſrigen nichts davon ſagt; 


Allein Barth ol. Corte in den Notizie iſtoriche 


imtotno at Medici Milanefi, S. 183 hebt allen 
indem er ihn nicht allein aüsdrückſich 
5 als einen Medieum anfuͤhret, ſondern auch hin⸗ 


niſchen de Burrhis haben nen⸗ 
nen miffen.. Einge der oben angefuͤhrten Schrift⸗ 
ſteller laſſen 17 1627 gebohren werden; allein, 


Anu ſetzt, daß er wegen ſeiner tichtigen Vorherſa⸗ 
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ungen des Ganges der Krankheiten vorzüglich 
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und Gedichte, ingleichen elne Sarit 
de re medien hinterlaſſen hat, und den 1 8ten Aug. 


1660 ftath. Des Borto Familie war eine der id 


angeſehenen in Malland, indem einer ſeiner Be 
wandten, Petrus Georgius Borro um die Mitte 
des vorigen Jahrh. koͤniglicher Fiscal, Senator, 


und herzoglicher Staatsrath war. Der unſrige : 


ſtudierte bey den Jeſuiten in dem Seminario zu 
Rom, wo er ſich bald durch ſeine Lebhaftigkeit, 
ſein Gedaͤchtniß, und übrige Faͤhigkeiten 
auszeichnete. Allein zugleich entwickelte ſich auch 
fein unruhiger Geiſt ſehr frühe, indem er einmahl 
unter den Schuͤlern des Semtharti eine Faction 
anzettelte, und ſich mit ſeinen Mitſchuldigen gan, 
zer drey Tage einſchloß, ſo daß die Jeſuiten ſich 


gendthiget ſahen, ihre Zuflucht weltlichen Obrig 


keit zu nehmen, die Meuterey zu daͤmpfen. Nach: 
dem Borro ſeine Studien geendiget te, wid: 
mete er ſich dem Dienſte des roͤmiſchen Hofes ), 
und legte ſich zugleich auf die Chymie, oder viel⸗ 


mehr Alchymie, gerieth aber dabey in ſchlechte G 


*) Es ſcheinet darau zu erhellen, daß er entweder 
die Theologie odet die Rechte ers gehabt. 
Corte nennet is. zwar ausdrücklich einen Me⸗ 
wih awl ich febe nicht, wenn und wo er 

Mediein nnen. Ju dem Seminartd 
Rom at wohl Hi geſchehen, und es 

müßte na Austritte — dem Semina⸗ 
rio geſchehen ſeyn, welches aber. der Ausdruck, 

daß er ſich dem e des römiſchen Hofes ge⸗ 
widmet habe, aft audrand, 

ret, yetfidjert, daß ee 

Seeretaͤr bey dem Marquis 
Reh deuten des Erzherzogs von er 
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ſellſchaft, und ließ ſich bey ſeiner natuͤrlichen Rely 
Haftigteic ſehr leicht zu den groͤbſten Aus ſchweifun⸗ 
gen verleiten, in deren einer er 1654 in Streitig, 


keiten gerieth, ſo daß er ſich zu ſeiner Hauen 


* in eine Kirche fluͤchten mußte. 
Dieſer Vorgang ward dem Borro dem Schel 

be nach eine heilſame Lehre, indem er in ſich ging, 

und fein Leben zu andern beſchloß; allein bey ſei⸗ 


ner lebhaften Einbildungskraft gerieth er gar bald 


auf das andere Extremum, auf Schwärmerey. 
Er enthielt ſich des Umganges ausſchweifender 


Jünglinge, betrug ſich andaͤchtig, beſuchte 


die Kirchen fleißig, und verſicherte, daß ſein neues 
geiſtliches Leben ihn mit einem bisher nie empfun⸗ 


faͤhr zwey Monathe ſortgeſetzt hatte, ohne dabey 
ſeinen * Arbeiten etwas zu entziehen, und 
er ſahe, daß ſeine Andacht bey vlelen Beyfall und 
Lob fand, ſo faßte er nach und nach den Entſchluß, 
ſich dieſe gute Meinung zu Nutze zu machen, das 


Senn einer eigenen Secte zu werden, und ſich 


eine Gemeine zu ſammeln, welche er durch vorges 
gebene Offenbahrungen und Erſcheinungen zu taͤu⸗ 
ſchen und an ſich zu feſſeln ſuchte. Er ſtellete an⸗ 
en an, und er ſeine 
Anhaͤn⸗ 
dem Erzherzoge gegangen {eo und 


nach Mailand begeben habe. Allein aue 
Amſtaͤnde kommen, wie ſchon Baile bemerket, 


mit der Beſchichte nicht überein. 
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denen Troſte erfuͤlle. Nachdem er dieſes unge 
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Anhönger durch gotiſelige Empfindungen Wer 
bungen dec, Andacht vorbereitet 
ben glaubte, ſo ſagte er, duß nunmehr die Zelt — 
gekommen ſey, daß eine eigene Herde Gottes in 
der Welt geſammelt werden ſollte, von wiliher : 
der Papſt das Oberhaupt ſeyn müßte, und wel 
che alle diejenigen aus toten ſollte die ſich der 
Bekehrung, wozu ſie kerufen werden; widers 
ſetzen wurden. Er fey von Gott zu dem Oberſtenm 
dieſer Armte beſtimmt die er mit leichter 
werde unterhalten koͤnnen da ſeine chymiſche Ar 
beit in kurzem zu Ende gehe, und er versichert 
ſey / als dann den Stein- der Weiſen 
Maße zu empfangen. An dem Siege 
nen auch nicht fehlen, weil ihr Unternehmen vn 
den Engeln, und beſonders von dem Erhengel 
Michael werde unterſtuͤtzet werden. Um ſich deſto 
mehr Glanben zu verſchaffen, vermehrte ſeln 0 
zuſſrres andöchtiges Betragen, gab Oſtenbahrun 
gen und Eutzückungen vor, und erzählte Unter 
andern, daß ihm nach ſetner Bekehrung ein glans 
zender Palmzweig erſchienenſey, weben eine Eng⸗ 
liſcke Stimme ihm verſichert habe; daß ber Palm 
zweig ihm von Gott zagęſchick et worden / und daß 
er bag en die Gabe der Wieiſfagung beſiten 
ſolle. Et behauptete, daß er alle Engel dem 
Nahmen nach kenne; daß fle ihm 
Dinge offenbahrten, daß der Erzengel Michael | 
perſönlich in ſeinem Herzen zugegen das 
er ſie alles 
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daß ihm die Ana 
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| nach n diet 
Schwärmerey den Bor ro bey ſeiner Lebhaftigkelt 
und übrigen Faͤhig kitten nicht allein beſchaͤftigen 
kolinde ſo ſetzte er dabey nicht allein ſeine 
miſtiſchen Prozeſſe fort ſondern auatombrte auth 


ſetzte Seinen: ſchwuͤrmerſchen Unfug 
en Allein als nach Innoten⸗ 
md Tode, 1665 die Wahl auf Alepandern 6 
del / und dieſer, der damahls in Rom zunehmenden 
zen der befahg 


etzaͤhle pirſes mit den Wor ken des 
ider Inquiſition, en ich im folgenden geden 
erde. Der letzte Umſtand wird daſelbſt 
druckt: „er ſich mit cher 
rauſamkeit die“ Leichname di andtomikeß, 
ſuchte ſich zugleich ifte zu perfer; 
welche ſeiner Entfernung der we 
D in die Hinde gefallen find. 
Sift koͤnnten ſeine alchymiſti⸗ 
und Produete geweſen sep 
quifition Unwiſſenhe 
Indeſſen verſichert 


us 


et n von 1660, in Schel 
P. 145 ausdruͤcklich, daß mar 


daͤchtnißfehlet, well es ſchon fun 
Rom. gem 

das bey dem Palma, dem 15 
Aten vorgegeben, daß 

Ar 

6 ig gerechtfertigt ſeyn 


wie ihm wolle, — iſt do 1 met 


omirung 
der zu einem großen 
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ein Gald machen nd 
auf alle heiwliche Zuſammen küͤnſte eine wachſamt⸗ 
Auge zu haben, fo, ſahe er wohl daß er hier nicht 
mehr ſicher ſeyn, wenigſtens keinen for zahlreichen 
Haufen zuſammen bringen 
chung ſeiner Abſicht nothwendig war- Er giang 
daher wieder nach Meiland er theils 
groͤſſern Anhang zu bekommen, theils vorrt 
ſchar ſſichtigen Auge der Inquiſttion ſicherer zu ſeun 
hoffte. Er ſieng etz hier wieder mit einer ange 
unter niedtigen und bedarſeigen Perſonen auf eme 
Gute Art Geld und Kleidungs (Mike; aus zuthelisn. 
Durch dieſes Mittel gelang es ihm, ſich enen 
Anhong von Vornehmen und Geringen zu machen, 
zumahl, da es dabey bloß auf erlaubte Uebungen 
der Gottſeligkeit abgeſehen zu ſeyn ſchien. Allein 
Borro fuͤhrete fie ſtufe nweiſe immer tieſer in ſein 
Geheimniß ein. Nachdem er. fie: durch einge ver; 
ſtellte Feoͤmmigkeit gefeffele hatte, ſchmeichelte er 
ihrer Eigenliebe, indem er vorgah, daß ſig ven 
Gott zu groſſen und wichtigen Sachen berufenwes . 
ren / die aber für jetzt noch muͤßten geheim gehal⸗ 
en werden , daher fie ihm Verſchwiegenheit ſchwz 
an mußten.“ Bald datauf ließ er ſie funf Ge⸗ 
Sollte zu der da ein 
in Bologna bereits die Anatomie dur 


vortreflichſt erſuche und Entdeckun 
ren noch zu R 


(iche Sacrilegium geweſen feyuy al 


erte wgr fol 


der t 
araus als kein 
oder Profeſſor der 
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wobon das erſte in einer 
nchen Bereinigung / das zweyte in einer unver⸗ 
bruͤchlichen Verſchwiegenheit der ihnen anvertrau⸗ 
ten Geheimniſſe) das drüte in dem Gehorſam ges 
und die Engel, das -vievte in der 
wh, und das fünfte in bem Eiſer, die 


7 


er noch das ſochſte hinzu, welches darin 


wollten. Dem vierten 
zu Folge) er mehrmahls das Geld, 


wulthes er bey ſeinen Anhangern fand, zu con 
dich Nachdem er ſeine Anhänger auf dieſe Art ges 


vorbereitet hatte, Flaubte er ihnen ſeine Al, 
ſichten nach und nach näher enrdecken zu können, 
weiche auf nichts abhlelten; als auf eint 
gewaltſame Stiftung einer neuen Religion und 
Stagtsverfaſſung, die er auf den Trümmern der 
ulten zu gründen heßkte; und das Reich Gottes 
Diese Veränderung ſollte, ſeinem Woes 
gach, im den nächten zwanzig Jahren vor 
Er das Haußt derſelben 
der mit ſeinen Anhaͤngern, vermlttelſt der Hise 
des Wichgel und eines ihm vom Him 
— mel zugeſchickten Schwertes, das Reich der Fiw 
ausrotten und deſſen Verfechter nieder⸗ 


‘ 


würde ausgenommen ſeyn, Rom würde 
nommen werden, und äberall großes. Blutver⸗ 
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machen wuͤrde, wovon ſelbſt der Papſt nicht 
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worden, ſo werde Rom 
ger werden, als vorher, der une Papſt werde 
fein Freund ſeyn, und ſeine neue Religion, beſtä⸗ 
tigen Dann werde die Kirche tauſend Jahre 
Friede haben, die Glaͤudigen wurden in einſa 
chen Lammsſellen gekleidet gehen, ein Kreuz ag 
der Stirn: und einen Kragen um den Has 
tragen, und was dergleichen Thorheiten, die der 
lehnt hatte mehr waren. + 
Die Glaubenslehren feiner neuen 

waren nicht viel beſſer. Hier find einige der vor⸗ 
nehmſten. Die heilige Jungfrau iſt eine Göttin 
denn da ihr Sohn Gott iſt, ſo muß feine Mutter 
nothwendig gleiches Weſens ſeyn. Sie iſt der wah⸗ 
re heilige Geiſt, der in dem Me ihrer Mutter A: aa 
Aung Menſch geworden. In dem Abendmahle 8s. 
iſt nicht allein der Leib Chriſti, ſondern auch der , 1 

heil. Jungfrau befindlich. Die Gouheit der zwey⸗ 
ten Perſon iſt generate und filiata, der drinn 
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pirate Der Sohn Gottes den W: 
tet, ihn Dinge auſſer ihm erschaffen zu laſſen, dan 3ni2— 
et ihm gleich werden möge. Die andere nnd 


Gott hat auſſer dem koͤrperſichen 
geihafien Welches aus den Qualia- 
tibus allein beſtand, woraus et die bildenden 
Krüfte der Koͤrperwelt bereitet hat, Zur 
fung der Körperwelt und zun Scheldung der En, 
mente hat iich Gots. der besen engel bedienen. 
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zu ſchafen nach dam 
doch die Seele dieſer wilden Thiess von 
den bsſen Geiſtern hergenommen, . Mun 
1 dnn ſich leicht vdbſkellen, daß er es auch hier an 
Offenbahrungen nicht wird haben fehlen taffen: 
Er beſaß die Gabe die Geiſter zu prüfen, und 
e in der neuen Kirche eben die Gewalt, welt 
che Paulus und deſſen Nachfolger in! der alten 
Zugleſch muchte er ſeine 
mit den Leiden vertraut welche auf ſie warteten 
den er fie mehrmahls in der Nacht an den sf 
ſentlichen Richtplatz ſuhrete wo fle di Thor des 
Behaͤltniſſes kuͤſſen mußten, in welchem die Merk 
deugs des Scharfrichter s verwahret werden. AG 
lein er troͤſtete fle auch wieder mit dem Verſpre⸗ 
chen, daß er einem jeden von ihnen einen Engel 
zugeben wolle, der ihn 
Beinahe ſcheint es. unmöglich daß 
3 Menſchen von gutem Stande dem 
es weder an Kopf noch an Kenntniſſen fehlete, der 
einkommen konnen, mit einer Handvoll 
Ae Anhaͤnger einen madtigen und wohlgeordneten 
ee Staat umzukehren, und die herrſchende Kirche 
mitten in ihrem Herzen anzugreiffon. Und doch 
ſich wu Grunde nichts wider die Wahrheit 
diem Urtheil der Ingutlſtrlon der Länge nach befinde 
und da bieſzs Urtheil bald nach feiner Flucht 
de bekannt gichacht und ſeloß in Drutſch⸗ 
wurde) und Borro nichts Sarwidor 
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ſchreiten wollte, war, wie er ſelhſt gee 
Wenn ſein Anhang ſtark genug 


der Araber * — 


| 


ein und * 


Jondern ſich ſelnes umernehmene 
viclmehi geruhmet hat, ſo laßt ſich an der Wahre 
heit. die er Geſchichte nicht zweifeln. 7 Man den 


ke auch nicht, daß ſein Anhang bloß aus urn 
ſenden und tollkuͤhnen Menſchen aus den niedrig 
ſten Laſſen beſtanden habe; es befanden ſich Maͤn⸗ 
ner aus allen Standen, und ſelbſt Prieſter dacs 
unter, deren einige ſich ſo gar verleiten ließen, in 
dem Canon der Meſſe die heil. Jungfrau mit eins 


suidgiten und fie inſpiritam filiam zu nennen. 


Dieſer Satz von der Menſchwerdung des heil, Gets 
ſtes war der vornehmſte Grundſatz und der Mitt 


telpunkt ſeiner neuen Religion, um welchen fi 


alles drehete, und welchen er mit Gewalt und mit 
Gefahr feineg Lebens durchſetzen und ausbreiten 
wollte. Die Art, wie er zu der Ausführung 


folgende. 
fo. wollte er denſelben auf dem Domplatze zu 
verſammeln und dem gemeinen Volke 


die Bedridungen vorſtellen, welchen es ſowohl 


u Anſehung des Leibes als der Seele unterworſen 


Durch dieſes Mittel heſete er einen -aillges 


1 Aufruhr zu erregen, ſich der Stadt. und 
des Herzogthums Malland zu bemächtigen, 
‘ton, hier aus feine Eroberungen weiter ſortzuſez 
den, Eis ſcheiner, daß er ſich den Mahomed 


orbiide genommen; allein er vergaß, den gro 


ſen Untetſchied zu erwegen, welcher zwiſchen dem 


ſtebenten Jahrhunderte und dem ſiebzehenten, zwi⸗ 
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Europätſchen Staates iſt. 

erfuhr dieſen großen ſche sais 
Of Ein gewiſſer Abt von dem Orden der Ob! 
laten des heil. Botromai, Carl Bartholomdus 
Piazza, der den von dem Borromäus geſtiſteten 


frommen Anſtalten vorgeſetzet war 2 kam zuerſt 
und gab dem 


hinter des Borro Ausſchweifungen, 
Erzzbiſchofe Litta Nachricht davon, der sogleich die 
SInquifition in Bewegung ſetzte. Die angegebe⸗ 
nen Mitſchuldigen wurden eingezogen und verhö⸗ 
tet und dadurch das ganze Geheimniß verrathen. 


6 zeigte ſich zugleich, daß er ſich bereits in Rom 


hnlicher Aus ſchweifungen verdaͤchtig gemacht hats 
1 daher man von Matland aus dahin Bericht 
erſtattete. Det Prozeß in Rom, 

welcher nach ſeiner Entfernung ſcheinet liegen ges 
blieben zu ſeyn, ward nunmehr von neuem vor⸗ 


und folglich in Rom und Mailand 


| zugleich betrieben. So ft auch Bor to feinen Am 
verfprodell hatte, daß er im Falle 
Entdeckung alle Schick ſale mit ihnen theiten woll 
te, Fo fand er es doch letzt nicht rathſam, {eit 
Betſprechen zu erſülen, ſondern er ſetzte ſich, 
| hald er den Berhaft einiger ſeiner Freunde erfuhr, 
ſchleunige Flucht in Sicherhelt. 
Man ſich dadurch volt der 


Er, wird de. plate g und 


handelt von im Meaeta 
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fe des groͤſfern ‘Banned innerhalb 90 Tagen 


erſcheinen ) und Rede und Antwort zu geben, wo⸗ 
bey ihm zugleich ein ſiche res Geleit berſprochem 
wurde Da er ſich nicht ſtellete, ſo wurde et nach be 


verfloffenen 90 Tagen oͤffentlich in den groͤſſern 
Bann erkläret, und da auch dieſes ihn nicht zur 
Ruͤckkehr bewegen wollte, fo wurde er den zoten 
Oktober 1680 zum letzten Mahle vorgeladen, ins 
nerhalb 90 Tagen zu erſcheinen, und daß uber 
ihn ausgeſprochne Endurtheil anzuhoͤren. Die 
ſes lautete denn dahin, daß er ſich als ein Ketzer 


aller daranf: geſetzten geiſtlichen und weltlichen 


Strafen ſchuldig gemacht habe, daher er allet Eh 
ren und Vorrechte verluſtig erklaͤret, und aus der 
Gemeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen wurde. 
Sein ſaͤmmtliches Vermögen ſollte dem Fised, aus 


heim fallen, und fein Bild mit ſeinen gottloſen 


Schriften oͤffentlich verbrannt werden. Dieſes 
Urtheil wurde den zten Jan. 166 f. auf dem Cam. 


po de Fiore öffentlich vollzogen *) und bald dar⸗ 


auf den 4. März zu Mailand wiederhohlet, wor 


bey der Paßſt allen denen, welche Zuschauer abs 
geben wurden, auf funfyehn Jahre Ablaß vers 
ſprach. Die mit ſeinem Bude verbrannten 


Sepriften, waren bloß ſchriftliche Auſſate, welche 


** Der bekannte Wt banat. Kircher ſcheieb den 
Jan. 1661, ally bald Papen aus Rom an 

einen eund: impoſtor et hacrefigrcha 
hie Romae 2 jan. in puhlice chearra 


refium, 3 condemnatus — 


de den zcſten Maͤrz 1659 bothetaden, bey Straß 
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neuen Rellgzens Meinungen enthlalten, und 
welche er theils ſelhſt aufgeſetzt, theils einigen ſei⸗ 
ner Anhanger in die Feder dicttret hatte. Vier 
1 Feiner eifrigſten Anhaͤnger wurden zum ewigen Ges 
in den Kerkern der Inguiſition verur 


4 


* 
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fuit et cum abfens effet, ejus ftatua an ace 
Flori primo pet carnificem in patibulo fufpenfa, 
daeinde in rogum conjcGa fuit. Sch elborns 
Amoenit. litter. S. 163. 

Blrandenburgiſche Prinz Thriſtian Era w 
| bey dieſer Execution in Rom gegenwartig. S. 
D Das urtheil der Guquifition, worin ſich zugleich 
. aeein kurzer Auszug aus dem Prozeſſe befindet, ſte⸗ 
i het lateiniſch in dem Diario Europaeo Th, 6, S. 
216 und in Schelhorns Amoenitat. litter. Th. 
rr: 5, S. nie Eine obgleich ſehr ſchlechte deutſche 
| Meberfenung nebſt einigen 
ihm, erſchien unter folgendem Titel: Relatio fi 
dei, actionum ac vitae Burrhianae, das iſt eine 
Erzählang u. ſ. f. welcher beygefügt iſt 
die Hiftoria de tribus hujus feculi famoſis impo. 
nemlich Padre Ottomanno, 
Ohne Ort, 1670, 8. der kurzgefaßt 

Lebenslauf des Hrn. Joſeph Fraue. 


abgefaßt in einer Miſſise 
„ ans 1603, 4, auch daraus entlehnet if, 
ſch nicht beſtimmen, weil ich dieſe Sari 
nicht geſehen habe. Fridr. Sam Sock very 
ef in ſeiner Hiſt. Antitrinitarior. Th. 1, S. 
86, ohne doch einen Gewaͤhrsmann anzuge 
Rom erfah dafur bes Bild Hfe 
m erfahren, dafür des Pabftes Bild 
ntlich wieder verbrannt. Es mußte ſolches zu 


umſtand b 
andern Scheiftſteller gefunden. 


| ‘ 
* 
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ein Goldmacher und Charlammn. gr’ 
Beorro hatte ſich aus Mailand mit der Flucht 
gerettet; allein der erſte Ort, wohin er ſich ges 
wandt, wird nicht gemeldet. In dem Urthelle : 
der Inquiſttion heißt es bloß, er habe ſich nach oo 
einer gewiſſen in den Acten genannten Stadt) bn 
geben, und ſich nicht geſcheuet, einige der obigen 
Schwaͤrmereyen von neuen auszubreiten. Er ha: 
be daſelbſt unter andern gelehret ß daß man nicht 
verbunden ſey, geheime Suͤnden in der Beichte 1 
zu offenbaren. Die melſten Schriſtſteller ſeines | 
Lebens begnuͤgen ſich nur uberhaupt zu ſagen, 
daß er ſich nach ſeiner Flucht uͤber Oeſterreich, 
(andere ſetzen dafuͤr die Schweiz,) nach Strase 
burg begeben habe. Allein es iſt gewiß, daß 
Inſpruck, wenigſtens der erſte deutſche Ort war, 
wo er ſich nach ſeiner Ftucht aus Italien aufhiett, 
wenigſtens ſo lange, als ſeine Schickſale daſelbſt 
noch nicht bekannt waren. Allein vermuthlich 
ward er auch hier gar bald inne, daß er mit einer 
neuen Religion ſein Gluck nicht machen wuͤrde, 
daher nahm er nunmehr ſeine Zuflucht zu ſeinen N 
beyden übrigen Huͤlfsmitteln, der Auackſalbere ng 
Vielleicht war es Padug; denn daß er einmahl | 
auch hier geweſen ifty erhellet aus einem Briefe 
KLeines Ungenannten an den Doct. Sebitz, worin 
bDerſelbe ihn versichert, habe purd 
pPrechung vieler Deſtillier⸗Gefuͤße, zu Padua ſei⸗ 
ne sUngeſchicklichkeit in Chymiſchen Verſuchen 
phinlaͤnglich an den Tag gelegt. Patavii Dominus 
OFFREDI certiorem ms fecit, Pa- 
tavii multa rumpendo et frangendvo vafa deſtisla- 


ſatis declaraſſe, quantui Toverir re- 
ae 84 gradus, et quantum excellat in Alchymia. 
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auf welche er ſich nunmehr 
allein zu verlaſſen ſchien? und obgleich ſeine Kennt 
niſſe ſowohl in der Medicin als Chymte ſehr ſeicht 
r unbedeutend waren, ſo hoffte er doch, ſo wie 
alle Marktſchreyer, das uͤbrige durch eine novgy 
ſchaͤmte Dreiſtigkeit zu erſetzen. Vermuthlich vers 
ſchaffte ſeine ehemalige Bekanntſchaft mit dem 
Marquis Mirogli, Reſidenten zu Rom, des zu 
keſtdirenden einen Su: 
Nelle, daß Borro ſich gegen den Erzherzog erbos 
then habe, aus gewiſſen deutſchen Erdarten mi 
. vielem Gewinnt eine betrͤͤchtliche Menge Gold zu 
Im April 1664 befand fidy Monconys 
ſelbſt zu Inſpruck, und erkundigte ſich ſorgfülttg 
nach dem Borro konnte aber von dem Kammer; 
diener der Erzherzoginn, einem Franzoſen, Nah, 
merle Belleville, nichts weiter erfahren, als daf 
er der Erzherzogin Talkaͤhl und Gold 

Gold Eſſenz gegeben habe 
er ch hier mide fis 
cher, oder man fand aud an dem erzherzoglichen 

Hofe nicht für gut, ſich mit ihm einzulaſſen, fons 
dern ſpeiſete ihn mit einem Zehrpfennige ab, denn 


‘Neo de S. 4 
ry 17 5. 15 bee 


Eben daſelbſß, S. 404. Das Recept zu dieſem 

ter, mitgethe wo ſich auch noch einige ande 
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Jahre 1659 zu Strasburg zum VBotſchein. Hw 
wußte er ſerne Händel mit bet Ingulſition ven 
der voörtheilhaſteſten Seite vorzuſtellen, und da t 
nicht allen als ein um der Meltgtem willen Bete 
folgter, ſondern als ein großer Thymiſt und WW 
dicus, det in beyden Wiſſenſchaften große Ge 
heimniſſe beſaͤße, auftrat, und es ihm auch an en 
nem guten Aeußern nicht fehlte, fo er ſelbſt 
untet den Gelehrten viele für ich ein. Unter feb 

nen chymiſchen Verſuchen wird beſonders fen Wum 
der in Anſchung der Palmmgeneſte der Pflanzen ger 
ruͤhmt, wobey er geprahlet, daß dus was zu Nom 


Art wieder auferſtehen würde. Diep bewog um 
ter andern den ſtanzoͤſtſchen Neſibenten zu Sttas 
burg, Johann Friſchmann, ihm zu Ehren, das 
Monumentum in laudem gentis gu, 

Jan. MOC IX Frunciſto ꝙuſtyho 
Medico Talo Strässutg, 1660, 4 
zu ſchreiben, wo ſich doch der Verfaſſer nur mit 
den Buchſtaben F. R. C. R. begefchner hatte, welche 


deuten, und worin er dtefes Wunder vorzagllch 3 
erwaͤhnet. Johann Caſpar Bernegger, Stad 5 
Secretair zu Strasburg, ſetzte der von dem Bur 72 
burg, 1860, 4, eine Vorrede vor, worin er dem 
unſtigen die größten Lobeserhhebungen beyleg 


Boeler von dleſeim Abentheuret fey getäuſcht wor? 
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Es ſcheint auch, daß der berühmte Goh: Heine 


von ihm verbrannt worden; auf 
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enurſochte. So ſehr kann eine gewiſſe 
und Unverſchämtheit, wenn. 
Von einem Schimmer von Berdienſten- und, Ge 


Hidlichteit unterſtätzt wird, auch die beſten 


nie und verdienteſten Danner ſchwindelnd machen; 


4 Wahrheit, welche durch mehr als eine Erſah⸗ 
rung iſt beſtätiget worden. 


% Doch. die Taͤuſchung war von keiner langen 
Dauer; des Borro Verdammungsurtheil ward 
ſehr bald betannt, und empörte alles was, tathos 


liſch war, wider ihn, und was auch nicht katho⸗ 
liſch war, konnte doch die Schwaͤrmerey und Thor⸗ 


75 heit des Mannes nicht billigen. Vielleicht gab er 
auch durch ſeine eigene Unbeſonnenheit und Drab 
lereyen Gelegenheit, daß manchen ſeiner Verehrer 


und Freunde die Augen Uber ihm aufgiengen. Die 


große Rolle, welche Borro zu Strasburg ſpielte, 

und der Weihrauch, welchen man ſo gar in df 
fentlichen Schriften an ihm verſchwendete, machte 
Auſſehen, und verurſachte der Stadt, welche ihn 
in Schutz genommen hatte, noch in dieſem Jahre 


vielen Verdruß. Ich kann zwar nicht ſagen, wos 


tin derſelbe beſtanden habe; allein da Strasburg 
damahls noch eine freye Reichsſtadt war, ſo ruͤhr 
te er vermuthlich von dem kaiſerlichen Hofe her, 


der es freylich· nicht gleichgültig auſehen tonnte, daß 


man einen in Rom im Bilde gehenkten und ver⸗ 
brannten Ketzer in Strasbürg fo vor zuͤgliche Ehre 


erwies. Biſonders verdachte man es dem Bie 


ler, 
er uber auch einer der erſten, der 
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ein Gold macher und Charla tan. 9 


nigſtens ſuchto Bor ro ſuh nuchmuhls 


loͤumdungen an ihm zu ) Da Bored 
ſeine Rechnung in Strasburg nicht weiter fanby 
zumaht da der Rath den ihm anfünglich 


chenen Schutz vermuthlich auſſagte, fo 


Schauplatz für ſeine Betriegereymm und Ganbe⸗ 
Dieſen glaubte er in Holland zu ſinden, wo 
Relihthum nur zu oft mit Einfalt und Unwiſſen⸗ 
heit verſchwiſterr iſt. Indeſſen wollte er zuvoß⸗ 


noch den Chur Soͤchſiſchen Hof brand ſchatzen 


wo damahls Johann George 2 ein guther tiger 
aber ſchwacher Herr regierte. Die Beglerde nach 


Reichthum, und die eingeſchrankten Kenntniſſo 
der meiſten Großen machten, daß · ſich die deutſchen 
Fuͤrſten ſo wohl in dem vorigen Jahrhunderte als 


noch in der erſten Hatfre des gegenwörtigen, haͤu⸗ 


Bbeler damahls e nen Bt 


den Verdruß 
ch eſen vermuthli 
11 welche de 


S. 145 0 
en Antwott 


in “stant 


de Hitt De 1660 
wokin er it deswege gr 
Me tes moleſtiam aliquam rat, 


Periculo tamen caret. Tua in Tito. 


perditifjimi nebulonis cohatibus 


“eft; 
rum fume clarior 
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wrurſachte. So ſehr kann eine gewiſſe Baver 
ſichtlichkeit und Unverſchaͤmtheit, wenn ſie nut 
von einem Schimmer von Verdienſten und Ges 
ſchickljchteit unterſtuͤtzt wird, auch die beſten 
nfeund verdienteſten Manner ſchwindelnd machen; 
eim Wahrheit, welche durch mehr als eine Erfabs 
rung iſt beſtäͤtiget worden. 
Doch die Taͤuſchung war von keiner langen 
Dauer; des Borro Verdammungsurtheil ward 
ſehr bald betannt, und empörte alles wag, tathos 
liſch war, wider ihn, und was auch nicht katho⸗ 
liſch war, konnte doch die Schwaͤrmerey und Thor 
beit des Mannes nicht billigen. Vielleicht gab er 
auch durch ſeine eigene Unbeſonnenheit und Prah⸗ 
lereyen Gelegenheit, daß manchen feiner Verehrer 
und Freunde die Augen Uber ihm aufgiengen. Die 
große Rolle, welche Borro zu Strasburg ſpielte, 
und der Weihrauch, welchen man ſo gar in aß 
fentlichen Schriften an ihm verſchwendete, machte 
Auſſehen, und verurſachte der Stadt, welche ihn 
in Schutz genommen hatte, noch in dieſem Jahre 
vielen Verdruß. Ich kann zwar nicht ſagen, wo⸗ 
tin derſelbe heſtanden habe; allein da Strasburg 
damahls noch eine freye Reichsſtadt war, fo ruͤhr. 
te er vermuthlich von dem kaiſerlichen Hofe her, 
der es freylich nicht gleichguͤltig anſehen konnte, daß 
man einen in Rom im Bilde gehenkten und ver⸗ 
brannten Ketzer in Strasburg fo vorzügliche Ehre 
erwies. Biſonders verdachte man es dem Bie 
bag er ſich dieſes Menſchen fo 
Wielleicht wur er aber auch einer der erſten, der 
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nigſtens Morro nadinhie durch Beri 


tine Rechnung in Strasburg nicht weiter fandy 
zumahl da der Rath den ihm verſpre 


te er ſich entfernen, und ſich einen eintraͤglichern 
Schauplatz fir: ſeine Betriegereyen und Ganter 
lezen ſuchen. 
Dieſen glaubte er in Holland zu finden, wo 
Reltthum nur zu oft mit Einfalt und Unwiſſen⸗ 


wo damahls Johann George 2 ein gutherziger 
aber ſchwacher Herr regierte. Die Begierde nach 


noch in der erſten Hälfte des gegenwörtigen, haͤu⸗ 
ließen, wenn fie 


wert? 


Bbeler 15 damahls ei Brief an einen 
2 en, worin er ſich aber den Verdruß 


ihm Borke verur hatte, ba 
enthält welche de 


95 Au ent * tras koͤnnen. 
18 , S. S. 147 es 


ch des Lucas 
de bet Den. 43 
er deswege 


ericulo tamen caret. Tua tibi im tuto 
fita et, ut perditiſſimi nébulonis 
bell geguent; quin etiam diſcuſſo 
925 fume clarior 
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laͤumdungen an ihm zu ) Da Borte 


chenen Schutz vermuthlich auſſagte, fo mußse 
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heit berſchwiſtert iſt. Indeſſen wollte er 
noch den Chur Saͤchſiſchen Hof brandſchatzen, 


Reichthum, und die eingeſchräkten Kenntniſſo 
der meiſten Großen machten, daß; ſich die deutſchen 
Fuͤrſten ſo wohl in dem vorlgen Jahrhunderte als 
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nur genung beſaßen , tönen die 
Moglichkeit der Bereitung des Steines der Weis 
ſen einiger Maßen wahrſcheinlich zu machen ). 
Voxro begab ſich um: Junius 1660 uber Frank 
furt am Main nach Sachſen. In Frankfurt hielt 
er ſich einige Tage auf, und da er ſich fuͤr einen 
vornehmen und beruͤhmten Medicum ausgab, ſo 
ward er don Vernehmen und Geringen befucht. 
Seine Sicherheit erforderte indeſſen, daß er ſich 
hier nicht zu lange verwetlte, daher er itz aller 
Stille mit zwey Bedienen nach Dresden g. 
Sie ward er fo; wohl ais ein von der Gnyuifitiod ei 
Verſelgter, als auch als ein Mann, der ſich vie bi 
ur cy miſchen und mediciniſchen Geheimniſſe rüͤhm 
te, mit vieler Achtung empfangen, reichlich unt 
terhalten, und Chur fürſtlich beſchenkt. Ungeadys 
ttt er ſich hier bis nach der Mitte des November 
aufhielt, ſo iſt doch von ſeinem hieſigen Verhal 
ten wenig bekannt geworden. Man weiß nur, 
daß er bey Hofe un groſſer Achtung ſtaud , daß 
von dem Churfurſten und der Churfurſtin aber 
zoo Thaler an. Geſchenten erhalten ungeachtet 
Sun dafuͤr gethan, daß er dem ſten 


achten n Briefe an Böelern, Ger- 
52 anos noſtros eluſos iſtorum impoſtorum 


raudes non qui au- 
montes ipſds tandem ſeducunt ‘et nals, 
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vermuthlich nachgemachte, hinterlaſſen, 
und bey ſeinem Abſchiede, nachdem vorher wohl 
gezecht worden, fein Kleid aufgeriſſen, die bloße 
Bruſt gezeiget, und den jar 
in ſein Herz zu ſehen 9. 
Er begab ſich von Dresden 
wo er noch im December 1660 ankam, und ſich 
vermittelſt der in Sachſen erhaltenen Geſchenke 
im Stande ſahe, mit einem Glanze aufzutreten, 
der immer das ſicherſte Mittel iſt, die Einfalt zu 
verblenden. Er kaufte ſich ein eigenes Haus in 
einer ſchoͤnen Lage fir 15000 Kronen, hielt fünf 
bis ſechs Bediente, gab Gaſtereyen, und wußte 
von Zeit zu Zeit einige kleine Geldſummen unter 
die Armen zu vertheilen, wodurch er ſich das Anſes 
hen eines reichen und vornehmen Mannes gab, 
Einige von ungefaͤhr gluͤckliche Euren machten ihn 
als einen großen Arzt bekannt, beſonders die gute 
Wirkung, welche fein Cordial Waſſer an einem 
alten Buͤrgermeiſter in Amſterdam that, Er vew 
mehrte dieſes Vorurtheil durch fein Prahlereyen, 
von dem Perlenwaſſer und von der Univerſal⸗ Me — 
divin, welche er beſitzen wollte, ſo daß er in kur⸗ 
zem als ein Alchymiſt, großer Arzt und Wundes⸗ 
thaͤter zugleich in Ruf kam. Das Geruͤcht vers 
gröͤßerte feine Thaten, wie gewöhnlich, je weiter 
es ang, und es iſt kaum glaublich, wie feb ſich 


Nan erſiehet dieſe Umſſaͤnde aut zwey kurzen 
143 und 146. 15 A* 
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E 6, 0 ſeph Franc. Bor to 


auch ſonſt verniinftige Perſonen von ihm einneh⸗ 
men ließen. Unter andern machten ſeine Curen 
Ju Parts ſo vieles Geraͤuſch, daß auch vornehme 
Krankk ſich in Saͤnſten nach Amſterdam tragen ließ 
ſen, um ſich von dieſem Quackſalber heilen zu laſſen. 
Vermuthlich gewann er durch dieſes Mittel vlel; 
allein da er auf einem großen und verſchwende⸗ 
Lriſchen Fuße lebte, fo waren doch alle dieſe Zugaͤm 
ge nicht hinlaͤnglch, ſeinen Aufwand zu beſtreiten, 
daher er nach und nach auf die gewohnlichen 
Kunſtgriffe ſolcher Abentheurer gerieth 
borgte in der Abſicht, nie wieder zu bezahlen. 
Unter andern hatte er von einem gewiſſen Demers, 
welchen er durch ſeine Prahlereyen eingenommen 
hatte, nach und nach 200000 Livres entlehnet, 
und ihm daruͤber eine Schuldverſchreibung gege⸗ 
ben. Demers ſtarb bald darauf, und da deſſed 
Erben die Schuld eintreiben wollten, ſo fand ſich, 
daß der Bettuͤger die Verſchreibung fo auf Schramm 
ven geſtellt hatte, daß man fie erklaren konnte, 
wie man wollte. Es kam daruͤber zum Prozeſſe | 
veſſen Ausgang mir aber unbekannt iſt T). 
Da nun ſein Ruf einen ſo ſchwachen Grund 1 
Babe) fo mußte er nothwendig ſehr bald wieder 


+ ti 


Alle diese um ande von den e n Ja ten 

nes Aufenthaltes hat Sam. en Sap in ſei⸗ 
ner Relation d'un voyage en Angleterre S. 187 f. 
agufbe alten, der ihn auf dieſer Reiſe in Amſter⸗ 
dam kennen lernte, und da er ſelbſt ein Medicus 
war, am beſten im ſeine 
zu beurtherlen. 
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in Purganzen und Magenſtärkungen, und, fonng 
ten daher wohl in manchen Fallen heilſam. enn, 
blieben aber in hundert andern unwirkſam den 
verſchlimmerten wohl gar das Uebel, daher ſeine 
mediciniſchen Wunder ſehr bald vergeſſen und vers 
achtet wurden. Auch als Laborant verlohr er gar 
bald das in ihm geſetzte Vertrauen, weil diejenit 
gen, welche ihm zu dem Ende Vorſchuͤße gethan, 
hatten, dafur nichts weiter erhielten, als ein gee 
miſchtes Metall, welches die Probe nicht hielt. 
Hierzu tamen nun noch ſeine Betriegereyen in 
Geldſachen, welche ihn allen in ſeinem vol. 


conys ihn im Auguſt 1663 im Haag — 
er hielt ſich damahls bald im Haag, bald ag Ame 
ſterdam auf, vermuthlich well er an keinem Oxter 
lange ſicher war. Monconps war ein leichtgläͤus. 
biger Medicug, weicher auf die Alchymie, 
pathie, Aſtrologie, und andere ſolche Thorheiten 
Europa und Aſten durchrziſet hatte, und der daher 


einen Mann wie Borro nicht unheſucht laſſen kanns. 
te. So leichtgldubig er nan auch ſeyn mochte, 


fo ſcheinet er ihn doch feb bald durchforſchet und; 
verachtet zu idee ; iudeſſen bat er doch manches 


von den vielen mit ihm gehabten Unterredungen > 


und einige ihn betreffende Umſtaͤnde auſbehalten 


Boro war wegen entdeckten Betriegeren; 


der Ausgabe von 1668 


D Voyages de 
rid ASS 
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es ſchmetkte ſehr balſamiſch / obglolch ein wenig 


1800 6. Joſephh grant. Borro. 


und zerſtreuet und war ſcon end 
ſchloſſen in die Turkey zu gehen. Unter andern 
hatte er einen gewiſſen Edſte, unter der Bore 
ſpiegelung, daß et eine reiche Heirath in Amſter⸗ 
dam thun würde, um 2500 Livres betrogen, und 
wüͤat eben damahls von dieſem und einigen andern 

SGlubigern in Amſterdam verklagt worden. In 
deſſen hielt er doch noch einen Stallmeiſter Eeuyer); 
der abet auf einem vertrauten Fuß mit ſeinem 
Herren lebte, demſelben oft in dar Wort fiel, und 
chen ſo viele Geheimniſſe zu wiſſen vorgab. Er 
verſicherte dem Monconys, daß ihm in der Welt 
kein Ungluͤk begegnen koͤnnte, welches er nicht vor 
her wine, well ihm alsdann allemahl ein Stern er⸗ 
ſchieue, ſelbſt wenn er die Augen geſchloſſen Harte.’ 
In Anſehung feiner chymiſchen Geheim niſſe ward 
Monconps ſehr (Hecht befriediget, denn ob er 
es gleich an Prahlereyen nicht fehlen. lirß; fo brach 
er doch entweder ab, oder hüuͤllte ſich in die gewohm 
uche Staubwolke alchymiſtiſcher Dunkelheit ein, ſo 
oft Monconys uber einen oder den andern Umſtand 
nühers Eriäuterung verlangte. Er ſagte, er ha 
| wovon ein einiges Gran die Luft 
einem Zimmer fo verduͤnne, daß alle darin befund 
liche berſten mußten; wenn man ein Eiſen darein 
cade’) ſo köune man einem Menſchen das Gen 
hien ohne Gefahr damit durchbohren; es gebe daß 
und vertohene Zöhne wieder. Er ites den 
Monconys ein unmerklich weniges davon koſten; 


nach — „hatte aber eine aa 
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Reale. Er ſpurte in dem ganzen ante 
auch in dem Leibe, und befand ſich wohl dar 


Borro erzaͤhlte ihm ferner, ir habe bey dem Chun 


fuͤrſten von Sachſen inen ſchwarzen Stein ge⸗ 
ſunden, der, wenn man eine Unze mit Bley 
ſchmelze, Unze bollkommnes Silber gebe. 


Aus dem bioffen Geſchmache könne er die Matur 


und Heilkraͤfte aller Specereyen, welche man aus 
Indien bruͤchte, auch wenn ſie ſonſt unbekannt 


waren, erkennen. Alle Philoſophen ſeiner Zeit 


konnten nicht einmal deſtilliren. Er beſchrieb ihm 


die Palingeneſi der Pflanzen, und verſicherte, 
daß wenn er friſche Erde von einem Gottesacker 


auf aͤhnliche Art behandelt haͤtte, ſo habe er mehr⸗ 


mahls tauſend Geſpenſter, Flüͤſſe, und Menſchen, 


welche in Kaͤhnen uͤber dieſelben fuͤhren, in dem Ges 
füße geſehen. Ein gleiches ſey ihm begegegnet, 


wenn er vier bis fuͤnfmahl deſtillirten Urin habe 


gefrieren laſſen. In den Bergwerken habe er Sil⸗ 
ber geſehen, welches vermittelſt der unterirdischen 
Duͤnſte den andern Morgen ſey in Gold verwan⸗ 
delt worden. Das ganze große Geheimniß beſtehe in 
der Kunſt zu deſtilliren, welche er um aller Welt 


Guͤter willen nicht offenbaren wuͤrde. Das Tt: 
oͤhl und Perlenwaſſer habe ihm viel Geld einge⸗ 
tragen, uff. In Aunſterdam machte Borro 


allerley Ausfluͤchte , wenn Monconys deſſen Labo⸗ 


ratorium ſehen wollte, zeigte ihm aber dafur an⸗ 
dere Kuͤnſte, aus welchen er viel Weſens machte, 
die aber in, bloſſen Taſchenſpielereyen beſtanden. 


Ich glaube dieſes wenige ift den un- 
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zu zeigen; wer mehr Beweiſe vertangt, kann ſie 
= dem Mtonconys* finden. 
zerruͤttet auch fetne Umſtände um diese 
Srl waren, fo mußten ſich doch noch immer Leicht 
13 finden, welche ſich von ihm hintergehen 
Keßen, weil er ſich noch drey ganze Jahre in Amt 
ſterdam aufhielt. Endlich nahm er den 17 ten 
Dec. 1686. mit biner bettͤͤchtlichen Summe er, 
bret! Geldes, und vielen biebiſcher Weiſe an ſich 
gebrachten Juweelen die Flucht. Man verfolgte 
wn zwar mit Steckbriefen, und verſprach unter 
andern in der Harlemſchen Zeitung vom 21 ſten 
Dee.’ demjenigen hundert Pfund Flaͤmiſch, der ihn 
ber Gerechtigkeit überliefern wuͤrde; allein er ent⸗ 
kam glacklich. Die Schriftſteller ſeines Lebens 
| laſſen ifn aus Holland unmittelbar nach Hamburg 
gehen: allein ich finde, daß er ſich zu Anfange 
des Jahres 1667 zu Wolfenbuͤttel befand, und den 
Herzog Rudolph Auguſt, auf ahnliche Art, als 
den fiir von Sachſen zu hintergehen ſuch⸗ 
te. Der Herzog, der ein Freund der Wiſſen 
tages war, ließ ſich anfaͤnglich durch fein ſchein⸗ 
bares Geſchwͤtz einnehmen, und fuͤhrte ihn 
in die Diblidthek ein, welche Borro hernach mehr, 
| mihts befuchte. Allein vielleicht wurden ſeine in 
Hoöttand geſpietten Betriegereyen bekannt, oder er 
gab auch ſelbſt viele Blöße, daher fon Aufe 
halt in Wolfenbüttel und Braunſchweig von kurzer 
Dauer geweſen zu ſeyn ſcheinet ). Vermuthlich 
Gen Aufenthalt in Wolfenbüttel erhellet aus 


— 
— 
2 — 
4 
=. 


begab er ſich von da uumtttelhar nach Hamburg, 
wo ſich damahls die Koͤniginn Chriſtina aufhielt, mA 
welche unter andern Schwachheiten auch eine groſ⸗ 
fe Neigung zur Alchymie beſaß, deren ſich Borro 
ſehr gut zu Nutze zu machen wußte, indem ſie ihn 
nicht allein wider ſeine Verfolger in Schutz nahm, 
fondern ſich auch von ihm verleiten ließ, vieles 
Geld! auf die Findung des Steines der Weiſen zu 
wenden, ohne daß derſelbe, oder nur etwas ihm 
aͤhnliches ware gefunden worden. Naͤhere Um 
ſtaͤnde find mir unbekannt, indem die Schriftſtel⸗ at 
ler ſeines Lebens hier ſehr kutz ind. 
Eben fo wenig kann ich genau die Zeit beſtim 
men, zu welcher er ſich nach Koppenhagen begab; 
allein es ſcheinet ſolches noch 1667 oder doch 2 
geſchehen zu ſeyn. Hier regierte Friedrich 3, , 
cher an der Begierde Gold zu machen, eben 4 
ſehr krank dameder lag, als die meiſten Fuͤrſten 
ſeiner Zeit. Borro nahm nicht allein ihn, fons 
dern ſelbſt die vornehmſten daſigen Gelehrten, z. 
B. den Thomas Bartholin, durch ſeine Drei⸗ 
fligtett und Schwaczhaſtigkeit ſehr bald ein, ward 
von dem Koͤnige mit vieler Freygebigkeit unterhal⸗ 
ten, und verleitete denſelben zu großen Ausgaben, 
welche insgeſammt auf die Suchung des Steines 
der Weiſen verwandt wurden. Tengel ) lernete 
ihn um dieſe Zeit in Koppenhagen kennen, und 
daß er mehrere Ducaten bey dem 


ab. Burkhardi Hit Biblioth, Guelferbyt. 
17 S. 248 Anm. (e). 
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einen goldenen Kolben und Helm von dem Koͤnige 


* 


gesehen von welchen derſelbe vorgegeben, 
fie aus chymiſchen Golde verſertiget worden. Ei⸗ 
nen ſolchen Ducaten habe Borro dem Olnus Bors 
richius geſchenkt, der deſſelben in Cent. III. epiſt. 
med. Bartholinian. erwähnet habe. Man ſagt, 
daß er zur Verfertigung des Steines der Weiſen 


a verlangt und vermuthlich auch erhalten habe, 
Wenn dem alſo iſt, ſo geſchahe ſolches einer ſeiner 
Grillen zu Folge, welche er gegen den Moneonys 
geüͤnſſert hatte, daß im Deſtilliren, der Korper 
allemahl etwas von dem Gefaͤße an ſich nehme, 
wie er denn auch wollte bemerket haben, daß, wenn 
er bloßes Regenwaſſer im Marienbade deſtillirt hate 
te, der Kolben leichter 
den war. 

Berto machte in Kopenhagen nicht allein 
Goldkocher, ſondern auch den gelehrten Arzt und 
den Staatsmann, indem er hier nicht allein Epis 


folas duas ad Thom. Bartholinum. de Cerebri 
ortu et uſu medico, et de artificio oculorum hue 


mores reſtituendi; ſondern auch feine Inftruzioni 


politiche heraus gab. Die letzten find ganz ges 
woͤhnliche und bekannte politiſche Grundſaͤtze, wel 
che er mit Beyſpielen und Betrachtungen erlaͤuter⸗ 
te, und welche er dem Koͤnige zu Gefallen auf, 
ſetzte. In dem Briefe uͤber das Gehirn behaup⸗ 
tet er, daß daſſelbe aus dem fetten und oͤhlichen 
Theile des mannlichen Samens bereitet werde, der 
ſich als der leichteſte Theil uͤber die andern erhebe, 


und in den Er durch 
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die Deſtillation viel brennbares Oehl aus dem A 
hirne eines Kalbes erhalten, welches, wenn man 
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es außerlich gebrauche, die Schmerzen des Poda 14 
N gra ſtillet. Es ſcheinet hieraus zu erhellen, daß I. 

» das fo bekannte Oleum animale Dippelii nicht von 1 

b dem Dippel, ſondern lange vor ihm von dem “ A 

Burro, einem Ahnlichen philoſophiſchen Unholden, 
erfunden worden. In dem Briefe an Bortholin H ig 
ber die Augen ruͤhmte er ſich eines Mittels, wel 

ches die verlohrnen Feuchtigkeiten des Auges 

) der herſtellete, wie er denn auch wirklich mit ſeinen ae 1 


IAugencuren ſowohl in Holland als Danemark viel 
Auſſehen machte. Allein Franc. Redi hat nach / 
mahts das Wunderbare dieſer Curen aufgedeckt, 
und bewieſen, daß die Feuchtigkelten des Auges 
ſich von ſelbſt und ohne alle andere Beyhuͤlfe wie⸗ 
der herſtellen, und daß des Borrd großes Ges 
heimniß, welches er von dem Ritter Southwell 
wollte bekommen haben, bloß aus Vitriol und dem 
Waſſer des groͤßern Schoͤllkrautes beſtehe. In 
dem Chiave del Gabinetto del Cavagliere Gioſ- 
Franc. Borri, welches der Auſſchriſt nach zu Eoln, 
aber eigentlich zu Genf, 1681, heraus kam, bes 


finden ſich zehn Briefe, welche Borro in Danes ' 
mark geſchrieben haben fol, und welche theils von i 
feinen Augencuren handeln, theils andere chymi⸗ 
ſche und alchymiſche Thor heiten enthalten. Die hene 
den erften find darunter die vornehmſten, weil ſie einn 10 
Geſpraͤch mit einem vornehmen Daͤnen enthalten, - 0 
worin er behauptet, daß es außer den bekannten a | 
Geſchoͤpfen, noch andere unbekannte beyderley Ges 
Ht 
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6. Srane. Borte, 


welche in allen Elementen 
en wären. Dieſe Geſchöͤpſe waren gelehrig, 
Liebhaber der Wiſſenſchaſten, Freunde der Weiſen, 
und Feinde aller Thoren. Von dieſer Art waren 
die Nymphen im Waſſer, bie Gnomen in der Er: 
de, die Salamander im Feuer, und die Solver. 


An der Luft, welche durch Verheirathung mit dem 
Menſchen unſterblich werden koͤnnten. Wenn 


nicht der bekannte Comte de Gabalis, (eine Urs 
beit des Abts de Villars, ,) fo viel ich weiß 1671 
zuerſt heraus gekommen wäre, zu welcher Zeit ſich 


„Borro bereits zu Rom im Verhafte befand, ſo 


koͤnnte man glauben, daß er ſein Syſtem dieſem 
Romane abgeborget habe. Allein es ſcheint, daß 
beyde Briefe, und vielleicht auch die uͤbrigen von 
einem andern erdichtet, und ihm untergeſchoben 


as worden. Es wird dieſes dadurch wahrſcheinlich, 
daß nach dem Baile dieſe beyden Briefe zu Kopen, 


hagen 1666 geſchrieben ſeyn ſollen; allein in dies 


7 ſem Jahre konnte ſich Borro noch =. in Dine 


befinden. 
Durch dieſes und andert Mine! 1906 


nag Borro bey dem Koͤnige das Anſehen eines 
großen Gelehrten von ſeltnen Einſichten, und ob 
es gleich an deſſen Hofe an Muͤnnern nicht fehlte, 


welche zu dein Vektrauen, welches derſelbe bey dem 


Koznnige genoß, ſcheel ſahen, und die Schwoͤche des 
Charlatans aufzudecken ſuchten, ſo waren doch alle 


Verſuche vergebens, und Fridrich 3, welcher wes 


nige Jahre vorher die uneingeſchr aͤnkte Regierung 
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Ungarn fortſetzte. 


107 


aber fein Völk erhalten hatte, glaubte, daß er 8 oo 


laͤnglich 4 Stande ſich ſelbſt zu regleren * 


Doch das Gluck des Burro war auch hier v den 
keiner Dauer. Fridrich 3 ſtarb den oten Febr. 


1670, und da Burro leicht vorſtellen konnte, 
daß er wegen, der unnuͤtzen, Verſchwendung, zu 


welcher er den Konig verleitet hatte, würde zur 5 
Straſe 


gezogen werden, ſo ſuchte er ſein Heil in 
einer ſchleunigen Flucht. Da er in Deutſchland 
und den benachbarten Landern zu bekannt war, ſo 
war nicht leicht zu hoffen, daß irgend noch ein 
Fuͤrſt in fein New gehen wuͤrde, daher er den Ent 
ſchluß faßte, ſein ſchon in Holland gehabtes Bors 


haben auszufuͤhren und zu den Turken uͤberzuges 
Er wollte dieſen Weg zu Lande machen, 
und durch Deutſchland und Ungarn nach Conftans 
tinopel gehen, und wie es ſcheingt, machte er um 
ter Weges noch einen Verſuch in Dresden, der 


hen. 


aber dies mahl nicht ſo gelungen ſeyn muß, als der 


erſte, daher er ſeinen Weg ohne Verweilen 959 
Dieſes Koͤnigreich war damals 


Jae. 3 Hiſt. Biblioth. Guelfer- 
Th. 2, S. 270 befindet ſich ein Brief des 
an Dav. Hanifium, 
waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Wolfenbuͤttel 
hatte kennen lernen, worn es heißt: Nondum 


in me amor Auguſtiſfimi Parnafii, cuſus tu 
Director exiſtis, nomenque tuum multoties con- 


mendavi fereniff. meo Regi, cujus gratiae in me 
continuo collatae funt vere regales et pretioſis- 
ſimae: Vtinam iftic me cognoviſſent principes 
et. 


welchen er 


tui, ut maximus i rex; fed hie lu ien 
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wegen der entdeckten Verſchwoͤrung des Nada 
Serini und Frangipani voller Unruhen, daher 
man an den Graͤnzen alle Aus und Einreiſende 


£08 | Sean | 


daf das ſtrengſte unterſuchte. Borro kam den 


4 sten April 167 nach Goldingen in Maͤhren, 


ward abet als verdaͤchtig ſogleich angehalten und 


befragt. Nachdem er ſeinen Nahmen angegeben 
hatte ſchickte man denſelben nach Wien, damit 


man daſelbſt urtheilen mochte, ob Borro mit zu 
den Verſchwornen gehoͤrte oder nicht. Zum Un 
gluͤcke hatte eben der paͤbſtliche Nuntius Audienz 
bey dem Kayſer Leopold, als dieſem von der aus 


Ooddingen erhaltenen Nachricht Bericht erſtattet 
wurde. Sobald der Nuntius den Nahmen des 
Borro borete, verlangte er im Nahmen des Pabs 


ſtes deſſen Auslieferung, welche auch der Kaiſer 


bewilligte. Borro ward alſo nunmehr mit einer 


ſtarken Wache von Goldingen nach Wien gebracht, 


‘ und da er ſi ch leicht vorſtellen konnte, was fuͤr ein 
Schickſal in Rom auf ihn wartete, wenn er dahin 


ausgeliefert werden ſollte, ſo both er ſeine ganze 


| Erfindungskraft auf, dieſen Schritt zu hintertrei⸗ 


ben. Er erboih ſich, dem Kaiſer ſeltene Ges 
heimniſſe. beſonders wider das Gift zu entdecken, 
und um ſich das Anſehen eines wahren Adepten 


zu geben, einige Regimenter auf eigene Koſten zu 
Dienſte des Kaiſers zu werben und zu unterhalten. 
Als dieſe Kunſtgriffe vergebens waren, ſuchte er 


ſich einmahl zu erſchießen, und ein anderes 1 
Gift fine ein Ende zu machen; al 
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lein er aki allemahl daran gehindert ). Der 
Kaiſer war bereit, ihn dem Pabſte auszuliefern, 


ſchonet wuͤrde. Nachdem der Pabſt dieſes bewik 
liget hatte, ward er den 1 5ten Junii unter einer 
Bedeckung von 30 Mann nach Nom abgefuͤhret, 
und daſelbſt aas 
bracht. 

Vermuthlich hatte Dave in bie Eilaſung 


fentlich abſchwoͤren wuͤrde, daher fein Prozeß von 


* 


i dauerte. Endlich ward das Urtheik Aber ihn gee 
, pprochen, daß er nach vorhergegangencr Abſchwo 
i rung zu einer ewigen Gefangenfdaft, verdammet 


ſeyn ſollte, welches auch dem erſten Theile nach 
dem letzten Sonntag im October 167 an ihm 
vollzogen wurde. Er ward unter einer ſtarken 


ſammelten Volkes auf ein ausdrücklich dazu g 

bauetes Schaffot in der Kirche der Minerva 90 
fuͤhret, wo das heil. Officium in ſeinem ganzen 
furchtbaren Gepraͤnge nebſt allen Cardindlen, vies 
ben Praͤlaten, und einer Menge anderer Parſonen 


ch entlehne die 
236. Unterred. 1692, S. 462) denn die 
| 


doch aus Mirleiden gegen den Unglöcklichen unter 
der Bedingung, daß er mit der Todesſtraſe ver 


der Todesſtrafe nur unter der Bedingung gewillt / 
ges, wenn Borro ſeine Irrthuͤmer, an welche er 
ſeit langer Zeit ſelbſt nicht mehr gedacht hatte, oöſßs 


Bedeckung und unter einer großen Menge des ver, 
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che ihm vorzügliche Kenntniſſe zuttaueten, fo ſeh⸗ 


war, Oorro ward mit gebundenen 
Handen, zwiſchen welchen er eine brennende 
Wachskerze hlelt, auf das Geruͤſt gefuͤhret, wo er 
die ihm vorgeleſene Abſchwoͤrung kniend nachſpre⸗ 
chen und nach deren Endigung der Inquiſition 
fur die gelinde Strafe danken mußte. Das traut 


Sige Gepraͤnge, welches ihn umgab, machte, daß 


er wuͤhrend der Caͤremonie zweymahl ohnmaͤchtig 
ward. Nachdem dieſelbe geendiget war, ward 
er wieder in fein Gefängniß zuruͤckgefuͤhret, und 
ein paar Tage darauf ward ihm unter ahnlichen 
Cͤremonien der zweyte Theil ſeines Urtheils 
kannt gemacht, welches ihm das ewige Geſaͤng⸗ 
mg zuerkannte, in welchem er alle Tage einmahl 
den Chriſtlichen Glauben, und alle Woche einmahl 
die ſieben Büßpfalmen bethen, und lebenslang die 
Leibtracht der Inaquiſition mit einem rothen Kreutze 


auf der Bruſt und dem Ruͤcken tragen ſollte ). 
Des Borto Verhaft zu Rom machte uberall 


vieles Aufſehen, und da es, ſelbſt unter den 8 4 
ſen, immer noch Leichtglaͤubige genung gab, webs 


lete es auch an Perſonen nicht, welche ihn in ſeinem 
Berhafee beſuchten, wozu aber allemahl die Er⸗ 
aubniß eines Cardingles nothwendig war. Un⸗ 
ter dieſen befund ſich auch der Herzog d Etrees, 
an elner geſührlichen Krankheit danieder 


Mercure fes Pais - Bus, 1670 Wo Joch 
ſchon dom Baile getügte Iirthamer 
vorkommen, z. B. daß er nach feinek 
rung Loretto worden “tests 
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lag, und von den Aerzten bereits war aufgegeben 
worden. Dieſer ſetzte ſein Vertrauen endlich auf 
den Borro und wirkte ihm die Erlaubniß aus, 
daß derſelbe ihn. beſuchen duͤrfte, und ward gluͤck⸗ 
lich von ihm wieder hergeſtellet, woruuf man im 
Scherze ſagte, daß ein Erktetzer ein großes Wuns 
der in Rom gethan habe. Allein, wie oft. haben 
nicht bloße Empyriei, nach der dieſen Leuten eige- 
nen Verwegenheit, auf das Gerathewohl zu curl 
ren aͤhnliche Wunder verrichtet? Wenn auf ſolche 
Art zehn Curen mißlingen, ſo ſchaͤmt man ſich, ſie 
gebraucht zu haben, und bedeckt ihre Ungeſchick⸗ 
lichkeit, ſeine Schande und den Hingerichteten mit 
Erde; gelingt aber von ungefehr wines 
wird fie als ein Wunder erhoben. Ros 
Doch dem fey,” wie ihm wolle, fo dad 
dieſe gluͤckliche Cur fein Gluͤck, fo welt ein Ges 
fangener der Inquiſition glücklich ſeyn kann. Der 
Herzog d'Etrees wirkte ihm ein leidlicheres Ger : 
füngniß auf der Engelsburg aus, wo ihm drey 


Zimmer eingegeben, und ihm auch zu Labortren 


verſtattet wurde. Er hatte zugleich Erlaubniß, | 
bis zu einer gewiſſen Thuͤr auf der Mitte r 
pe des Thurmes in der Engelsburg zu gehen, wo 
Fremde ihn ſprechen konnten. Die Königen 
Chriſtina, welche ſich der ehemaligen Bekanntschaft 
mit ihm erinnerte, ließ ihn, ſo lange ſie lebte, 
mehrmahls zu ſich kommen, und unterredete ſich 
mit ihm. Allein nach ihrem 16 89 erfolgten Tode 
durſte er die Engelsburg nicht wieder veklaſſen, 

und in dieſen Umſtaͤnden ſtarb er — — | 
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ren, wie viele wollen, und ward zu S. Maria 
alla Traſpontina begraben. Ich habe ſein wen 
nigen unbedeutenden Schriften groͤßtentheils ſchon 
oben angefuͤhret, will ſie aber hier 
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* nach wiederhohlen. Es find folgende: 
77 Letters ad un ſuo amico circa r 
‘La. virtu coronata. Rom, 1643 · Dieſe 
Schrift finde ich 
Ital, gedacht. gt 
(uche wis fle. gemeiniglc 
11 ‘pie Notitia), Gentis Surrhorwm. Stras burg) 
o, a; weiche Johann Caſpar Bernegger 
i &§ ſeiner Vorrede herausgab, worin er dem Borro 
— bis in den Himmel erhob. Sie ſtehet auch in ! 
He Hier. Groſchufs nova librorum varios. cob 
ledtione, Halle, Siehe anch { 
Das vor ſetnem Chisve del Gebinetto befits 
| Leben verſichert, daß er wahrend ſeines Auf 
4 enthaltes zu Strasburg auch Lettera di reſtituire 
Yocchio ad un cavallo, welcher 
uberal bekannt ſey · . 
Epiſtolae duse: 1. de cerebri ortu et uſu me „ 
2. de artificio oculorum humiores reſtitu- 


endi, ad Thom. Barrholinum. Kopenhagen, 1669; 
mit Bartholins Zuschrift an den König, wor) 
im er den Bor rv gar ſehr erhebet. Den Inhalt 
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Gegen Briefe ſchrleb 4 Den- Major 
Conſiderationem phyfologicam quoruſidam * 
curentium in Epp. duabus doh. Burrhi, 


polüdche due 4 Re 
Coͤln, (Genf), 12. 
Franc. Zorri, col — — vedono ya - 
rie Lettere ſeientiſiche, cbhimiche, e curioſiſſi- 
me. Coͤln, (Genf), 168 1, enthalt die vorſtehen 
den Iſtrusioni nebſt den obengedachten zehn Gries 
fen, und des Borro Leben don einem Ungen anten, 
der eben nicht ſein Freund . S. davon die 
AGta Erudit. 16 . 
De vini generatione in decifio e. 
perimentalis ;, in der galleria! tli Minerva, S. a. 
Er ſoll dieſe Schrift wahrend 
ſchaft auf der 
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ach fin Goldkzfet, , Aber von anbeer, | 
von unfdutviger Art, der den Stein der 


Weſen von ganzem Dergen, ſuchte, aber dabey 

Jos ius in Blo doctor. virorum; 
Médec. und Carrere in Bibl. de l 

gedenken ſeiner auch. 


12 Ital. Eloy im § 
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nuuſrige einen Bruder Nahmens Hieronymus har 


niemand als ſich ſebſt beweg Er war wales 
ein lateiniſcher Dichter; zwey Eigenſchaften, welt 
che ſich ſehr leicht verelnigen laſſen, weil die Nei 
gung zur Goldmacherey ihren Grund nur zu oft 
ain uͤberſpannten Einbildungskraft hat. 
Er war aus Rimini gebärtig, daher eh, 
nach der Gewohnheit ſeiner Zeit, von vielen auch 
nur Johannes Aurelius aus Rimini genannt 
mird, und da es balb nach ihm eine adeliche Fa⸗ 
milie dieſes Nahmens daſelbſt gab, aus welcher 
Ludwig, ein Sohn des Anton Augurelli, ein 
Nath des Sigism. Malateſta war, und 1309 
Bunter die hundert Adelichen der Stadt aufgenom 
men wurde, ſo ſcheinet es, daß er von adelicher 
Geburt geweſen. Allein wider dieſe Verwand⸗ 
ö ſchaſt ſcheinet der Umſtand zu ſtreiten, daß der 


te, welcher ein bloßer Handwerker geweſen ſeyn 
muß, weil fein Sohn Petrus Paulus, ein Gold⸗ 
ſchmid 1509 in den Rath zu Rimini aufgenom⸗ 
men wurde. Mazzuchelli vermuthet indeſſen, 
daß ein Zweig dieſer Familie, aus welcher der 
bbige Ludwig war, ſich auf eine oder die andere 
Art in den Adelſtand geſchwungen, bie ubrigen 
aber, wozu auch der unſrige gehoͤrte, in dem 
bürgerlichen verblieben. is Der adeliche Zweig des 
Ludwig ſtarb bald darauf aus, von dem Hiero⸗ 
nymus aber, waren 16 16 
175 

Die Zeit feiner Geburt nicht genasi ans 
gegeben; allein aus einer Stelle ſeiner Gedichte 
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laßt ſich bap « er um 
ſeyn muß. Seine Gedichte kamen unter andern 
bey dem Aldus zu Venedig 1505 heraus. Das 
2 fſte Gedicht des erſten Buches lambic. dieſer 


Ausgabe iſt an den Aldus gerichtet, und er bitte 


ihn darin, ſeine Gedichte zu aberſehen, zu vers 
beſſern, und richtig amen laſſen. Dieſes 


pefactis; Alde, ie luſtris mihi 

Sunt coepta, noſter quae libellus, continet, 

* Perfecta vero luftra poft paulo decem, ere. 

Nimmt man nun an, daß Aldus ſeine G2 


dichte in eben, den ſeiben Jaber gedendt,, in wis 


chem ſie ihm geſchickt worden, ſo war Augurelli 


Geburtsjahr ſeyn. Man hat zwar eine noch fruͤt 
eee Ausgabe feiner Gedichte von 1491; allein 
in dieſer befindet fich , wie Mazzuchelli verſichert, 


das eben erwaͤhnte Gedicht nicht, daher er daſſelbe . 


mug. 


ſeinen Gedichten zuſammen leſen. 


Es erhellet 
aus denſelben, daß er in ſeiner Jugend zu Padua 
ſtudierte, ſich lange daſelbſt auſhlele und auch 


das Buͤrgerrecht daſelbſt erhlelt) Son da gieng 
er nach Trevigio, wo er gleichfalls das Burger 
recht und ingleid ein Canonicat erhielt, welches | 


* Ich will ein paar Stellen davon Wider ſetzen, 


damit man ihn daraus zugleich als D — beur⸗ 


1505 bald 50 Jahre, ſolglich würde 1454 ſein | 


— 
— — — 
72 — * — — * 


| — 1 
ay 
0 
ft 
i 
1 | 
12 
— 
q 
| 1 
1 
111 
| 
if 
109 4 
| 
4 
14 
44 
~ 


ot vel fuerunt optimae 

nemo, ut ipſe, noverit 

Magis Geille deditussetc, 

bil Lib. J Ode XXII. 

Mondam Patavi ceſſare fub urbe; 

‘ quae valeant me cuncta wort 

vix e puerilibus 
rette jab a dii; 42137 

~ Quo primum tenerae legi mihi cura fodales 


Pignora umiciriae, 


Ser vitium — 
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er 4705 und ! noch hatte, bat 
90 q wie aus einem Briefe des Bembo erhellet, in 
a dem letztern Jahre dieſes Canonicares wegen einen 
Prozeß zu Rom bekam, worein Bembo ſelbſt mit 
eee verwickelt war. Von da begab er fid nach Fels 
Griechiſchen Sprache auf welche er 
in feinem reifern Alter legte. Von Feltre 
a 5 gieng er wieder nach Trevigio zuruck; allein er 
108 1 muß ſich auch eine Zeltlang in Venedig aufgehals 
in der Grtechtſchen und Latelnt⸗ 

1 Aetatis actae plurimam Tub aureis 

| partem peregi legibus. N 14 * ¥ 
Illic vacabam litteris. 
„ Mon “Tarvifina; factus hic quoque manere 
Ci.rsvitatis auctior. 128 
Vel eſſe dum me civitatum principis 
@ uandoque juvit incolam 
7 Ilſtius ergo publicae mores rer. 
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daß man ihn für den gelehrteſten 
und auftichtigſten unter allen denen gehalten hahe, 


welche damahls zu Venedig Unterricht gaben. 


Bemby ,. Managero und Lippomani waren hier 
ſeine Schälen. Allein Augurelll machte ſich nicht 
allein um die alte Litteratur, ſondern auch um 
ſeine Mutterſprache verdient, ipdem er einer det 
erſten war, der. fle richtig und rein ſchreiben 
rete, daher Bembo ihn auch ſeinen Voter nannt 
te, und die beyden erſten Bucher seiner 
fiber die Staljaniihe Sprache ſeiner Prüfung un 

terwarf. Ein gleiches that Hierongmus Avan 

in Anſehung ſeiner Emendationen des Catull, Be⸗ 
nedig, 1500 und 1520, Fol, welchen des Yvan 


Brief an den Augurelli vorgeſetzet 


Aus allem dieſem erhellet, daß Stuguicelli 
gelehrter, und zu ſeiner Zeit nicht 
Mann war; allein er verdunkelte fein Verdienſt 
gar ſehr durch die herrſchende Meigung zur Al⸗ 
chymie, welche bey ihm fo weit gieng, daß er u 
auſhoͤrlich deſtillirte und kochte, und das Que 


*) Noviffime ridendus ille morbus certae 


“et cai laboris comes, curiofis ingeniis familiaris, 
totum homunculum occupavit, metalla et fuccds 
in abditis forna cibus recoquentem, ut ex argemto 
vivum ‘concrelum et ductile argentum, ad euden- 
dam monetam efficeret, et admjrabilem abditarum 


naturae rerum maſſam conflando , purum inde au- 
rum crearetur. Jopius in Elog. VAFQT, 


- 


4 S 


ſilber in Silber und dieſes wieder in Gold zu verr 55 
wandeln ſuchte ). Allein, er bewirkte dadurdh — 
weiter nichts, als daß er ſich arm und ddeftig tas 
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6. Job: is 


heit geheilet zu werden. Denn nachdem er dos 


Laboriren aus Mangel an Vermsgen nicht weiter 


fſiortſetzen konnte, verſertigte er das unter den Adeps 


ten ſo berühmte Lateinische Gedicht Cyryfopoes, 


worin et nicht allein die Moglichkeit der Verwand⸗ 


kung der Mitalle in allem Ernſte behauptete, ſom 


dern auch den ganzen Prozeß der Bereitung des 
Steines der Weiſen weitlaͤuftg beſchrieb. Dit 
Alchymie poetiſch vorzutragen, koͤnnte manchem 
biefremdend ſcheinen; iſt es aber im Grunde nicht, 
indem die gewohnliche Sprache der Goldmacher 
ohnehin ſchon halbe Dichtung, und ein Gemiſch 
uanverſtaͤndlicher Teopen und Allegorien kſt. Ein 
anderer aber ſpäterer Goldkocher, Joh. Nicol. 


Furich trug dieſe große Kuuſt in ſeinen Chryſei⸗ 
dos libr. IV, Strasburg, 1631, 4, gleichfalls in 


Geſtalt eines Lateiniſchen Gedichtes vor, und in 


andern Sprachen fehlt es gleichfalls nicht an ‘ges 


reimten alchymiſtiſchen Prozeſſen. Um ſeinen 
durch dieſe Kunſt erlittenen Verluſt wenigſtents 
arty einigermaßen wieder zu erſetzen, dedietrte Augu⸗ 


rent ſein Gedicht dem Pabſte Leo 10, welcher von 
1513 bis 1521 regierte, und ſich durch ſeine 
Ueppiskeit und Verſchwendung bekannt machte. 


Er hoffte von dem Papſte eine reiche Belohnung 


fir die Entdeckung des Steines der Weiſen zu evs 
halten, betrog ſich aber gar ſehr, entweder weil 
derſelbe die Thorhelt der ganzen Kunſt uͤberſahe, 
oder auch weil er bequemere und zuverlaͤſſigere Mit 
tel Gold hatte, und ben 
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ler, wie man ſagt, mit einem ſeidenen aber leeren 
Beutel beſchenkte, mit dem Beyſatze, daß der, 
welcher Gold machen koͤnnte, weiter nichts ges 
brauchte, als ein Behoͤltniß, daſſelbe aufzube⸗ 
halten und zu verwahren ). N 
Vielleicht iſt es nicht unangenehm, den gan 
zen Prozeß des Phantaſten aus dem dritten Buy 
che des Gedichtes, worin derſelbe eigentlich ent! 
halten iſt, hier in der Kurze herzuſetzen; wobey 
ich mich aber nur der deutſchen dem Val. Weigel 
zugeſchriebenen Ueberſetzung von 1716 bedienen 
kann. „Nimm feines Golbblech oder Feilſpäne 
von Gold, nnd puͤlvere ſie noch garter, damit fie 
von dem Feuer deſto leichter aufgeloſet werden. 
(Schon dieſer Anfang verraͤch den Stuͤmper in der 
Chymie). Dann ſuche etwas, das mit dem 
Golde in der genaueſten Verwandſchaſt ſtehet, was 
die Aufléfung des Goldes befoͤrdern kann. (Hier 
in ſcheinet das ganze Geheimniß zu liegen, aber 
dieſes Etwas hatte Augurelli zwar geſucht, aber 
allem Anſehen nach ſelbſt nicht gefunden). Schmel⸗ 
ze beyde, und wenn ſie geſchmolzen ſind, ſo thue 
die Maſſe in ein ſeuerfeſtes Gefaͤß mit einem lan 
gen Halſe. Bringe es in das Feuer, ſo loͤſet 
.*) ius erwähnet dieſes Umſtandes nicht, ob 


et gleich ſonſt bekannt iſt, und vom la Monnoye a 


und andern erzaͤhlet wird. Es ſcheinet, daß er 
ſſich auf ein Exenplar der Baſeler Ausgabe der 
Chryfopaca gründet welches ſich auf der paͤpſtli⸗ 
chen Bibliothek in der Engelsburg befindet, und 
wo eine alte Hand auf den Titel geſchrieben hat: 
u' autoree dedicatore di queft’ Opera fu donato 
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d Papa Leone una borſa di ſeta verde. 70 
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ein Golomacher. 179 
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ſich die Maſſe nach und nach auf und ire: Dina 
ſte ſteigen in den glaͤſernen Kolben, anfoͤnglich 
weiß, hernach aber himmelblau oder violett. Hiers 


aus kannſt du zweyerley Tincturen verfertigen, 


die eine zur Auflöſung des Goldes, und die. ande 
re zur Veredelung der orientaliſchen Perlen. Wilſt 
dn dieſe Tinktur noch weiter erhohen, daß fie uns 

edle Metalle in das reinſte Gold verwandele, ſo 
tue ſie in ein kleines glaſernes Gefaͤß, verkitte 


es, und ſetze es uͤber eine unperloͤſchliche Lampe, 
fo werden ſich am aͤußerſten Rande des Glaſes 
mancherley Farben zeigen. Anfaͤnglich erſcheinet 


die Maſſe ſchwarz, dann braun, dann dunkelroth 
WEF. Nach 44 Tagen und Naͤchten zeiget ſich 
die weiſſe Farbe, und dann iſt man dem Ziele fets 


ner Wuͤnſche nahe. Nimm alsdann ein Pfund 
Queckſilber, bringe es in das Feuer, und fo bald 


| es anfangt, zu rauchen, fo trage deine weiſſe 
Maſſe darein, fo wird ſich das Queckfilber in ein 
fires Siber verwandeln. Bringe daſſelbe uͤber 
die vorige Lampe, fo gehet die weiſſe Farbe in eine 
hochgelbe Safranfarbe, und nach Verlauf eines 
Jahres in eine hochrothe Purpurfarbe uber, und 
nun hat man das geſegnete Pulver, womit man 
nicht allein alle Metalle in Gold verwandeln, ſom 
| auch alle Krantheuen kann. 


ned eines ſeldenen Beutels werth iſt. Auch als 
Dichtung betrachtet iſt es deſſen kaum werth, in 
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ſchriſt bey dem Yovius: : 


der Lebhaftigkeit verſtattet. 

Die Zeit, wenn er gestochen, ift nicht 
bekannt. Jodius ſagt bloß, daß er im g3ften Sas 
re ſeines Alters geftorben fey. Iſt das Jahn 
1454 fein Geburtsjahr, fo mußte nach dieſer An⸗ 
gabe das Jahr 1537 fein Todesjahr geweſen ſeyn. 
Er ſtarb plötzlich zu Trevigid’ in einem Buchladen. 
und ward in der daſigen Kathedral Kirche ben 
graben, und zwar mit folgender von- ihm ſelbſt 
ver fertigten Grabſchriſt, aber wehr 


AURELII AUGURELLI imdgoet, 
Uni, vacantis literarum ſerio 
Studio et Iocoſi, diſpari cura tamen: ees. 
“Hoe ur vegetior fic fleret ad ſeris 
Illo ut jocofis utererut firmior, . 


Schoͤner iſt Latomi auf ihn berſertigte 


locum vetuſtum refricans AVRELI us, a 
Dum ſperat aurum, luditur carbonibus. 
Adhuc LEON feribit- auri Prodigo, 

certus artis „ nempe, C yloposiam: 
Vt quod minus collegit e carbanibus, 


Avidi eriperet edentidus.; 


Augurelli ſtarb arm und barſtig, ö obgleich 
diejenigen, welche mit ihm an eben derſelben 
Krankheit danieder liegen, behaupten, daß ſeine 


a® 


Armuth nur verſtellt geweſen, um dadurch fein. 


Geheimniß vor dem Neide und der ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen zu verbergen. Viele welche ihn 
als Goldmacher verachten, haben ihn eee 
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em wer ein richtiges dichtetiſches 
5 wird gewiß dem Jul. Caͤſar Scaliger bey⸗ 
ſlichten, welcher nicht allein alles dichteriſches 
ſondern auch Wuͤrde und bey 
* vermiſſet ). | 


Seine Seriften find: 

— 8 Verona, ohne bes 
13 1491, 45 vermehret, Venedig bey 
Aldus, 15056, 8; Genf, 1608, 8. Einige 
dieſer Gedichte ſtehen auch in Joh. Gruters De- 
üitiis Poetar. Italor. Th. 1 und ein kleines Gedicht 
de vita rattica in Amphithearro Th. I, 
NE 
Geronticon liber pads, ein Gedicht über das 
Alter, zugleich mit dem folgenden, Venedig, 1505, 
4; eben dof. 1515, 4; Baſel, bey Joh. Fro⸗ 
benius, 1518, 43 Antwerpen bey crit. Plan, 
tinus, 1582, 8. 
Chryſopoeae libri I. In den Ausgaben 
des vorigen, aber auch allein einmahl in 8 und 
einmahl in 12, beyde ohne Jahr und Ort, und 
mit einigen Verſen des Palingenii uͤber den 


Segliger in Hypercrit. B. 6. 
multa vidimus, Lyrica, Serinones, Chry ſopoejat 
lambica. “Sane prac fe fert egregiam anitni aequa- 
dilitatem. Parum poteſt, parum praeſtat, parum 
cConatur. In Lyricis vix ferendus, ---- Ille quavis 
* humilitate humilior, exanguis, fine colore et ani- 
ma. Sermones vero nihil aliud ſane quam fermo 
nes. Nitor abeſt. Omnia plebea, ne dicam ſor- 
dida. Aceti aut ſalis nihil. Elaboratior ipſius 


Chryſopoeſa.  Gaeterum vix adeo ſpirat; ita lan- 


guida omnia, ac pene emortua: trepidationis po- | 
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Lapis philoſophorum. Außerdem befindet es ſich 
auch in des Wilh. Grattarolo Scriptor. de Alchy- 


mia, Baſel, 1561, Fol. in dem Theatro Chy- 
mico, Strasburg, 1613 f. Th. 3; in den Opuſ- 


eulis quibusdam chym. Frankfurt, 1614, 83 


und in des Mangeti Bibl; chym B. 2. Zwey 


franzöſiſche Ueberſetzungen erschienen zu Poris, 


1550 und 1626, 8, und eine deutſche unter Bas 


lent. Wei gels Nahmen, 1775, 8, 


Er ſoll auch Regole Tafeane 
geſchrieben haben, welches Vorgeben ſich aber bloß 


auf einer gemißdeuteten Stelle im Triſſino und 


Fontanini gruͤndet, welche nur verſichern, daß er 
der erſte geweſen, der ſich mit Bewußtſeyn der 
Reinigkeit und in 


Seach Becher 


in wirklich betrübt, wenn man ſehen muß, 
daß ein Mann, der auf der einen Seite wirk⸗ 


lich Kenntniſſe und Verdienſte befiget, auf der an⸗ 
dern wieder fo viele Schiefe und Schwache des 


B 18 Leben mehrmals beſchrieben wor⸗ 
rzer A, hse Hen ds 
reich in den Pa 


G von Witte in ſeinem 
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8. Johann Joachim Bechert, 
Kopfes und des Charakters verräͤth, daß man nicht 
umhin kann, ihn mit allem Guten, was er hat, 
unter die philoſophiſchen Unholden gui rechnen. 
Daß dieſes von unſerm Becher gilt, wird hoffents 
lich ſeine Geſchichte beweiſenn. 
Sein Geburtsort war Speyer, welchen er in 
ſeinen Schtiſten mehr als einmahl dafuͤr angibt, 
Fb Gel. in des Eloy Diction. 

die Ta Medec. und in des Carrere Bibl. de lu 
Médec, Ausführlicher von J. F. R. (Jo haun 
Fridr. Reimmann) vor der neuen Ausgabe 
bon Bechers närriſchen Weisheit, 1707, 
welches Leben auch vor Rothſcholzens Aus⸗ 


gabe des chomiſchen Roſengartens Be, 
chers, Nurnberg, 8, wieder abgedruckt 


worden. Ferner in dem hiſtoriſchen Schaupla⸗ 

die vornehmer und berühmter Staat és 
und Rechtsgelehrten, Frankfurt, 1710, 8, 
S. 1947226, welches ganz aus Reimmanns 
Leben entlehnet iſt; und von Ur b. Gottft. 
Bucher in einer eigenen Schrift: Muſte 

eines nuͤtzlichgelehrten in der Perz 
Hrn. D. J. J. Bechers, Nuͤrnberg und Al⸗ 

722, welches aber in Anſehung des eis 

fe gentlichen Lebens ſehr mangelhaft und unvoll⸗ 
ſtaͤndig iſt, und ſich mehr mit ſeinen Meinungen 
Erfindungen beſchaͤftigt. Am weitlaͤuftigſten 
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Becherſchen Diſevurſes vom Wu fined 
Staͤdte und Lander, Allein os 
ſo flüchtig, Unkritiſch, weitſchweiſig und doch 

pbabey mangelhaft, daß es wohl eine neue Beat 
ver dienet. Ich habe ihr dieſe zu gebe 

0 
bedienet. Allein da es mir nicht 
1 m altch geweſen tf, fic alle zuſammen zu brin⸗ 
— guch ich andern eine Nachleſe laſ⸗ 


und 
i bat ſein Lehen beſchrieben, Ge. Hein . 
in den Leipziger Samml. zu Policen⸗ 
Cameral⸗ und Finanz fachen, B. 2, S. 
657 ¥ 708, und kurzer vor ſeiner Ausgabe des 
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und mich dabey vorzuͤglich ſeiner eige⸗ 
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nachdem er vorher zu Strasburg die Jugend un⸗ 


terrichtet hatte. Das Geburtsjahr des unſrigen 


it nicht genau bekannt, denn ob er gleich in der 
Vorrede zu fener Methodo dida@iicae, welche den 


19ten Mary 1667 geſchrieben iſt, verſichert, daß 
er damahls 32 Jahr alt fey) am Schlaſſt des 
iſten Buches ſeiner phyſiege ſuhterranese aber, 


welche 1669 gedruckt worden, ſich fir 3 3 Jahre 
ausgibt nach welchen Behauptungen er 1635 
oder 1636 gebohren ſeyn müßte ) fo luͤßt ſich 


doch an der Wahrheit dieſes Vorgebens aus wich 


tigen Gruͤnden zweifeln. Er ward 1654 ſchon 


ein Schriſtſteller und befand ſich ſchon 1639, folg 


lch nach ſeinem Vorgeben im zaſten Jahre feines 


Alters, als Churfuͤrſtlicher Leibarzt und Profeſſor 


in Mainz, und hatte vorher ſchon einen großen 
Theil von Europa durchreiſet, und Aberall berüͤhm. 
te Maͤnner kennen gelernet. In Stockholm 


war er zur Zeit der Koͤniginn Sheiſtina, umer an 


dern großen Gelehrten auch mit Carteſio umge 
gangen; allein da dieſer berets 1650 ſtarb, fo 


müßte Becher damahls noch nicht 2 Jahr alt 
geweſen ſeyn, welches das ganze Vorgeben =. 


unwahrſcheinlich macht. Ueberdtes ſagte feine ei⸗ 


* Neimmann ſtützet ſich in Beſtimmu des 
Geburtsjahres Bechers Defe_ 
Verſicherung in der Mec 
ber aus einem Rechuungs fehler fur 

hr 1645, welcher ehlet 
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und ſein Sater, deſſen dach 
mahl gemeldet wird, war daſelbſt ein Geiſtlicher, 


« 
—— 


— 


— 


— 


— 


* — 
’ 
— — — — — 474 —BE —— — — 
» - 


* 
= 
o 
| 
1 
HE 
| 
14 
118 
| 
. 10 
1 
1 t 
ail 
Bey 
au 
* ah 


* aa. > 7 „ * * 


* 7 


res Mannes wohl wiſſe, daß er nicht weit von 60 
Jahren ſeyn könne. Es iſt alſo mehr als wahr; 
ſcheinlich, daß Becher ſich aus Eitelkeit finger 


Ag 


den, ſtehet einem Sunfiiger als 


ſlachen ſeyn, warum ev ſich nachmahls in feiner 


8. Johann Joachim Becher, 
gene Gattinn dem nachmahligen Sachſen Gothai 


ſchen Ober⸗ Berg Inſpector Friedrich Heyn, webs 
cher den Becher auf ſeinen Reiſen in England be⸗ 


gteitete, und auch deſſen Leichbegängniſſe 1652 


beywohnte, daß ſie, ungeachtet des Vorgebens ih 


angegeben, als er wirklich war, und daß er we 
nigſtens zwiſchen 1622 und 1625 gebohren ſeyn 
muß. Die folgende Geſchichte wird dieſes noch 
mehr beſtaͤtigen. Auch fein 1675 zu Wien ges 
mahltes Bild, welchee mehrmahls geſtochen wor 


Bechers Vater war, des Sohnes ‘Gaon 


ein großer Gedoͤchtnißgelehrter, der im 
28 ſten Jahre ſeines Alters zehen Sprachen ver 


ſtand, nehmlich Hebraͤiſch, Chaldaͤtſch, Samari⸗ 
taniſch, Syriſch, Arabiſch, Griechiſch, Lateiniſch, 
Deutſch, Hollaͤndiſch und Italiaͤniſch, und viele 


hundert Bogen Aber dieſelben zuſammen gefchries 


ben hatte. Der Sohn wollte ihm darin nichts 
nachgeben „ und dieß mochte mit eine von den Les 


Methodo didactica, worin er dieſes von ſelnem 


A ng um zehn Jahre juͤnger machte. 


Bon ſeinen Jugendſahren wiſſen wir nichts, 
als was er in ſeinen Schriften, und beſonders in 


der gedachten Methodo didactica und Pfycdofos 
phie davon ewäͤhnet, un 
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zuſammenhaͤngend und ohne alle Zeitheſtimmung i 


iſt. Er ſagt daſelbſt, daß ſein Vater im 37 ſten 
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Jahre ſeines Alters ohne Vermögen geſtorben ſeß 
da er ſich noch in der Kindheit befunden habs. | 
Da feine Mutter noch jung war, fo verheirathete 

fie ſich wieder, traf aber eine unglückliche Ehe, in, a 
dem ihr zweyter Ehemann nicht allein ihr und * ae | 
rer Kinder weniges Vermögen durchbrachte, fons. iy 
dern fie auch in der Fremde herum geſfuͤhret, und 
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ihn ſeinen Verwandten entriſſen habe, Bey dies — 
fen Umſtaͤnden war an keinen ordentlichen Unters 
richt zu denken, und der junge Becher blieb fi 
allein uͤberlaſſen. Allein ſeine Meigung zum Stu⸗ as 1 
dieren und ſeine guten Fähigkeiten halfen ihn, alle 
Schwierigkeiten überwinden. Er ruͤhmt zwar 
nen gewiſſen Debus, der ihn unterrichtet habe, I 
ſetzt aber hinzu, daß er das meiſte fir ſich ſelbt et 
lernen muͤſſen. Bey Tage habe er andere unters 
richten muͤſſen, um ſeine Mutter und zwey Orie 1 
der, welche er in der Fremde hey ſich hatte, zu er : | 
naͤhren, des Machts aber hahe er ſihr ſich ſtudlere n. 
und da etz ihm an Bachern geſeßlet, ſo ſey er gs 
noͤthiget worden, alles das ſelbſt zu erfinden, und 2 
durch eigenet Nachdenken heraus zu bringen, was 
er auf eine hegurmere Att pon andern hätte erler z: 
nen koͤnnen. Beſonders habe er ſich eine neue : i 1 
Lehrart erfunden, da er nicht uber 13 Jahr alt ges 
weſen welch ehcart er nachmahls zu Wien herrn 
aus gab, Er habe dabey zu andern Wifes 
ſchaſten bekommen, habe die Didgerſk guf die Ses 


te, geſebt, und > als er Dies 
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Perens: und ſeiner Jugend jahre übertrieben, ver 


wohl, daß er eine ſchlechte Erziehung gehabt, und 
bey ſeinen guten Faͤhigkeiten ſehr unordentlich ftus 
dieret gehabt, in welchen beyden Umſtaͤnden der 
Brund aller feiner nachmahligen Schlckſale zu fur 
chen iſt. Auf welcher Univerfitde er eigentlich (tus 
dieret, oder vielmehr ſich aufgehalten habe, denn, 
ſeinem Borgeben nach, hatte er alles von ſich und 


übrige Uenſtaͤnde der Zeit und des Ortes ſeines 

feuern Lebens. Daß er zuletzt zu Mainz gewes 
5 und daſelbſt Doctor geworden, iſt wohl ges 
Bs 


sen wir ihn erſt einen großen Theil Deuriche 
landes and ſelbſt Europens durchwanbern ſehen. 


fertig gewöſen, habe er di 
Hep die Mediein und endlich die Chymie erlernet. 
Bey Gelegenheit der Mathematik habe er ſich ei: 
Amlige Handwerke bekannt gemacht, und die Ge 
bPeäuche derſelben hatte ihn in die Rechte und Pos 


kit geſühret, und ſo hätte er in wenig Jahren 


ale Wiſſenſchaften von ſich ſelbſt erlernet. 


Das abgerechnet, was der Bechern fo eigene 
bars zum Selbſtlobe in der Geſchichte ſeines Stun 


droßert oder wohl gar erdichtet hat, ſtehet man 


ſehr wenig von andern, iſt eben ſo unbekannt, als 


allein, ehe wir ihn dahin begleiten können, 


In Feiner Pfychoſophie verſichert er, daß er 
W mit dem Abt Bonini, Marc. Anton. 


de Eaſtagna, Dr. Tadchenio, (Otto Tachen, 


einen Charlatan ) in Stockholm abet zur Zeit der 
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en 


Maudao, Bodart,, Merſenno, Sainte 
hemio, Bieler, Meibom und Schaffer umge⸗ 
gangen fey. Da ſich nach 1639 u dieſen Reiſen 


keine Zeit findet, ſo muͤſſen ſie vor dem gedachten 


Jahre geſchehen ſeyn. Da die Koͤntginn Chriſti 
na Schweden 1654 verließ, Carteſius aber ſchon 


den haben, wenn er dieſen Philoſophen noch will 
gekannt haben; ein Umſtand, der ſich mit dem 
vorgegebenen Geburts jahre 1635 ſchlechterdings 


nicht reimen laßt. In Anſehung der Zeit ſeiner 
italiaͤniſchen Reiſe finde ich keine Spur; aus eini⸗ “> 


gen einzelen Stellen ſeiner Schriften erhellet nur, 


daß er nicht allein in Venedig, ſondern W- 


Rom geweſen ). 
1654 gab er nach Buchers Verſicherung sat 


Ueberſebung von Solini Salzthals Schrift de 
lapide T rismegiſto et Salinis philoſophieis in 23, 


heraus, ohne dabey zu bewerten, an meinen 
dieſe Ausgabe geſchehen. 


1656 finden wir ihn zu Wien, wo er in Bee 


genwart des Kaiſers Ferdinand des dritten, Cee 
gentlich des vierten,) verſchledene Experimente 
machte, und unter andern auch die von Corn. 


5.800 erinnere noch eines Neligioſe v. 95 i 
2 Mannes, der ſonſt, wie er 
„nicht wenig in der Weit erfahren. PR * 
„war zu Rom VN verſprach mir ein g 
„Gebeimaiß u. .f. Ch pm. Laborat. S.; 
„D. Taken ins hat mir zu Venedig 
u. f. Neue chm. S. 91 


den 1 iten Febr. 1650 zu Stockholm ſtarb, fo 
muß er ſich laͤngſtens 1649 in Schweden befun⸗ } 
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8. Sohn Becher, 
erfundene Anwendung des 


— 


bige verbeſſert hatte, nachmachte ). Vermuth⸗ 
lich ſuchte er durch dieſe und andere Kunſtſtäckt 
ſein Gluͤck an dem kaiserlichen Hofe zu machen. 
„ Wee er 1635 gebohren, fo waͤre er zu einer Zeit, 
1 885 da er ſolche Anſpruͤche machen konnte, und in der 
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ten beſaß, daß er ſich vor dem kaiſerlichen Hofe 
damit konnte ſehen laſſen, nicht alter als 21 Jahr 


133 Aus dem bisher gefagten echete, dat Becher 
biaher vornehmlich mit der Chymie und Erpes 
43 kimenzal⸗Phyſtk beſchäftiget, aber ſich dabey mehr 
der Goldmacherey und blendender phyſiſcher Ven 
ſuche, als gruͤndlicherer Kenntniſſe befliſſen hatte, 
Schwöchen, welche ihm in beyden Wiſen 
8 ſchaften ſeine ganze Lebenszeit anklebten. Zugleich 
krſtehet man, daß er auf dieſe Wiſſenſchaften, wes 
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poſt illum, ( DREBBELIUM , ) quod: 
manum ‘applicetioni ad motus mechanicos Ther- 
3 ofcopiis adhibuit, niſi quod ego a. 1656 Impe: 


hwiduerim ſole fereno ex nubibus arte factis ſe 


$ tempeſtate vero et procellis fe viſuĩ 

4 : 

tum temporis not fine admiratione multo 

* coiſpicuum fuit; ſeine Worte in der 


auf mechaniſche Bewegungen, fo wie Becher ſel⸗ 


Ehre und Mathematik bereits ſolche Fertigken 


geweſen. Man urtheile ſelbſt, ob das — 


3 nigſtens feit zehn Jahren von einem Ende Euros 
pen bis zum andern gereiſet war, und damit ſein 
| Be ss gu machen geſucht hatte. Was ihn zu der 


tori. FERDINANLO 111 1 imaginem ejus in vitro ex- - 


ahentem et itz nubes ſe recipientein, quod 
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ein — 
Reise bewogen, allein 
aus den Nahmen derjenigen Manner, welche er 
zu Venedig kennen gelerget, erhellet, daß er ſich el 
vornehmlich zu ſolchen gehalten, welche der Gold⸗ 
macherey und mediciniſchen Charlatanetie wegen 
im Ruſe waren. Dieß iſt von Otto Tachen er⸗ 
weislich, der fein Vipernſalz als ein Markt ſchreyer 
anpries. Caftagna war zwar oberſter Bergwerks 
verwalter der Republik, allein er muß doch auß 
den Goldwurm gehabt haben, weil er den Becher 
glauben machte ), daß man in jedem Laboratorio 
eine immerwaͤhrende Erzgrube anlegen koͤnnte, aus 
welcher man zu gewiſſen Zeiten ein wahres Mecall, 
wie aus einem Bergwerke graben koͤnnte. Nach 
Stockholm trieb ihn ſicherlich der Ruf von der Achs 
tung der Koͤniginn Chriſtina fir. gelehrte Manner. 
Allein es ſcheinet nicht, daß Becher daſelbſt Bey⸗ 
fall gefunden hatte... Die Réniginn ehrte vort 
nehmlich die Philoſophie und alte Litteratur, em 
in beyden war Becher ein Fremdling. 
Doch was er bisher an fo vielen andern — 


Maing: Es ſcheint, daß ſich Becher um 165 


oder 1653 dahin begeben, nicht zwar Studierens 


halber, denn wie er ſelbſt ſagt, fo wußte er be. 


ſeine Verſorgung daſelbſt zu ſuchen. Er ward 
hier Doktor der Mediein, und es glückte ihm hier, 
dle Sunt des und 
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reits mehr, als er daſelbſt lernen konnte, ſondern 8 | 
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nan Mainz ſeinen Anfang genommen, iſt nicht bekannt; 


8. Becher, 


nolnziſcen Hofraths dudwigs von goernig? 1 
gewinnen, welcher in feinen Wiſſenſchaſten und 
Schickſalen manches aͤhnliche mit Bechern hatte. 
Er hatte nehmlich zu Gießen Mediein ftudieret, un 
und war zu Strasburg Doctor derſelben geworden, 
hatte ſich aber darauf zu den Rechten gewandt, in 
welchen er gleichfalls die Doktor Würde erhalten 
hatte. Darauf hatte er ſich 1647 zu Wien zur 
RNomiſchen Kirche bekannt, und war in den Adel) 
ſtand erhoben und zum kaiſerlichen Rath, und 
Rarauf zum Mainziſchen Hofrath ernannt worden, 
und ſcheinet jetzt zu Mainz in Anſehen geſtanden 
gi haben, ob er ſich gleich hernach nach Frank 
furt am Main wandte, wo er auch 1667 ſtatb. 
Becher ſcheinet ſich dieſen Mann zum Muſter ger 
nommen zu haben, daher er zu Mainz gleich⸗ 
zur Nomiſchen Kirche ubertrat, ſich damit 
Hoͤrnigks ſchoͤne Tochter erwarb *) und auf ein⸗ 
mahl als Profeſſor Inſtitutionum Mediearum und 
als Churfuͤrſtlicher Leib Medicus zum Vorſchein 
kommt. Alle dieſe Umpande laſſen ſich aus 
gen dunkelen Winken in ſeinen Schriften nur er 
rathen. Selbſt die Zeit, wenn ſein Gluck in 


allein aus allen Umſtaͤnden ſiehet man, daß es 
das Jahr 1658) oder 1659 geweſen ſeyn suis 


flelet er darauf, wenn er in inet 
yfica fybretranea’S. 1) A 6, Kap. 8, N. 
Pulehra foeminarum forma et Samſonem 
imum et Salomonem prudentiſſimum occoe- 
cavit, non me? gracum *. 


« 
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Geſchichte ein wenig heller zu werden. 
IJn Mainz regierte damahls der 


Churfärſt Johann Philipp von Schoͤndorn, 
cher nicht allein einer der größten 


‘ 
133 


unter den Fuͤrſten ſeiner Zeit, fondern auch einer 


der erſten war, der Fabriken und Manufacturen 
in ſeinen Landen anzulegen, und die Handlung in 
Aufnahme zu bringen ſuchte, der einen Boinedurg 
zum Miniſter hatte, und gel 
ner an ſeinen Hof zog, 


ehrte und verdiente Maͤm N 
runter ſich ein paar 


Jahr nach Bechern auch Leibnig befand. Becher 
fand alſo hier einen guten und fruchtbaren Boden, 


auf welchem er ſeine Kenntniſſe hatte ausſtreuen 
koͤunen, wenn er nur dabey nicht fo ungeſtuͤm ven 
fahren waͤre, und ſich unter dem wirklich guten 

Samen nicht ſo vieles Unkraut befunden haͤtte. eee: 
Zuvorderſt ſcheinet er ſich mit Fleiß auf die Me - 


dicin gelegt zu haben, welche er nunmehr oͤffent⸗ 
lich lehren mußte, und welche er dabey zugleich 


ausübte. 


Allein er ſieng ſehr fruͤhe an, gewiffe 


von ihm ſelbſt bereitete chymiſche Arzeneyen auf 


37 


ex in einem bey Mainz 
ber mit 
t hatte. 


A 


eine wirklich markſchreyeriſche Art zu empfehlen). 
Vorzuͤglich machte er ſich um die Chymie, Mines 
ralogie und Metallurgie verdient, indem er wirk⸗ 
lich einer der erſten war, welcher dieſe Lehren 
auf eine wiſſenſchaftliche Art zu behandeln außengz 


So beſchreibt er in phyſiea ſubterr. B. 1, 
„ 22 20 eine halbe Wunder⸗Cur, welche 
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/ 8. Sohann geachim 


auch nur anſieng; denn ob er gleich 
fade, und ordentlicher dachte, als die gewoͤhnti 
Laboranten ſeiner Zett, fo fate er doch noch 
ta lange nicht fo weit, als er hoͤtte ſehen koͤnnen, 
wenn er ſich hatte gewohnt gehabt, in allem ſyſte⸗ 
3 matiſch und zuſammenhaͤngend zu denken. Aber 
e ‘fein ganzes Studieren war tumultuariſch, und 
ber nahm ſich in keiner Wiſſenſchaft die gehoͤrige 
geit, einzelne wirklich gute Einſichten aus zuarbeit 
ten, weiter zu verfolgen, und zu einem Ganzen zu 
verbinden. Daher hangt ſeinen ſaͤmmtlichen chm 
miſchen Schriſten, fo weit ſie ſich auch uͤber bie 
der gewohnlichen Goldkocher erheben, doch 
nach ſo vieles Alchymiſtiſches an , und man ſie het, 
daß eine gewiſſe mittelbare Verwandlung der Mes 
talle immer der große Geſi chtspunkt iſt, auf wels 
bdbdaen er alles zurück zu führen ſucht. Da er in 

ce Chymie die meiſte Erfahrung hatte, fo both 
der in dem Frankfurter Meß⸗ Catalogo 1660 vers 
ſchiedene chymiſche Schriften aus, welche er ſchrei⸗ 
ben wollte, wenn ſich Verleger dazu finden wuͤr⸗ 
den. Dem zu Folge erſchienen von ihm waͤhrend 
Aufenthaltes zu Mainz ſeine Raturkuͤndi⸗ 
gung der Metalle, oder Metallurgie, 16886, 
ſeine Inftirationes chymicas, 1662, eine Schriſt 
de laudibus Vitrioli, vermuthlich andy 16, und 
—_— ſein Oedipus Chymicus, 1663. Erwarben ihm 
mus dieſe Schriſten den Beyfall der Chymiker 
gewiſſen Art, ſo brachten ihm ſeine Aphorif- 
1 mi ex Inſtitutionibus medicis sennerti, und ſein 
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kamen, deſto weniger * indem er an dem 
erſten, wie es ſcheint, ein Plagium begieng, und 
fie unter ſeinen Nahmen herausgab ), das let 
tere aber Line der armſeligſten en 
fir fein Zeitalter iſt. 

Beecher hatte ſich auf Stele: | 
fen auch außer der Chymie mancherley Kenntniſſe | 
erworben, und wollte dieſe nicht ungenutzt laſſen. 
zumahl da die Geſinnung des Churfuͤrſten denſel. 1 
ben guͤnſtig war. Seine Entwuͤrſe, Vorſchlaͤge e 
und Verbeſſerungen, betrafen theils die Mecha- 
nik und Naturlehre, theils das Manufaktur und 
Fabrik- Weſen, thells die Handlung, theils ends 
lich die Polizey; denn fein unruhiger Geiſt miſch⸗ 
te ſich in alles, und ſein Eigenduͤnkel glaubte alt 
lem gewachſen zu ſeyn. Er erweiterte die ſchon 16 56 
in Wien gemachte Anwendung des Drebbelſchen 
Thermoſcopti auf ſtatiſche, mechaniſche und thane 
maturgiſche Verſuche, und wollte daſſelbe ſchon 
1660), ſeiner eigenen Verſicherung nach ), fo 
weit gebracht haben, daß ſein Thermoſkop nicht al = = 
lein die Grade der Dichte und Dünne der Lufe 


J Leibnig ſagt davon in Sellers OtioHan 
noverano, und in Dutens Ore. bnit. B. 6, 
Th. 1, S. $33: Il donna auſſi Tables de 3 
‘Médecine d un certain auteur; fous le titre d' 
-lement de fuite, et afin n ne s'appercut 

de la frande, il fit ehiftres 
née de ſon Hvre, comme sil avoit éré imprimé . 

velques ‘années avant celui de Tabteur meme: 
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Johann Joachim Becher, 


in ber Nacht durch den Schall einer kleinen Glocke 
anzeigte, ſondern auch ein phyſted mechaniſches 
Perpetuum mobite abgab. Um eben dieſeibe 
Zeit wollte er noch eine andere Art eines Perpetui 
mobilis vermittelſt eines Uhrwerkes erfunden hae 
ben, oder vielmehr eine Uhr, welche ſich ſelbſt 
auſzog *). Die ganze Erſindung beſtand dar, 
2 daß er einer Uhr, außer einem Gewichte von z. B. 
200 Pfund, ein eben fo ſchweres Gegengewicht 
gab, und da dieſes eigentlich die immerwaͤhrende 
Bewegung hervor bringen ſollte, ſo beſtand es 
aus einem leeren Gefuͤße, welches 200 Pf. Waſſer 
hielt, und worein er das Waſſer aus einer in der 
Hobe angebrachten Eiſterne leitete, indem er von 
ausſetzte, daß es von Zeit zu Zeit ſchon fo viel 
regnen wurde, als nöthig ſeyn wurde, die Ube 
zur beſtimmten Zeit wieder aufzuziehen. Do wes 
nig nun auch dieſe Erfindung den feinen un 
ſcharſſichtigen Mechaniker verrdth, fo wußte er 
ſie doch dem Churfürſten fo ſchmackhaft zu 3 
Daß er einen eigenen Thurm dazu auffuͤhren, und 
eine ſolche Uhr nach Bechers Angabe bauen ließ. 
Allein ein Hofbeamter, welcher auf Bechern ein 
ſerſüchtig war, beſtach den Uhrmacher, der die 
Auſſicht darüber hatte, daß er, die metallenen 
Kugeln berausnahm, und dadurch das koſtbare 
Wert verderben ließ. So erzahiet Becher den 
weiße Nacrbeit N. 16. Eine 


nach Bechers eru t 
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97 
Vorgang, nicht * und 
die bloße Heraus nahme der Kugeln das Werk 

unbrauchbar werden fénnen, welche ja leicht twigs 


der hineingelegt waren. Allem Anſehen nach war 
die ganze Erfindung untauglich und mangelhaft. 


der erſte deutſche Fuͤrſt, welcher den Seiden ban 
in ſeinen Staaten einzufuͤhren ſuchte, und daher 
eine Menge Maulbeerbaͤume um Mainz anpflan⸗ 
zen ließ. Ob Becher Anlaß dazu gegeben, kann 

ich nicht beſtimmen; indeſſen werden wir in der 
Folge ſehen, daß er nachmahls den Deidenbau fo 

wohl in Baiern als Oeſterreich einzufuͤhren fuds — 
te. Gewiſſer iſt es, daß er an dem Entwuxſe eite 
ner Vereinigung der Donau mit dem Rheine und 
Maine, welche ſchon Carl der Große bewerkſtel⸗ 
ligen wollte, Theil hatte *). So wohl der Chur⸗ 
fuͤrſt, als der General Lieutenant, Graf Wolf⸗ 
gang Julius don Hohenlohe, waren zur Be⸗ 
foͤrderung der Handlung fehr fir dieſen Entwurf, 
und Becher mußte die Gegenden, wo die Ver⸗ 
einigung geſchehen ſollte, mehrmahls beſichtigen. 
Es wurden auch bereits Bauverſtaͤndige aus Hol⸗ 
land verſchrieben, welche die Tauber von Werth⸗ 
heim aus bis nach Weikersheim durch Schleuſen 
ſchiffbar machen ſollten. Von da ſollte ein Durch⸗ 
ſchnitt in die Wernitz gemacht werden, welche bey 
Donauwerth in die Donau fallt. Allein das 
verſchiedene Intereſſe der Lander, durch welche 
dieſe Vereinigung geſchehen mußte, ann ne 


Der Churfirft Johann Philipp war vielleicht 
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Hin leichter auf dem Papiere, als in der Natur 
auszuführen war. In ſeinem politiſchen Dis⸗ 
5 courſe von dem Aufnehmen der Städte und Laͤm 
der befindet ſich ein Entwurf einer Mainziſchen 
Polizey⸗ Ordnung, welche er auf des Churfuͤrſten 
Verlangen auſſetzte, und welche piel Gutes hat, 
aber wegen der nachfolgenden ee 
nicht ausgefuͤhret ward. . 
Zu einem Beweiſe, daß Becher nichts ‘fhe. | 
ſch zu ſchwer gehalten, dienet auch folgendes Ben 


ſpiel. Eine allgemeine Sprache und Schriſt, 
war um dieſe Zeit eine Klippe, woran eben ſo vie⸗ 


le gute und ſchlechte Koͤpfe ſcheiterten, als an der 
QAuadratur des Zirkels, dem perpetuo Mobile, 
und der Verwandlung der Metalle. Der Chur⸗ 
fuͤrſt von Mainz ließ ſich einmahl verlauten, da 
er denſenigen anſehnlich, (einige fagen mit 30d 
xthl.) belohnen wolle, welcher eine allgemeine 
Sprache erfinden wurde. Becher, welcher geids 
ms glerig war, und allem gewachſen zu ſeyn glaubte, 
ließ ſich das nicht zweymahl ſagen, brachte nach 
einiger Zeit dem Churfuͤrſten ſeinen Clavem con- 
venientise linguarum, welcher auch bald darauf 
gedruckt wurde, und glaubte nun ein Recht zu der 
aus gebothenen Belohnung zu haben. Seine gan 
de Erfindung beſtand in einem Lexico von mehrern 
Sprachen, worin nur die nothwendigſten Wörter 
aufgenommen werden ſollten. Die 
Sprache war die Haupt - und Grundſprache, 
ber fle ein, und die aus 
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aufgenommenen Woörtir folzten in 
betiſcher Ordnung, in den folgenden Columnen 
folgten die gleich bedeutenden Wörter anterel 
Sprachen fo viel man deren wollte. Die Wort 
ter in der Lateiniſchen Columne waren mit Zahlen 
bezeichnet. Wollte man nun z. B. mit einem 
Ruſſen, deſſen Sprache man nicht verſtand, und 
der auch des Schreibers Sprache nicht verſtand, ; 
correſpondiren, fo durſte man nur die Wörter m 
der Lateiniſchen Columne aufſuchen, und die bey 
einem jeden befindliche Zahl nach einander aufe 
ſetzen. Der Empfaͤnger ſuchte in ſeinem Lexricd 


die Zahl, und das dazu gehoͤrige Wort in der 


Ruſſiſchen Columne auf, und fo verſtand er den 
Abſender. Das war nun nichts weniger als ei 
ne allgemeine Sprache, nicht einmal eine all, 
gemeine Scheit, ſondern nur eine Art von 

Steganographie, welche auch dieß nicht länger 
bleiben konnte, als ſo lange das gedachte Lexicon 
nicht in mehrerer N war. Leibnitz urthell⸗ 
te daher mit Recht), daß dieſe Erfindung nicht 
allein unbedeutend, ſondern auch unthuntich waͤre, 
wegen der Gleich und t der Wörter, 


* In Ag Arte combinat. p. m. S. 44 „Becher 
erwahnt dieſes Urtheiles, * Leibuiten 


nennen, in ſeiner Pſychsſoßhie: »wiewohl 
„es einer N. N. in ſeiner Combinacoria verachtet, 


„und doch geſtehen muß, daß er meinen Character 


„nicht einmal no nden. Vide pra- 
„ritum contradicendi et undamento contem- 


„nendi ac publice ſeribendi. Die Unverſchaͤmt⸗ 
heit iſt groß, denn Leibnitz hatte die ganze Er⸗ 
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oss gearbeitet, hundert Ducaten daran verwandt Has 


erhohlen koͤnnen. In Zukunft ſollte ihn kein 
Girl wieder bewegen, etwas zu unternehmen, 


8. 


und der Unbequemlichkeit, immer das geleanbg 
Erfinders zur Hand zu haben. Vermuthlich for 
he der kluge Churfurſt das ſelbſt, daher beſtand 
die ganze Belohnung des Erfinders darin, daß 
er zur Tafel gebethen ward. Becher empfand 
daß ſehr übel ), machte von ſeiner Erfindung und 
ihrem überſchwenglichen Nutzen ein großes Ge 
ſchrey, und ſagte, daß er ein ganzes Jahr daran 


be, und daruͤber in ein hitziges Fieber gefallen fey, 
von welchem er fid in feds Monaten nicht habe 


wenn er ihn nicht voraus bezahlete. Ich glaube, 
dieſer einige Umſtand iſt hinreichend, den ſeichten 
dufgeblafenen Kopf in feiner ganzen Groͤße darzu⸗ 


| ſtellen. Und doch hat es, ſelbſt noch lange nach 


Bechern Schrifiſteller g genug gegeben, welche diefeSys 


Findung fuͤr ſehr wichtig ausgegeben, und ſie unter die 


büßten Verdienſte Bechers gerechnet haben ). 
Bey dieſen Umſtänden verſchwand die Hoff 
nung ſehr bald, welche man fid von ihm gemacht 
hatte. ‘ Seine Erfindungen und Entwuͤrſe waren 
von ſehr ungleicher Guͤte, und er ſuchte ſie doch 
alle in einem gleich hohen Tone wichtig zu machen. 
‘Sinige derſelben hatten den ee zu einem 

=) In ſeiner Methodo. didactiea S. 


„%) Zum B. Reimmann und Bucher ie 
Lebens beſchreibungen Bechers. Schott nahm 
SS. Erfindung 8 ſeiner Technica curiofa, und 
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benöchtchen Aufwande verlettet, 


ringfteh Nutzen gebracht zu haben. Dabey war 
er aufgeblaſen, herrſchfuͤchtig, ungeſtam und unge⸗ 
ſittet, und da er der Geiſtlichen ſo wenig ſchonte, 
als der Weltlichen , wenn er glaubte, daß ſie fet 
nen Abſichten hinderlich waren, ſo wat es kein 
Wunder, daß er in Mainz ſehr bald alles wider ſich 
hatte. Es iſt unbekannt, ob man ihm ſeinen 
Abſchied gegeben, oder ob er denſelben ſelbſt genoms 
men, als er merkte, daß die Gnade des Churfuͤrſten ges 
gen ihn abgendmmen hatte; denn er uͤbergeher dieſen 
Umſtand in ſeinen Schriften mit Stillſchweigen, 
außer, daß er nur in allgemeinen Aus drückem 
uͤber ſeine Feinde an dem Mainziſchen Hofe klagt *), 
Ohne Zweifel verließ er Mainz noch 1663, denn 
im Junius bes folgenden Jahres befund er ſich ben 
reits in Munchen; und doch finden ſich noch vets 
ſchiedene Umſtaͤnde, welche in dieſer er 
muͤſſen vorgefallen ſe n.. 

Becher begab ſich von Mainz nach sities 
r der Abſicht, auf der daſigen Unis 

Bechert geit war er” * 

2. Boineburg erſter iniſter an 
sMaingifchen Hofe, welcher einen 
Brie wechſel mit dem Tonring, 
nem ehemaligen Lehrer, unterhielt. Es iſt in 


der That merkwuͤrdi daß in den vielen Brief 


welche beyde in den — ein 


der wech ſelten, uch! mit kein 
[be wird, viele pod 
adricdten von andern 

unberühmten Mannern dieſer Zeit 
Sollte Boine burg den Mann etwa wt 


genus gehalten feiner du 
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hy verſttt fein Unterkommen ſo lange zu finden, 60 
a ihn etwa ein Hof in feine Dienſte nehmen wuͤrde, 
bat | indem er ſo wohl mit dem Pfaͤlziſchen als Bateris 
e ſich ſe wohl mit Vorleſungen, als mit mechs⸗ 
—— niſchen Verſuchen. Er verſichert ſelbſt, er habe 
daſelbſt einen Verſuch mit einer Archimediſchen 


Waſſerſchraube mit doppelten Schnecken gemacht, 
und damit in einer Stunde die ganze Pferde 
ſchwemme ausgeſchoͤpft *). Gleich darauf bes 
hauptet er, er habe zu Kitzingen vermittelſt eines 
— ein großes Stuck von dem Maine 
trocken gemacht, und einen Pfeiler von der Kitzinn 
der Bracke gebgust. Zugleich hielt er Borlefuns 
a gen über die Anatomie, allein, als er mit obrig⸗ 
Erlaubniß eine oͤffentlich hingerichtete 
Frau angtomierte, bekam er nach dem damahls 


* * F. — 


noch herrschenden Boturtheile ſo vielen. 


mußte). 

Wan ſieng um dle Mime dieſes Jahrhundert 

— deutſchen Hoͤſen an, die Manus 
deuten und Handlung nach dem Beyſpiele der 

angraͤnzenden Lander zu beguͤnſtigen, und dadurch 

den Wohlſtand wieder her zuſtellen, welchen der 
verderbliche dreyßigjaͤhrige Krieg unterdrückt hatte. 
Becher machte ſich dieſes zu Nutze, wandte ſich 
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wm ſeinen Vorſchiagen an mehr als einen Hof zu 
macher Zelt, da er im Versprechen ſehr 
didact. S. 52. ace 
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mahls in Baiern regierte, hatte von ſeinem Vater 


Graf von Fuͤrſtenberg, 
Fuͤrſtenſtand erhoben wurde, ſchien fuͤr die Bers 


— 


gig war, fo eregte er hies be 
kei. So untechandelte er nach ſeinem Abzuge 
don Mainz mit den Churfürſtlichen Oelen 


Mannheim und Muͤnchen, und den 2 
Mary 1664, erboth er ſich gegen den erſtern, 
Glashuͤtten, Wollen ⸗ Seiden und Leinenmanu⸗ 
ſacturen, 


kurz, was man nur wollte, zu Mannheim anzu⸗ 


legen, und zugleich den Seidenbau in den Pals 
ziſchen Landen einzuführen. 


Vermuthlich ents 


ſchloß man ſich in Mannheim nicht ſo geſchwinde, 
als Becher verlangte, und da er am Baieriſchen 


Hoſe ſchnellern Eingang fand, fo brach er 3 


Muͤnchen. 


Churfätſt Gecbinand. ‘Moria, rie 


Nakimilien wenigſtens die beſten in 


heimer Rath und Seremon Egon, 
welcher 1667 in den 


beſſerung des Mahrungsſtandes ſehr beſorgt zu ſeyn. 
Becher, welcher immer goldene Berge zu verſpre⸗ 
chen gewohnt war, war daher in Baiern anfuͤng⸗ 
lich ſehr willkommen, und wurde mit einem am 


ſehnlichen Gehalte in Churfuͤrſtliche Dienſte ge⸗ 
nommen. Er bekam zwar den Titel eines chur⸗ 
fürſtlichen Leib Mediel, allen ſeine vornehmſte 


Beſtummung war, gute Einrichtungen in Hand 


Leder » Fabriten, Papplermühlen, 
Hammerwerke, Cebleif-rund Polier /Muͤhlen, 
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der Juni aber bereits zu Munchen fetiie 
ersten Vorſchläge zur Aufnahme der Handlung 


ſtein erſter wichtigen Vorſchlag zeigte, was man 


2 einen Entwurf, wie der Chur fuͤrſt nicht allein 


Davin, daß der Ehurfür der 


Comerab Sachen zu treffen 
inn langte er im May 1664 in Minden an, 
weil er im März noch wit Pfalz unterhandelte, 


uͤbergab, weiche er darauf im October weiter aus 
arbeitete. Waͤre Becher wirklich ein ſyſtematiſcher 
Kopf geweſen, und haͤtte er nur ein mittelmaͤßiges 
gutes Herz gehabt, ſo haͤtte er bey der gegenwary 
tigen Lage der Sachen ſehr viel Gutes in Baiern 
ſtiiſten konnen. Er war auch nichts weniger als 
müͤßig / ſondern ſing nunmehr an, ſeine Kennt 
niſſe in Fabrik und Cameralſachen in ein zuſam 
menhangendes Gebaͤude zu bringen. Allein ſchon 


ſich von dem Manne zu verſprechen hatte. Er 
uͤbergab nehmlich den 1 oten Jan. 1665 dem Hos 


alle nothwendige Beamte und Bediente 
ete ſondern auch eine anſehnliche Armee hal 
ten, einen glaͤnzenden Hofſtaat fuhren, und dabep 
noch keinen anſehnlichen Schatz auf unvermutheté 
Falke erſparen tonne, ohne feine Unterthanen 
wit Abgaben zu beſchweren. Das ganze Geo 


zige wahre Kaufmann, Fabrikant, Verleger und 
Wechsler in ſelnen Landen, und folglich auch der 
einzige Inhaber aller durch Fleiß und Gewerbe err 
worbenen Reichthuͤmer ſeyn ſollte. Große Her 
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allzu ſehr aber Becher ales, dieſen 


menſchenfeindlichen Entwurf dem Hofe durch die 
gereitzte Eitelkeit ſchmackhaſt zu machen, um als 
der Erfinder eine der erſten Rollen bey der Aut 
führung zu ſpfelen und ſich dabey zu bereichern. 
Indeſſen machte er ſeine Erfindung feet nu 
noch zum Theil bekannt, weil, wie er feht bele — 
digend hinzu ſetzte, der Chur fuͤrſt nicht erkenntlich 
fey, und er das ſeinige dabey zuſetzen muͤſſe Aus 
dieſem Tone ſprach der unerſaͤttliche Mann gleich 
in den erſten ſechs oder acht Monathen ſeiner Am 
weſenheit in Minden, ungeachtet er an einem 
andern Orte geſtehen muß, daß er von dem Churz Pad 
fuͤrſten eine ſehr Keuoſſen 
habe. 

Bechers Entwurf ſchmeichelte der Eitelkeit 
und dem Eigennutze des Hofes zu ſehr, daß er 
nicht haͤtte Beyfall finden ſollen; beſonders war 
der Graf von Fuͤrſtenberg ſehr dafuͤr eingenom 
men, und unterſtutzte Bechern auf alle Weſſe; 
dagegen der Kanzler D. Caſpar Schmid das 
Schaͤdliche und Unthuliche der Sache einſahe, und 
dawider eiferte, aber ſich dadurch Bechers under 
ſöhnliche Feindſchaft zuzog. Man kann ſich fis 
deſſen leicht vorſtellen, wie viel Unruhe und Auf. 


ſehen Bechers Plan beſonders bey der Kaufmann 


ſchaft gemacht haben muͤſſe, und zwar zu einer 
Zeit, da dieſer Stand noch nicht an diejenigen 
Feſſeln gewohnt war, welche man ihm nach der 
Zeit anzulegen gewußt hat. Es war auf ee 
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146 b. Johann Becher 


weniger angeſehen, als alle Kaufleute und galt 
kanten um ihre Nahrung zu bringen, um den Hof 
und deſſen Schmeichler zu bereichern. Da Be⸗ 
ch er dabey gegen alle Widerſpruͤche unertraͤglich 
beleidigend war, immer aus dem ſtolzeſten Tone 
ſßprach, und dabey einen unordentlichen Wandel 
fluͤhrete, der ihm nachmahls in Wien ſehr zur Log - 
gelegt wurde: fo war es kein Wunder, daß er 
hier in kurzem eben ſo verhaßt war, als er es in 
Mainz nur jemahls geweſen ſeyn mochte. Selbſt 
die Geiſtlichen auf den Kanzeln eiſerten wider ihn. 
Dieſer Haß fiel denn ganz natuͤrlich auch auf 
alle einzelne Theile feines großen Planes zuruck, 
auch wenn ſie wirklich nuͤtzlich und aus fuͤhrbar 
waren, wie z. B. der, wegen Einfuͤhrung des 
Seidenbaues. Andere waren dafuͤr deſto abe 
teuerlicher. So hatte er der Churfuͤrſtinn Hen⸗ 
rietta Adelheid, einer Savoyiſchen Prinzeſſinn, 
große Reichthuͤmer vorgetraͤumet, wenn ſie eine 
ait Colonie von Deutſchen in der amerikaniſchen Pros 
vinz Gujana ſtiſten wuͤrde, deren Errichtung er 
gleichfalls uͤber ſich nahm. Er ließ ſich im Mahi 
men der Churfuͤrſtinn noch im Auguſt 1664 wirkt 
lich mit der Welt Indiſchen Compagnie in Hob 
land ein, und ſuchte von derſelben ein betraͤchtli⸗ 
ches Stuck Landes zu erhandeln. Allein die Sa 
che fand entweder in Holland Schwierigkeiten, 
oder man ward in ‘Minden des Hirngeſpinſtts 
muͤde; genug, es ward aus der ganzen Sathe 
nichts, obgleich Becher nach etnigen 
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Becher 1 ſich durch den allgemeinen . 
welchen ſeine Entwuͤrfe fanden, nicht hindern, fle 
ſo weit zu treiben, als nur moͤglich war. Er 
ſtellte dem Hofe in mehrern Schriften den Nutzen 
vor, wenn Manufacturen und Fabriken im Lande 8 
angelegt, und auf Rechnung des Churfurſten be: 
trieben wuͤrden. Da man dabey die einheimiſchen 
Kaufleute nicht entbehren konnte, ſo wurden ſie 
zuſammen berufen, und ihnen gewiſſe Fragen wes 
gen des Zuſtandes der Handlang in Batern vor⸗ 
gelegt. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ſie 
alles werden angewandt haben, Bechers eigennl⸗ 
tzige Entwuͤrfe zu hindern. Da er ſahe, daß es 
ihm nicht gelingen wuͤrde, die baieriſche Kauf 
mannſchaft auf ſeine Seite zu bringen, ſo that er 
dem Churfuͤrſten den Vorſchlag, die Sache mit 
ftemden Kaufleuten zu unternehmen, welche vers 
ſchiedene Fabriken im Lande anlegen, und dafuͤr 
das Monopolium mit den rohen Materialien und 
Landes⸗Producten haben ſollten. Dieſer Sehr - 
machte Bechern und ſeine Entwürſe noch verhafs — 
ter; indeſſen ließ er ſich dadurch nicht abſchrecken, 
ſondern unterhandelte bald in Wien bald in Hole 
land, und unternahm endlich, und zwar wie es 
ſcheinet 1665, ſelbſt eine Reiſe nach Holland und 
Brabant. Er gluͤckte ihn auch, einen Hollaͤns 
der, Nahmens Elers, in das Garn zu locken 
welcher ein Compagnie in München errichtete, 
welche aber keinen Beſtand hatte. Becher er- 
richtete hierauf eine Seiden „Manuſactur in 
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148 8. Beben Beach Becher, 


lein ſein zerrſchſüchtiges und eigennütziges Bettas 
gen machte, daß man ihn ſehr bald davon aus, 
ſchloß „). Da man auch waͤhrend ſeiner Abwes 
ſenheit mehrere Miniſter, und ſelbſt den Chun 

fuͤrſten wider ihn einzunehmen gewußt hatte, fo 


ſahe Becher wohl, daß ſein Gluͤck in Baiern von 


keiner langen Dauer mehr ſeyn wuͤrde, obgleich 


ſein Aufenthalt daſelbſt keine zwey Jahre 
dauert hatte. 155 
Er hatte bey Unterhandlungen mit 


Wiener Kaufleuten, den daſigen kaiſerlichen Kam⸗ 
mer ⸗Pruͤſidenten, Grafen George Ludwig von 


Sinzendorf, kennen lernen, und ſich noch wily 


rend ſeines Aufenthaltes in Muͤnchen mit dem 
ſelben in Verbindungen eingelaſſen, und dem tai 
ſerlichen Hofe eben dieſelben Seiden -Manufactu⸗ 


ren vorgeſchlagen, mit welchen er dem Churſun 


ſten bisher geſchmeichelt hatte; ein Schritt, der 
das Misvergnuͤgen des Churfuͤrſten beſchleunigte, 


Der Graf von Sinzendorf war ein unternehmen 
der Mann, der ſchon lange mit aͤhnlichen Ent⸗ 


wuͤrſen ſchwanger ging, unter dem Vorwande, 


die kaiſerlichen Finanzen zu erhoͤhen, aber im 


Grunde ſich ſelbſt zu bereichern. Er konnte dem 
Anſcheine nach, keinen beſſern Mann finden, 
ſeine Abſichten 


auszufaͤhren, als Bechern. 


Die meiſten Acten⸗Stüͤcke von ſeinen Entwir⸗ 
fen in M befinden ſich als Beylagen in ſei⸗ 
nem polit. Diſeours vom Aufnehmen 
der Städte vt Länder. Ob fie nun gleich 
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Er wußte es daher dahin zu deigen, daß ee 

cher den 2often Febr. 1666 als kalſerlicher Com⸗ 

mercien -Rath und Hof Medicus mit einem 

Gehalte von 1000 Thalern, (eine fur die damah 

lige Zeit gewiß anſehnliche Summe), nach Wien 

gezogen ward, und daſelbſt in dem neuerrichteten 

Commercien = Collegio Sitz und Stimme erhielt. 

Sinzendorf war ein ſtolzer, herrſüchtiger und um 

geſtumer Mann, und Becher auch. Beyde ſuch⸗ 

ten unter dem Votwande des Belfer des Landes 

ihren eigenen Vortheil. Zwey ſolche Männer 

konnten nicht lange Freunde bleiben, und ſie zer 

fielen auch ſehr bald, indem Becher gleich den 

erſten Sommer ſich mit dem Grafen uberwarf, 

und auf deſſen Betrieb von dem Commerciens _ 

Collegio wieder ausgeſchloſſen wurde, Allein vers 5 

muthlich hatten fie ſich Thon zu ſehr gegen einan⸗ 

der bloß gegeben, daher ſie ſich ſehr bald wieder 

ausſoͤhnten, und Becher wieder in ſelne vorigen 

Verhältniſſe hergeſtellet wunde. Indeſſen ſcheinet 

er doch der Wiener Luft nicht getrauer, oder im 

mer noch gehoffet zu haben, durch die Gunſt eH 932 

Grafen von Fuͤrſtenberg in München, d 

Bechern immer noch fuͤr einen zu ſeinen one 

ten brauchbaren Mann hielt, wieder in VBalern 

anzukommen; denn er ließ nicht nur ſeine Familie 

in München, ſondern blieb gewiſſer Maßen auch 

mit dem Baieriſchen in Verbindung. 
Die neuen Einrichtungen, welche er in dem 

Oeſterreichtſchen theils in Vorſchlag brachte, theils 


| | 
hae 
uss 
14 2 1 
| 
ſo 4 
4 
114 
Ges | 
1 
1 
q 
1. | 
74 
| | 
| 
v3 


„ ¥ 

— — 


= 
trap 


8 


4 
„ 2 * 


* 

— 


— 
— 
— 


— 


130 Zohan Joachim „bebe, 

ia ſpricht er hin und wieder in feinen mit 

vieler Ruhmtedigkeit davon. Er veranlaßte die 
| . eerſte Falance Fabrik zu Wien, nach dem My 
i iter der zu Hanau und Delft ). Er fuͤhrete die 
Erdaͤpſel in Oeſterreich ein Ex pflangt 
| Zauckerrohr in Ungarn, welches, wenn ihm ju 
glauben iſt, den Winter aushielt, und im zwey, 
| ten Jahre Fruͤchte trug v). Er brachte 
| den Strumpfwirkerſtuhl aus Engelland nach Wier 
' und verbeſſerte denſelben; indem er ihn ſtatt des 


Eiſens aus Holz ohne alle Federn verfertigte; fo 
daß ein folder Stuhl nur 20 rehl. kam, dagegen 
eiferner uͤber 100 koſtete. Allein die Ber 
beſſerung ſcheint von Johann Ballhorns Art gewes 
| ſen zu ſeyn, indem ſeine hoͤlzernen Stuͤhle nie 
nt, gemein geworden find. Dem fey wie ihm 


fo lies der Präſident 30 ſolche Stuͤhle ven, 
3 fertigen, und errichtete eine eigene Strumpf 
| . Fabrik, woruͤber er auch das Privitegium ev 
i hielt ). Becher errichtete eine Seiden s Mas 
i nufactur in Wien, wurde aber auch bald 
i weder von ſelbiger ausgeſchloſſen, und die Auf 
me ſicht zweyen Kaufleuten uͤbergeben ). Er evs 


ſäand eine Art leinener Tapeten, welche kalt ges 
mahlet wurden, ſo daß ſie der beſten Tapezerey gli⸗ 
chen, und doch wohlſeil waren, und wenig ae 


Närriſche Weisheit, 6. 50. 
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koſteten. Ein Nuͤrnberger, Nahmens ‘Ritter, | 
brachte die Sache ſehr hoch *). . . 
Einer der wichtigſten Entwuͤrſe, welche Bas 
mahls am kaiſerlichen Hofe in Bewegung wa⸗ 
ren, war die Errichtung einer Oſtindiſchen Com 
pagnie, wodurch man unter andern auch die Hols 
lander noͤthigen wollte, die Oſtindiſchen Speze⸗ — ia 
reven den kaiſerlichen Laͤndern wohlfeiler zu uͤber⸗ 
laſſen. Es hatte denſelben ſchon 1661 der Marks 8 
graf Hermann von Baden vorgeſchlagen; allein : 
jetzt wurde er von einem Medico, D. Johann 
Daniel Kraft, welcher bereits aus ähnlichen 
Entwuͤrfen bekannt war, von neuem in Bewe, 
gung gebracht. Becher nahm ſogleich Theil dave 
an, und erhielt Auftrag, nach Holland zu reiſen, 
und zuvoͤrderſt einen Verſuch zu machen, ob man 
die Oſtindiſche Compagnie durch Vorſtellungen 
und Drohungen zu wohlfeilern Preiſen bewegen 
koͤnnte. Es war dieſes eines der erftenGefhafte, 
wozu Becher in kaiſerlichen Dienſten gebraucht 
ward; allein ich habe nicht gefunden, daß er in 
Holland etwas Erſprießliches ausgerichtet haͤtte. 
Ein wenig weiter kam die orientaliſche Coms 
pagnie, welche ganz Bechers Werk war, und 
welche einen ausſchließenden Handel nach Conſtanes 
tinopel fuͤhren ſollte. Es koſtete Mahe, die da⸗ 
zu noͤthige Erlaubniß von der Pforte auszuwir⸗ 
ken; allein, nachdem man ſie erhalten hatte, naher 
men viele Miniſter und reiche Kaufleute daran ~ 
Theil, und es kam in kurzer Zeit 25 arabes 
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er ſich dadurch von weitern Projecten haͤtte abs 
ſchlag, alle fremde, beſonders franzoͤſiſche Waaren in 


theilhaft war, fo unterſtuͤtzte er ihn, und Becher 
ſonders nach Augsburg, Nuͤrnberg und Coͤln zu 


auch mit den Kaufleuten das Noͤthige deshalb zu 


lich gute, theils zweydeutige Entwuͤrſe, um nur 
che ſo wohl ſeine Habſucht, als * eee, 


) Eben daſ. S. 133. 
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pital zuſammen. Allein Becher ward wegen es 
ner Unvertraͤglichkeit, und vielleicht auch wegen 
ſeiner Habſucht ſehr bald von derſelben ausgeſchloſ⸗ 
ſen, und das Directorium einem gewiſſen Triangel 


Fuchs von Paſſau aufgetragen, der aber fo übel 
Haus hielt, daß er und die Compagnie in kurzen 


banquerott machten) 
Bechers Kopf war viel iu unruhig, als daß 


ſchrecken laſſen. Um die einheimiſchen Fabriken, wel⸗ 
che theils angelegt waren, theils noch angelegt werden 
ſollten, in Aufnahme zu bringen, that er den Vor⸗ 


dem Roͤmiſchen Reiche zu verbiethen. Da dieſer 
Vorſchlag dem Kammer Praͤſidenten, in Anſehung 
ſeiner Fabriken, deren er mehrere angelegt hatte, vors 


bekam von dem Kaiſer Auftrag, in das Reich, bes 
reiſen, und ſowohl mit den Reichsſtaͤnden, als 


verabreden. Der Vorſchlag fand zwar uͤberall 
Beyfall, ward aber doch nicht ausgefuͤhret, vert 
muthlich, weil Becher mit dem 
Prdfidenten zerfiel! 

Ich uͤbergehe verſchiedene andere 


noch ein Paar Hirngeſpinſte aufzuſuͤhren, wel 
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ſeines Verſtandes zeigen. Er ward zu Wien mit 
einem ſchwediſchen Oberſten Nahmens Chriſtian 
Treuleben bekannt, welcher ſich ruͤhmte, die Taw 
cherkunſt aus dem Grunde zu verſtehen, und viele 
gluͤckliche Proben davon in Schweden gemacht zu 
haben. Man ſprach damahls viel von einem 
Spaniſchen Admirals⸗ Schiffe, welches auf ſeiner 
Rüͤckreiſe aus Amerika bey den Abrolhos mit etlt 
chen Millionen Silber untergegangen war. Das 
war herrlicher Stoff zu einem Luftſchloſſe, und 
Becher haͤtte nicht Becher ſeyn muͤſſen, wenn er 
der Reitzung haͤtte widerſtehen ſollen. Es wurde 


und Leute angenommen; allein endlich fehlte es 
an dem Gelde, und Treuleben verreiſete, und 
nahm ſich der Sache weiter nicht an „). ee 
Bey allen dieſen Geſchaͤften und Entwuͤrſen 
verließ doch der Hang zur Chymie, oder vjeimehe 
zur Alchymie, ihn keinen Augenblick, und er klagt 
in ſeiner Phyfica fubterranea ſelbſt, daß die Wh 
chymie bey ihm eine Sucht ſey, welcher er einen 
Theil ſeiner Geſundheit aufgeopfert habe. Ohne 
Zweifel war die Habgierde die ſtarkſte Triebfeder 
dazu, denn daß dieſe ſeine herr ſchende Leldenſchaſt 
war, erhellet aus mehrern Umſtaͤnden. Es ſchein 


es ein geheimer Artikel ſeiner Beſtallung geweſen, 
zum efter: des Hoſes zu labortren. 
ſchraͤnkte ſich nicht auf den Hof 


Ehen daß e. 
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ein Plan gemacht, ein Schiff dazu ausgerüſtet) 


net auch, als wenn ſowohl in Baiern als Wien 


Allein er 
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wie: Johann Joachim 
Habſucht verleitete ihn 1672, die Grafen von 
Poöttingen glauben zu machen, daß er das Gen 
heimniß beſaͤße, aus einer Mark fein Silber woͤ ß 
chentlich einen Ducaten Gold zu ſcheiden, ſo daß 
die Mark Silber nichts an ihrer Guͤte und an ify 
rem Gewichte verliehren ſollte. Er erboth ſich, 
ihnen das Geheimniß zu eroͤffnen, wenn fie ihm 
1 von dem gewonnenen Golde woͤchentlich 120 Du 
eaueten verſichern wollten. Ob nun gleich die Gras 
| | fen diefe Bedingung annahmen, und ein foͤrmlit 
cher Contract daruͤber aufgeſetzet wurde, den Be: 
* cher ſelbſt hat drucken laſſen *), fo findet ſich doch 
dis nicht, daß die Sache zu Stande gekommen ware; 
ohne Zweifel, weil Becher ſich, wie 22 
mehrerer Wiſſenſchaft als er 
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_ Von nicht viel befferer Art war der Plan, 
5 4 welchen er ein Paar Jahr vorher, nehmlich 1669 
7 f dem Hanauiſchen Hofe machte, indem er das Pros 
1 ject zu einer Weft Indiſchen Colonie, welches er 
1 | . ſchon in Minden auf die Bahn gebracht hatte 
0 | hier wieder aufwaͤrmte. Er war vermuthlich auf 
a { einer der Reiſen, welche er in Angelegenheiten des 
1 Wiener Hoſes nach Holland thun mußte, mit dem 
0 i verſchwenderiſchen Grafen Fridrich Caſimir von 
1 Hanau bekannt geworden. Becher machte ſich die 
iG Schwaͤche dieſes Herrn zu Nutze, verſprach ihm 
5 | 3 große Reichthümer und ſchmeichelte ihn mit dem 
Titel eines Königs von Amerika, wenn er eine 
ſeinem Ch y m. 22. 
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ein Charlatan. 1 


Colonie in Gujana wollte anlegen laſſen, welche 
den Nahmen Neus Hanau bekommen follte.- Der 
ſchwache Graf ſahe ſich im Geiſte ſchon im Beſitze 
aller dieſer Herrlichkeiten, ernannte Bechern zu 
ſeinem geheimen Rathe, und ſchickte ihn mit einem 
Kammerjunker und zwey Bedienten den z2ſten c= 
Jun. 1669 nach Holland, bey der Weſtindiſchen | 
Compagnie um ein Stic Landes in Amerika zu sie 
unterhandeln. Die Sache kam ſehr bald zu 4 
Stande; es wurde ihm ein Stuck Landes auf der ah 
Kite von Amerika, zwiſchen dem Orenoko und dem 
Amazonen -Fluſſe, 30 Holl. Meilen laͤngſt der 
LKauſte breit, und uͤber 100 Meilen in das Land hin⸗ | 
ein lang uͤberlaſſen, und er empfing daruͤber for Ah 
wohl von den General Staaten als der Weftindis 
ſchen Compagnie, im Nahmen des Grafen wirklich 
die Lehen. Daß er ſich dabey nicht wird verge 
ſen haben, kann man leicht denken; er ließ ſich ne. 
fuͤr ſich und einen gewiſſen Gerhard Goris von 
Rotterdam zwey Unterlehne beſtaͤtigen, und trat a * 
von ſeinem Antheile wieder an einem andern ets || 
was ab. Becher ward nach ſeiner Ruͤckkunſt inn 
Hanau mit Pauken und Trompeten empfangen; . 
allein, die Freude war von kurzer Dauer. Es 
fehlte, da es zur Ausſuͤhrung kommen follte, am 
Gelde, wie Becher, wenn er nicht ſelbſt ein win? 
diger Kopf geweſen ware, leicht ſelbſt haͤtte vorher el 
ſehen koͤnnen, und um doch die Lehen nicht un 
ſonſt empfangen zu haben, fo wollte der Graf ſei— 
ne Gerechtſame durch Bechers Vermittelung an 
einige vermögende Koufleute verhandeln, welche 
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156 8. Becher 
eine Hochdeutſche Weſtnndiſche Compagule / 
ten ſollßen; allein die Schwindeley war zu arg, 
daher die ganze Sache liegen blieb, und dem ore | 
fen ſetzte man in der Folge einen Vormund ). 

Man koͤnnte ſich wundern, wie Becher duct 
85 Gaukeley unternehmen koͤnnen, da er ſich wirklich 
noch in kaiſerlichen Dienſten befand. Allein, es 
ſcheinet, daß man ihn wegen ſeiner Unvertraͤglich⸗ 
keit, und Unfaͤhigkeit, einer Sache getreu zu bleit 
ben, am haͤufigſten zu Reiſen und Unterhandlun 
gen außer Wien gebraucht habe, und auf ſolchen 
Reiſen machte er immer hundert Abſpruͤnge, und 
war gleich mit Projecten fertig, ſobald ſich nur 
eine Gelegenheit dazu anboth. Er lebte in: bes 
ſtaͤndigen Zwiſligkeiten mit dem Kammer⸗Praͤſt⸗ 


denten zu Wien, und wenn er dieſen einmal beleti 


diget hatte, fo verzoͤgerte er ſeine Ruͤckkunft, ſo 
lange er konnte. Man ſiehet die ſes unter andern 
aus einem von ihm ſelbſt in ſeinem politiſchen 
Diſcourſe aufbehaltenen Briefe des Kammer Pras 
ſidenten an ihn, vom 14ten Aug. 1670, worin ders 
ſelbe ihm verſichert, daß er keinen Haß gegen ihr 
hege, daher er nur wieder nach Wien kommen 
und die Vorſchlaͤge, welche er ihm ſchriſtlich eroͤff⸗ 
net hatte, mündlich thun moͤchte. Becher kam 

gegen das Ende des Jahres, und ſein Vorſchlag 
beſtand wieder in einer Handlungs⸗ Compagnie 
und zwar in einer Oceldentaliſchen nach Holland, 

S. die amie Gefchichte , aber auch ſehr 


in ſeiſem polit. den 
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mit Oeſterreichiſchen Weinen, Srannes 
wein, und andern Waaren, wovon er jahrlich fur 
zwey Millionen abzuſetzen verſprach. Der Vor, 
ſchlag ſchien nicht unthunlich, daher er im folgen 
den Jahre wieder nach Holland geſchickt wurde, 
wegen des Vertriebes der Oeſterreichiſchen Waa⸗ 
ren zu unterhandeln, und zugleich ein Anlehen 
von einer Million Thaler fir: den kaiſerlichen Hof 
zu vermitteln. Man ſiehet bey dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß er noch immer mit dem Chürbaieriſchen 
Hoſe in Verbindung ſtand, und noch einen Ges 
halt von demſelben zu genleßen hatte. Allein 
man war wegen ſeiner langen Ahweſenheit mips 
verguuͤgt, daher Becher ſich auf ſeiner Reiſe nicht 
durch Muͤnchen zu gehen getrauete. Allein er 
wußte den Grafen von Fuͤrſtenberg, der noch ims 
mer fein Goͤnner war, bald zu beſͤͤnſtigen, ents “ae 
ſchuldigte feine Abweſenheit mit einer Luͤge, in⸗ i 
dem er ſich einen Stein, wie eine Musketenkugel 
groß, habe muͤſſen aus der Niere ſchneiden laſſen, 
und ward hierauf nicht allein guͤtig aufgenommen, 
gen Beſoldung. 
Noch vor dieſer Reise war in Wien der — 
lich nuͤtziche Vorſchlag geſchehen, ein Werk und 
Arbeitshaus zu errichten, worin, als in einer 
Pflanzſchule, Handwerker und Kuͤmſtlet 
gezogen und unterrichtet, und hernach auf das 
Land und in die kleineren Staͤdte vertheilet ben 
den ſollten. Der Graf Collonitz, Biſchof zu 
Nerſtack und Kammer Praͤſident in Ungarn, un, 
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8. Zehen Bache, 


d die Errichtung dieſer Anſtalt auf en 
Koſten, und Bechern ward die Direction daruͤber 
aufgetragen. Man war, vielleicht auf Bechers 
Anſtiſten, eine Zeitlang unſchlüßig , ob man den 
Kammer: Prdfidenten Grafen von Sinzendorf, in 
deſſen Fach die Manufactur s und AHandlungsfas - 
chen eigentlich liefen, mit dazu ziehen ſollte, oder 
nicht. Allein Becher war unpolitiſch genug, vor 
zuſtellen, daß der Pruͤſident die Anſtalt nur zum 
Behuf ſeiner eigenen Fabriken mißbrauchen wiles 
de, wenn er die Hand dabey mit im Spiele Harte, 
und brachte es dadurch wirklich dahin, daß ihm 
allein die Aufſicht ohne Zuziehung des Praͤſidenten 
uͤbertragen wurde. Es war naturlich, daß dieſer 
ſolches ſehr hoch empfinden mußte, und er ward 
von nun an Bechers unverſoͤhnlicher Feind, ob er 
gleich feinen Haß noch eine Zeitlang verbarg, und 
ihm von außen freundſchafttich begegnete. Indeſ⸗ 
ſen hinderte er die Anſtalt unter der Hand, wo er 
+. konnte. Becher hatte ſich durch ſeinen Stolz und 
Ungeſtum zugleich die Kammer Commiſſarien Ader 
dieſe Anſtalt, Salo und Caſcher und faft alle Un⸗ 
terbeamten zu Feinden gemacht, und da er durch 
feinen unordentlichen Wandel, indem man ihn 
des Spielens, Trinkens und anderer Ausſchwen 
fungen beſchuldigte, Blöße genug gab, fo ward 
0 die Direction in der Folge wieder genommen. 
Man ſollte glauben, der Mann wuͤrde bey 
pan dieſen unruhigen Entwuͤrfen wenig Zeit uͤhrig 
gehabt haben, an Schriften zu denken, und 


har er während feines W 
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ſehr viel geſchieben, ſelbſt uͤber Gegenstände 
che mit ſeinen eigentlichen Geſchaͤften in keiner 
Verbindung ſtanden. Ich werde file unter ſeinen 
Schriften anfuͤhren, hier will ich nur einiger der 
vornehmſten gedenken. Im Jahre 1667 gab er 
ſeinen Methodum dida&ticam heraus, worauf in 
der Folge noch einige Supplemente folgten. Er 
that darin einen Vorſchlag, die Erlernung der 
Sprachen durch die Abſtammung, Bedeutung 
und Praͤdication der Woͤrter zu erleichtern, wor 
von in der Theorie manches gegruͤndet iſt, ob 
gleich Becher der Mann nicht war, der die Ans 
wendung machen konnte, indem z. B. ſeine etys 
mologiſchen Kenntniſſe ſehr aͤrmlich und 3 — 
lid) find. Im Jahre 1668 erſchien ſein politiſcher 
Discours von dem Aufnehmen der Staͤdte und 
Lander, unſtreitig fein nuͤtzlichſtes Werk, ob es 
gleich die großen Lobeserhebungen nicht verdienet, 
welche ſelbſt noch einige neuere Cameraliſten davon 
gemacht haben. Er hatte ſich darin eines Hols 
landers, Nahmens le Court Aenwyfing der 
heilſame Politicke van de Republike van Holland 
ſehr gut zu Nutzen zu machen gewuſt, welches ſein 
uͤbriges Verdienſt noch dazu ſehr vermindert. Im 
ſolgenden Jahre 1660 gab er ſeinen Phyſicam ſub. 

terraneam heraus, nach dem vorigen ſein — 

Werk, weil er einer der erſten, wenigſtens in 
Deutſchland war, der die Mineralogie auf die 
Chymie grindete, ob er gleich in der ‘Claffificas 
tion der Mineralien, eben 


4 


— 


7 

} 

t 


* 
~ 
— 
> 
— 
> 
. 
> 
* 


1a zu welchem Ende nicht allein das Poſtweſen im 


Handwerksburſche, weil ſie im ganzen Reiche an⸗ 


ſehnliche Freyheiten genoſſen, und alle Fremde, 
welche in Deutſchland Handel und Wandel trie 


* 8. Becher, 
J Wohl ihm, wenn er an ſolchen kuhigen B 


8 des Geiſtes mehr Geſchmack gefun⸗ 
den haͤtte, fo aber ſchleuderte fein raſtloſer Gen 
nius ihn von einem Projecte zum andern. Im 
Jahr 1674 that er dem kaiſerlichen Hofe einen 


Vorſchlag zu einem beſtaͤndigen Reichs Aerario, 


Reiche, welches das Haus Taxis genoß, zum Voß 
thel des Reiches verwaltet, ſondern auch die 


ben, zu einer gewiſſen jaͤhrnuchen Abgabe 


ten angehalten werden ). Bald darauf made 


te er einen andern Entwurf zur einer Fabrik, 
Mineraliſcher Farben, wodurch er jaͤhrlich 
Fi. im Lande zu behalten hoſte, und wozu er’ bes 
Allein es ſcheint, daß man ſeiner aunaufhörll⸗ 
* Projecte müde war, und da er dieſes den 
Verfolgungen ſeiner Feinde zuſchrteb, ſo war er 
1674 Willens, ſich im Meklenburgiſchen niederzu⸗ 


laſſen, wo er den Herzog Guſtav Adolph von 
Gaͤſtrov ſchon vor mehrern Jahren hatte kennen 
lernen, der ihn auf ſeine Koſten wollte laboriren 

laſſen. 


Vermuthlich geſchahe es auch um dieſe 


= Kirrifche S. . 
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raͤchen ſich an den 
und Zinnober Erze in deſſen Landen zu entdecken 
verſprach⸗ Der Hof ließ auch wirklich duly den 
Rentmeiſter Cotte mit ihm unterhandeln, trug 
aber endlich doch Bedenken, ſeine a 
zunehmen, welches ihn denn ſo erbitterte, 
er ſich nachmahls ruͤhmte, er habe die s 


es nach hundert Jahren noch nicht. 


gelehret, die Saͤchſiſche blaue Farbe nachzuma 
chen, daher das Suͤchſiſche Monopolium damit 
bald ein Loch bekommen ſollte; aber dieſes en. 


Es ſcheinet, daß ber 


Phyfica ſubterranea wider die Meinung der bis 


herigen Goldmacher behauptet, daß die Metalle 


blos aus Erde beſtuͤnden, und da dieſer paradere 


chern und Goldmachergenoſſen, und zwar wie er 
nach ſeiner gewoͤhnlichen Ruhmredigkrit vetſt, 


ward er dadurch gereitzet, die Sache pracriſch zu 
machen, und die edlen Metalle nicht mehr im 
Schweſel und Queckſilber, ſondern in einſuchen 
Erdarten zu ſuchen. Er wählte dazu den Doe - 
nau Sand, und da ſeine Verſuche im kleinen 
gelangen ſuchte ee die Sache in das Große 


S. ſeine wo der ganze Vor 


belegt wird. 


d. Narrh. WW. 2 


Entwuͤrſe, welche er nur je gemacht hat, ihn in N 
Wien zuruͤckgehalten habe. Er hatte in ſein 


Sas ihm eine Menge Zuſcheiſten von Gehm) 
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5 mit die Natur fie fo reichlich verſehen haͤtte, in 


te daruber mit dem Penſionario Fagel, und die 
Sache ward endlich von den General + Staaten 
angenommen. Dieß geſchahe ſchon 1671 nach 
Bechers eigenen Verſicherung, und nicht ect 


Er trug iudeſſen damahls noch Bedenken, ſich 


mit der Republie einzulaſſen, entweder, weil er 
ſeiner Sache noch nicht gewiß genug war, oder 


at daſelbſt genoß, auf das Ungewiſſe zu wrlisheen, 


* 


8. Zoachim Boche, 


zu Er that den Vorſchlag suerte 10 
kaiſerlichen Hofe, allein da man daſelbſt bisher fo 
oft von Goldmachern war getaͤuſcht worden, fo 
war alles verhaßt, was ſich auch nur von weitem dar: 
auf bezog. Indeſſen ſchickte der kaiſerliche 
ſandte im Haag, Freyherr lola, einen gewiffen 
Liffrink nach Wien, welcher das Geheimniß be⸗ 
ſitzen wollte, das Gold mit eee; 


bisher aus dem Sande zu waſchen. Becher ven 
achtete ſeiner Gewohnheit nach die Kunſt det 
Fremden, und verſicherte, daß fein Geheimnis 
weit vortheilhafter und ſiche er fey. Er aͤußerte dieſes 
beſonders gegen den Markzraſen von Baden, ſeinen 
Sonner, welcher nachmahls General ⸗Feldzeugmeiſter 


ward, und dieſer gab dem lIſola davon Nady 
richt, mit dem Erſuchen, die Sache den General 
Staaten vorzutragen, und ihnen zu melden, daß 
es nur auf fie ankomme, allen ihren Sand, wor 


Silber und Gold zu verwandeln. L. Iſola conferir⸗ 


1673 wie ſeine meiſten Lebensbeſchreiber wollen. 


auch weil ihn noch nichts noͤthigte, von Wien 
wegzugehen, und einen fo anſehnlichen Gehalt, als 
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Indeſſen ſcheinet daß er ſeine Beruche fei 
ſortgeſetzet habe, und 1676 machte er zwey groß 


Verſuche, nach welchem er aus einem Centner 
bloßem ungewaſchenen Donau Sande drew Pfund: 
weniger ein halb Quent Silber, folglich fuͤnmahl 
mehr heraus brachte, als der Cremnitzer gewaſchet 


ne ſo genannte Schlammſchlich lieferte; wenn aber 


das Ungariſche Silbererz mit dem Donau San⸗ 


de nach Bechers Anweiſung geſchmelzet wurde, 
ſo gab es zwoͤlf mahl mehr Ausbeute als ohne 
Sand. Den letzten Verſuch beſtätigten der kal⸗ 


ſerliche Muͤnz Wardein Hammerſchmid, und 
der Reichshofraths + Agent, Leſſenich, in deren 
Gegenwart er geſchehen war, mit ihrer” ‘Unteer 


ſchriſt. Wenn allen das ſeine Richtigkeit hat, fo 
wie es Becher erzaͤhlet, fo iſt unbegreiffich, wie 
man ſich am kaiſerlichen Hofe einen ſolchen Vor- 


theil habe koͤnnen entgehen laſſen. Allein man 1 


hat alle Urſache zu vermuthen, daß Becher ene? 
weder der Betriegende oder der Betrogene war 


Doch dem fey wie ihm wolle “fo bekam . 
in kurzem Gelegenheit, ſich dieſer vorgegebenen 
Erfindung in Holland zu ſeinem Vortheile zu ber 


dienen, indem entweder zu Ende des Jahres 


167 oder doch zu Anfange des folgenden Jahres, 


der nur allzu ſehr verſchüldete Haß ſeiner Feinde 


vollig uͤber ihn ausbrach. Die Veranlaſſung da⸗ 
zu, fo wie die naͤhern Umſtände übergehen fo 
wohl er, als die Verfaſſer ſemes Lebens mit Still 
ſcwelhen. Er ſagt davon bloß ſo viel, daß der 
unverſoͤhnliche Kammer Praͤſident es endlich daß 
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or 8 8. Johann Jsachim Bech 
er alles das Seinige 


Wien habe verlaſſen, ſich in der Nacht mit der 
Flucht retten, und ſich noch fuͤr gluͤcklich ſchuͤtzen 
muͤſſen, daß er mit dem Leben davon gekommen 


feo, In der Wagſchale menſchlichen Gluͤcks 
und ng lines, ſagt er: es iſt noch nicht lang, daß 
„ich durch eines Ahitophels Rath von einem 
„ſchmeichelnden Joab, auf des Abſalons Schaft 
Acheer bin geladen, aber ſchier wie Ammon traci 
t worden, wann mich nicht des Petri Engel 
»„dewarnet, und ich des Pauli Korb ertappt haͤt⸗ 
„e,, Ein wenig mehr Licht giebt uns Leibnitz, 
der den Unhold ſehr genau kannte, und verſicherte, 
daß er dem Praͤſidenten Grobheiten geſagt habe, 
dober man ihn in das Gefaͤngniß geſetzt, aus 
welchem er ſich vermittelſt eines Sprunges aus dem 
Fenſter gerettet habe ). Vermuthlich a die 
2 des Kunſt sund Arbeitshauſes, 
ihm um dieſe Zeit genommen wurde, zu pe 
letzten und heſtigſten Zwiſte mit dem ee | 
Gelegenheit. 
Er begab ſich, wie es ſcheinet, poner Bu 
955 nach Holland, wo es ihm wegen ſeiner bis⸗ 
herigen mehrmahligen Anweſenheit an Freunden 
nicht fehlte. Der erſte Ort, wo man ihn gegen⸗ 
wöͤrtig antrifft, iſt Harlem, wo er dem Magi 
ſtrat den Antrag that, daß er zum Behuf der 
Fabriken ein Filatorium nach Italiäniſchet 
Art, dergleichen damahls noch ſehr ſelten und un 
bekannt war, und welches Becher zu pans 


4 
‘ 
— 
: 
4 
1 
a 
* 
| 
19 
1 
= 
tf 
4 
i? : 
45 
. 
$ 
a 4 4 
5 


J 


hatte, wollte Der Antrag. wur⸗ 


de bereits den 2 ſten Febr. 16738 angenommen, 


woraus zugleich erhellet, daß ſeine Flucht aus Wien 
noch in das Jahr vorher fallen muß. Der Wa⸗ 
giſtrat erbauete dazu ein eigenes Haus, welches 
zoo Schuh lang war und 40000 Fl. koſtete, und 
Becher richtete die Maſchine ein, aber nicht bloß 
ſo, wie er ſie zu Muͤnchen geſehen hatte, ſondern 


verbeſſerte fie, ſeinem Vorgeben nach, und vers 


fertigte fie ohne alle Zaͤhne und Mader, ſo daß ſie 
nicht den hunderſten Theil fo piel koſtete als eine 
Italiaͤniſche ). Aber ehe man es ſich verſiehet, 
iſt er auch von Harlem wieder weg, weil, wie er 
ſagt, ſeine Feinde ihn von Wien aus verfolget 
harten. Beynahe ſcheint es, daß fein Project 
in Harlem untauglich befunden worden, und daß 
er, da indeſſen die Machricht von ſeinem Betras 
gen und pon ſeinen Schickſalen in Wien bekannt 
geworden, ſich aus dem Staube gemacht. Wet 
nigſtens finde ich in den Zeitbeſtimmungen einen 
Zweifel, welchen ich mir nicht 


: richtet werden; man muͤßte denn annehmen, dieß 


er an beyden Entwuͤrſen zu gleicher 


ein chen, * TAS. 


—— = 


Fuſtlbren tonne 

Denn 21ſten Febr. 1678 unterhandelte ere nech 
zu, Harlem wegen des Filgtepiſ, und den 2 ſtes 

April ward ſchon nigen des Sauds 
ſchmelzens im Haag genehmiget. In kurger 
Zeit konnte doch wohl weder ſo ein Webaͤude aap 
geſuͤhret, noch eine ſo kuͤnſtliche Maſchine einge 
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16 . Johann “4g 


tet habe, welches aber aus dem Bolgender ii 
| 
Dem fey nun wie ihm ite fo begat: er ſich 
| von Harlem nach dem Haag, und brachte den 
ſchon 1671 gethanen Vorſchlag wegen der Sands 
ſchmelze von neuem in Bewegung. Die General 
Staaten fanden den Antrag, ſo wie Becher ihn 
1 that, annehmlich, und verſprachen dem Erfinder 
eine Belohnung von ‘50000 Thalern, und alle 
5 | Jahr 2 pro Cent von dem reinen Gewinne nach 
Aozug aller Unkoſten. Man beſchloß, Proben 
anzuſtellen, wozu die Buͤrgermeiſter und Penſio / 
narii Hudde und Hove von Amſterdam und Hark 
lem zu Commiffarien ernannt wurden. Well 
Becher vorgab, daß er zu dem Geblafe 10 den 
uͤberſchlaͤchtiges Waſſer haben 
ſe, welches in Holland nicht zu finden ſey, er 
aber ein Geheimniß beſitze, an allen Orten in der 
Welt uͤber ſchlaͤchtige Waſſer zu bekommen, fo bes 
wirkte er damit, daß ihm auch hieruͤber ein Pris 
vilegium gegeben wurde. Er hat das ganze Ger 
heimniß in ſeiner naͤrriſchen Weisheit nachmahls 
ſelbſt bekannt gemacht, und man ſiehet daraus, 
daß es ſo roh und plump war, als alle ſeine uͤbrige 
Erfindungen. Es war weiter nichts, als ſein 
ſchon in Mainz heraus geſtrichenes Perpetuum 
Mobile, indem er das Waſſer durch ein unter 
ſchlaͤchtiges Kaſtenrad in einen daruͤber befindlichen 
Trog brachte, und es daraus wieder auf das Wafs 
ſerrad fallen ließ; gerade, als wenn die Kraft, 
das unterſchlachtige mußte, 
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ein 


nicht auch eben ſo gut ein unterſchlͤchtiges Mh 
len- Rad hatte treiben konnen. Irre ich nicht, 
ſo laͤßt ſich nicht leicht eine ſeltſamere Erfindung 
erdenken, ſo ſehr er auch in die Trompete bey Ant 
kuͤndigung derſelben ſtoͤßt. 

Da es ſich mit dem Privilegio ber Generals 
Staaten über dieſe neue Becherſche Wunderges 
burt bis in den December dieſes Jahres verzog, 
ſo that er inzwiſchen eine Reiſe, nicht etwa nach 
Harlem zu ſeinem Filatorio, fondern in das Mek 5 
lenburgiſche, ſich daſelbſt eins Frey (atte zu bereiten, 
wenn etwa ſeine windigen Projecte in Holland 
ein Ende nehmen wuͤrden, welches ihrer wuͤrdig f 
war. Er ſchrieb hier ſeine Pſpchoſophie und ert 
hielt ſeinem Vorgeben nach, von dem Herzoge 
(vielleicht dem obigen Guſtav Adolph von Gils 
ſtrow,) das Verſprechen, daß er ihm ein Wohne 
haus, Bethaus, Laboratorium, Apotheke, nebſt 
einer kleinen Druckerey auf ſeine Koſten errichten 
und auf Lebenszeit unterhalten wollte, wo er ſeins 
ubrigen 22 in Ruhe zubringen koͤnnte. 
Da indeſſen die Zeit heran kam, daß die 
Probe mit dem Sandſchmelzen in Gegenwart der 
Commiſſarien gemacht werden ſollte, fo begab ſich 
Becher wieder nach Amſterdam. Die erſte Pros 
be geſchahe den 22 ſten März 1679, und Becher 
lieferte wirklich aus der mit e eso 
ſande bearbeiteten Mark Silber, 6 AG Gold, Auch 
die Gegenprobe, welche der Wardein Keerwolf 
in Gegenwart der Commiſſarien und ohne Bechers 
Beyſeyn machte, lief gut ab. Becher a 
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nunmehr aus ſeinem gewoͤhnlichen hohen und 


gegründete Bedenken hatte, daß das, was im 


Silder vorgenommen werden ſollte. Wenn dieſe 
eben fo ausſiele, fo ſollten ihm 10000 Gulden 


‘ wicderhohlte. Da Bechern indeſſen die Zeit lang 


nach eben ſo gut gelangen, und da ſich die Staa⸗ 
ten dadurch noch nicht zu Geldvorſchuͤſſen wollten 
ſohe, unſichtbar, und ging nach Engelland. 
gtoße Kunſt, als auch den Charakter diefes Mans 
nee in ein ziemliches Licht. Mir iſt keine andere 


auch einige der vornehmſten Aktenſtuͤcke davon vor 


m halten, der ſich broßerer Geheimniſſe gerühmt, 
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8. Joachim Becher, 


verlangte Vorſchuß. Allein, da man noch das ſeht 


Kleinen angegangen ſey, im Großen vielleicht ane 
ders ausfallen moͤchte: ſo vertroͤſtete man * uuf 
eine Probe im Großen, welche mit 1 114 Mark 


Abſchlaͤglich bezahlet werden. Indeſſen mußte man 
doch ſchon einen Argwohn gegen ſeine kleinen Prov 
ben gefaßt haben „daher man ſelbige mehrmahlz 


wars ‘fo ſtellte er ſelbſt in vieler Beyſeyn zwey Ven 
Gude im Großen an, welch; feinem Vorgeben 


bewegen laſſen, ſo ward er, ehe man es ſich ip 


Ich glaube, dieſer Vorgang ſotzt fo wohl be 


Machricht davon bekannt, als welche er ſelbſt in 
ſeiner Minera arenaria daven gegeben hat, wo 


kommen. Ob nun gleich kein Zweifel iſt, daß er 
die Sache ganz zu ſeinem Vorthetle wird erzaͤhlet, 
nur die ihm guͤnſtigen Documente mitgethen 
let haben, fo ſcheinen doch Umſtaͤnde genug durch, 
ihn iwo nicht für einen offenbaren Betrleger, doch 
wentgſtens fiir einen unbeſonnenen Großſprecher 
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als er beſaß. In der Minera) avenaria gibt er fol⸗ 
gende Urſachen ſeiner Entſernung an: 1. Die 
üblen Geruͤchte, welche boͤß artige Per ſonen wider 
ſeine Perſon in Holland aus geſtreuet, und welche, 
leider! nur allzu gegründet ſeyn mochten. . Der 
Neid der Kunſtverſtaͤndigen, heſonders des Genet 
ral Muͤnz Wardeins von Niſpern, welcher 
derzeit verächtlich von ſeiner Erfindung geſprochen 
Harte; vielleicht weil Qt den blauen Dunſt des Ere 
finders durchſchauete. Dieſe Umſtaͤnde haͤtten ge 
macht, daß die Staaten gegen ſeine Exfindung 
lau geworden maven, und die Haupiprobe verzoͤ⸗ 
gert haͤtten. Allein es ſiehet dem Charakter der 
Republik nicht ahnlich, in Dingen zu zaudern, 
wo auf der einen Seite ſoviel zu gewinnen, und auf 
der andern nichts zu verliehren war, wenn man 
nicht ein gerechtes Mißtrauen in die ganze Saß 
che geſetzt haͤtte. Becher ſetzt noch hinzu, daß 


er 3. von Schuldnern ware gedranget worden, und 


4 die Holländiſche Luft nicht vertragen ting 
nen, indem er bereits fünf Perſonen von ſeiner 
Familie in Amſterdam an einem bösartigen Biss 

ber verlohren habe. Allein alle dieſe Urſachen 
wuͤrden einen fo habgierigen Mann, der auſſer 
einem ſo anſehnlichen Einkommen auf Lebenszeit, 


zoooo rthi>bares Geld gewinnen konnte, niche 


muthtos gemacht haben, wenn nicht ſein ganzes 
Geheimniß Wind, und die ſtrenge Hollaͤndiſche 
Luft dieſem Wiude nicht guͤnſtig geweſen waͤrt. 2 
In ſeiner Maͤrriſchen Weis heiß, wo er auch von 
dieſem Sandbergwerke träumet, We er aller 
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uͤbereinſtimmet, fo war er ja von Wien, keines 


und wegen der Beleidigung des Kammer Praͤſi⸗ 


man ſchon wider ſeine un⸗ 


die Verfolgung von Wien aus ihn ſo gedrückt 
habe, daß er Holland habe verlaſſen mäſſen. 


Zu geſchweigen, daß er hier mit ſich ſelbſt nicht 


Criminal Verbrechens wegen fluͤchtig geworden, 


dentens wuͤrde man ihn gewiß geſchuͤtzet haben, 


da man ſo viel von ihm gewinnen konnte. Wohl 


aber mochte das Gerücht von ſeinen vielen windi⸗ 
gen Projecten in Wien den Verdacht, welchen 


und beſtaͤtigen. 
Man ſollte vermuthen, Becher 0 nun te 


8 das Meklenburgiſche gegangen ſeyn, der Ruhe zu 
1 genießen, welche der Herzog ihm verſprochen hatte; 
allein er that es nicht, entweder, weil das ganze 


Vorgeben eine ſeiner gewoͤhnlichen Prahlereyen 
war, oder weil er befuͤrchten mußte, daß der Gor 


gang in dem nahen Holland ihn hier ſehr bald in 


Se wahren Geſtalt zeigen wuͤrde, oder endlich 
duch, weil er nach neuen Abenteuern luͤſtern war. 
Genug, er ging mit ſeiner Familie nach London, 
wo er ſchon im Marz ſeine Mineram arenarium 
ſchrieb, ſelbige den General Staaten zuſchrieb, 
und ſie durch allerley Großſprechereyen nochmahls 
in das Garn zu locken ſuchte. Er wandte ſich 
hier zuerſt an die Engliſche Societaͤt der Wiſſen⸗ 


ſchaften, und ſuchte ſie durch mancherley Entwuͤr 
fe, beſonders durch ſeine ſchon in Mainz erfundene 


und dec feine Sandſch in 
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5 ein Charlatann 

allein hier ließ man ſich nicht durch Worte blenden; ~ 
ſondern verlangte die Ausführung; aber da es 1 


‘ 
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daran bey Bechern, whe allemahs, fehlte, ;- 
lang ihm ſeine Abſicht nicht ), wofuͤr er ſich nade 5 
mahls durch- Spott und hoͤhmiſche Urcheile zu 
Doch was ihm bey der Geſellſchaft nie 
gluͤckte, das gelang ihm bey einzelnen Perſonen. 5 
Die Alchymie war um dieſe Zeit nicht bloß eine 
Sucht kleiner Geiſter, ſondern auch ein Sreckenns 
pferd großer Manner. Dahin gehoͤrten deſondeng 
Rob Boyle, der koͤnigliche Leib Medicus Edi 
Dickinſon, der durch viele mechaniſche und chym ems 
ſche Erfindungen bekunnte Chur Wfaͤlziſche Pring 
*) Théo. Haak ſchreibt den oten April e an 
Dav. Hauis nach Wolfenbüttel in Burk⸗ 
hards Hiſt. Bibl. Cuelferb. Th. 2. S. 2998 
„Hier iſt ein D. Becherus, der a. 69 Phyficam | 
„ ſubterrancam et neſeio quid non ſeither 
„ausgehen laſſen, und hier jüngſ für wenigen 
„Wochen ) ein Trgetaͤtlein de Horologiis, ad 
»„Societatem regiam, die lieber das Experimentum * 
„praͤſtirt ſteht, denn es heißt bey uns nulliuns 
»in verba, einen Tractat de exrrahendo aura er 
„arena littorali, darin et aſtruirt, die Sache 
fey nicht allein wahr, und prgetſcabel, funden 
„er hab auch, guf vorhergehende Prob mit den 
„p. Staaten von Hofland ſich in Tractat dars? | 
„ber eingelaſſen klagt aber) daß ihre Commit 
„rii ihm ungutlich gotham, Man lĩßt es 
»ſeinem Werth; und tir glauden nicht wehe 
»und nicht weiter in dieſen Sachen als was dee 
„That in Augenſchein bringt. Sonſten ſcheinet 
»er ein wohlerfabhruer und genbter Maun zu ſeyn, 
allerhand Sachen und Wiſſenſchaftenz die 
„auch wohl und aunehmlich fürzubringen weiß 
oft aber gat wenig gilt ohn dem Nachdruck s 
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4 Vice Admiral von der bis 


zog Johann Lauderdale, und Joh. Weildmann, 


ein Parlaments Glied. Becher hatte vieles en 
fahren und geſehen, und wußte noch mehr zu 
ſchwatzen und zu verſprechen. Er gewann dadurch 
die ebengenannten Perſonen, welche ihn mit Geld 
unterſtaͤtzten, und ob fie gleich auf fein Verſpre⸗ 


chen nicht zu bauen ſchienen, ihn doch bey ſeiner 
Naſtloſigkeit fir einen nicht unbrauchbaren Mann 
hielten, Verſuche anzuſtellen. Es ijt kaum zu be 
greifen, wie ein Mann, der aus jeder Mark Sil 
bers mit fo leichten Koſten 6 AG Gold, ohne 


Machtheil des Sülbers liefern wollte, ſich ſo well 
erniedrigen konnte, von der Wohlthaͤtigkeit sander 


rer zu leben, ohne dieſen Widerſpruch zu fuͤhlen. 
Zwar unterließ der kaiſerliche Geſandſchafts⸗Se⸗ 
eretaͤr Natitz, (vielleicht Noſtitz,) nicht, ſeine 


Goͤnner vor ihm zu warnen, welches Becher eine 
Veefolgung von Wien aus nennet, allein es ſchein 
net nicht, daß ihm ſolches geſchadet, wenigſtens 


zogen ſeine aus Mitleiden 


don ibm 


Becher war nicht unertenntlich, aber er be 
we. nach feiner Art, d. i. mit Wind und Prov 
jecten. Indeſſen hielten ſeine Goͤnner ihn fiir 


geſchickt, Unterſuchungen in der Natur anzuſtellen, 


beſonders ward er noch 1680 von dem Prinzen 


Nupert und Herzog von Lauderdale nach Schott 
Iuand geſchickt, das daſige Mineral- Reich zu unten 
ſuchen. Er that die Reiſe zu Waſſer, und hati 
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| welche 28 — dauerte! desto 


groͤßten Sturme, ſeine Raͤrriſche Weis heit, und 
fein Lumen trinum geſchrieben haben; eine Prah⸗ 
lerey, welche ſich gleich ſelbſt verruͤch. Was er in 
Schottland entdeckt hat, iſt mir nicht bekannt 


hebliches davon gefunden. 


beruͤhmten Provinz Cornwallis, bey welcher Gelet 


hentner, Friedrich Heyn, welcher ſich eben da⸗ 
mahls in England befand. 
ein Jahr in dieſer Provinz auf, und geſtehet 
ſelbſt, daß er nunmehr erſt das Mineral- Reidy 
habe kennen lernen. Er ſchrieb, dieſes zu bewei⸗ 
fen, verſchiedene Kleinigkeiten als Ergaͤnzungen zu 


großen Fortſchritte in einer gruͤndlichen Naturkun⸗ 


gen Bergwerken viel Gutes angegeben zu haben. 


100 Tonnen Waſſer, jede zu 2900 Pfund gerech⸗ 
net, ausgoß. Ueber dieſe Waſſerkunſt hatte er 
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weniger mill er auf dem Schiffe und zwar in dem 


wenigſtens habe ich in wenig en 


Das folgende Jahr man auf 
liche Art nach der, ihrer vielen Bergwerke wegen 


genheit er auch auf der Inſel Wight war. Auf 
dieſer Reiſe begleitete ihn der nachmahlige Sach⸗ 
fens Gothaiſche Ober ⸗Derg Inſpector und 


Er hielt ſich beynahe 
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ſeiner Phyfica ſubterranea; welche aber eben keine 


de verrathen, ſondern immer vol alchymiſtiſcher 
Grillen find. Er ruͤhmt ſich indeſſen in den daſi⸗ 


So hatte er eine Waſſerkunſt erfunden, das Waſß 


fer mit Vortheil aus den Grubengebaͤuden zu 
ſchaffen, welche 200 Schuh hoch alle Stunden 


von dem Koͤnige von England ein Privilegium ers 
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Ferner wittic Gebrauch der Stell 
zu Schmelzung der Erze eingefuͤhret haben, 
wovon man vor ihm nichts gewußt hath. Auch 
zur Verſchaffung friſcher Luſt in den Grubenge⸗ 
Hduden hatte er gute Anſtalten vorgekehret ). 
Wenn dieſem Vorgeben Glauben bepzumeſſen iſt, 
. ſio muß er zu dieſek Reiſe Auftrag und Vollmacht 
* vpn dem Hofe gehabt haben, weil es ſonſt ihm als 
. einem Fremden nicht wurde erlaubt geweſen ſepn, 
Anordnungen in dem Bergbaue zu machen. Ae 
wdeis man kaun bey dem, was Becher von ſich ſelbſt 
nie genug auf ſeiner Hut feyn. 
5 Et muß um den Aufang des Jahres 1685 
Cornwallis wieder zuruͤckgekommen ſeyn, weil 
| er im Maͤrz ſeinen chymiſchen Gluͤckshafen, eine 
armſelige Compilation chymiſcher und alchymiſcher 
Prozeſſe, nebſt ändern kleinen Schriften endigte. 
Alber er hatte den Kopf noch immer ſo voll von 
Proecten und Erfindungen, als jemahls. Er 
wollte den Schotten gewieſen haben, die ſoͤchſiſche 
blaur Farbe nachzumachen; er wollte eine neut 
vorthetlhafte Schiffmühle auf der Themſe bauen; 
er hatte einen brauchbaren Theer aus Steinkohlen 
gezogen; wollte den Apfelmoſt durch eine unaus⸗ 
Gaͤhrung von drey Monathen, zur Gute 
hor des besten Weines erhohen; hatte eine Art von 
Regiments Stücken erfunden, die ein Mann tras 
ob eine Kugel von ſechs bis 
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2 ein 


acht 20 im Diameter was 
chen mehr war. 


deihen laſſen, muͤde wurden; wenigſtens war er 
ſeiner gegenwaͤrtigen Lage uberdrüßig, indem er 


ten, der er alle ſeine Geheimniſſe entdecken wollte, 
ſich auch durch Leibnitzen einen Gehalt von dem 


Hannoͤveriſchen Hofe auszuwirken ſuchte, welchen 


Ende. Er ſtarb im October 1683, (und nicht 


hellen ſcheinet, daß er vor ſeinem Tode die rémis 


elend, und zwar nicht ſowohl aul wahrem Man 
gel, denn es fehlte ihm in England an mancherley 
Zufluͤſſen nicht, 
dentlichen Lebensart. Da er von ſchlechten Sit 
ten und Grundſoͤtzen, und eben fo ſchlechtem Ge⸗ 
ſchmacke war, ſo waren ihm ale der 


ech ers 


N 


Indeſſen es, bat Sinner der 
Unterſtuͤtzung, welche fie ihm bisher hatten ang: 


nicht allein nunmehr im Ernſte darauf umging, 
eine ſogenannte pſychsſophiſche Geſellſchaft zu ſtif- 
wofür fie ihn vermuthlich ernähren ſollte, ſondern 
er aber nicht erhielt“). Doch der Tod machte , 
allen Entwuͤrſen dieſes unruhigen Mannes ein 
1635, wie Rothſcholz, Zink und 6 viele andere 
wollen,) zu London, und ward Th der Kirche St. : 
James in the Feld begraben ), worgus zu er 
ſche Kirche wieder muß verlaſſen hahen; ein Schritt, 


welcher ihm bey ſeiner Denkungsart eben nicht 
ſchwer ankommen konnte. Er ſtarb dürftig und 


als als dielmehr wegen ſeiner 9 
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er es Gent auch, ob er glich beſpere 


176 8. 


gteich. Er hatte ſeine Frau 
milie in England bey ſich. Aus wie viel Perſo⸗ 
nen letztere beſtand, wird nicht gemeldet; allein 
Leibnitz verſicherte «), daß er ſeine Frau und 
Tochter far Geld einem jeden uͤberlaſſen habe, und 
daß einige Wohlgeſtunte die letztere dieſem fdyande 

lichen Gewerbe entriſſen. Uffenbach verſichert in 
ſeinen merkwuͤrd. Reiſen, Th. 3, S. 210, daß 


| 
So war das eben und das Ende 
nes, welcher bisher nicht allein don: Goldmachern, 
Chymikern und Cameraliſten, ſondern auch von 
andern auf die aus ſchweifendſte Art iſt erhoben 
worden. Reimmann nennt ihn den Mann, den 
Deutſchland dem Mercur der Egyptier, dem Avs 
chimedes der Griechen, dem Vitrup der Lateiner, 
und dem Geber der Araber entgegenſetzen koͤnnte; 
anderer zu geſchweigen. Er beſaß Witz und Ein⸗ 
bildungskraſt, hatte viel geſehen und erfahren; 
verſtand aber deſſen ungeachtet, keine Sache 
gründlich, und verdienet daher weder den Nah⸗ 
men eines: lehrten, noch eines Philoſo⸗ 

phen. In der Mediein war er gin Charlatat 
der ſeine Gide Tinctur und Polychreſt⸗ Pillen, 
welche letztove noch jetzt bekannt genug ſind; als 
Univerſal⸗Arzeneyen anpries. In der Chymie 


ten und mehr Erſahtung hatte, als die 
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denn im Grunde 
mer ſehr wenig iſt. Wo er etwas neues ſah und 
horte, da gab er es wenn es nur irgend moͤgliß 
war, für feine Erfündung aus, machte ſie uur 
wichtigſten Sache von der Welt, und erſtickte id - — 
fat ſelbſt in dem Weihrauche, weichen er ch 
brachte; ohne doch fo. viele Staͤtigkeit des Geistes 
mochte nun von ihm, oder von andern herruͤhren⸗ > oo 
ausgearbeitet oder anwendbar gemacht haͤtte. Da⸗ 

her beſtehen alle ſeine Erfindungen aus rohen, unn 
verdaueten und mehr ſchlechten als guten Ideen 


* 


deren Aus führung er andern Aberließ, und 
fir ſeine rohe Ideen auf goldne Ehrenſaͤulen Ana 
ſpruch machte. Ich Habe im yworigen das Unbes 
deutende und Unthuliche einiger ſeiner 
gen gezeiget, und es ware leicht, fie alle in ein 
gleiches Licht zu ſtellen, wenn es die Mühe bes 5 a ia 
lohnte. Wie ſeicht feine Kenntniß der Natur ger „ 


weſen, erhellet unter andern daraus, daß er in ft 
ſeiner Maͤrriſchen Weisheit wirklich behauptet. 
er habe in Schottland Erd und Steinarten ge? — 
funden, welche unſichtbar und unempfindlich mad —— 
ten; zu Path auf dem Felſen des Herzogs on f 
Landerdale bruteten die Gaͤnſe die Eyer mit einem — 
Fuße aus; andere Gͤnſe wöchſen auf den Bam 
men und Hoͤlzern z er habe am Chur Pfaͤlziſchen 1 
Hofe ein Stuͤck Glas geſehen, welches ſich kalt 
habe HAmmern und ausdehnen und 
dergleichen Thorheiten mehr ſind. Wein 
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meinen Schein haben doch die 
geschriebenen Berdtentie um das Manufactut': und 
Dinanz⸗ Weſen; allein wenn man alles gehörig 
zuſammen nimmt, ſo muß man auch hier den Don 
gar ſehr herab ſtimmen. Gleich nach dem drei 
fejährtaen Kriege richtete man faſt an allen denn 
ſchen Hofer fein Augenmerk auf das Fabrik un 
Handlungsweſen, die Liden wieder auszufüllen, 
weiche der lange verderbliche Rrieg in dem eh 
8 der Lander gemacht hatte. Dieſe herrſchende Gp 
finnung machten ſich, wie immer, Projectmachm 
aller Art zu Nutz, und Becher war auch deren el 
mer. Er war dabey nicht einmahl einer der em 
ſten, denn an allen Oberdeuiſchen Hofen war man 
ſchon vor ihm mit der Sache beſchaͤftiget, und a 
that weiter nichts, als daß er mit cinftimmett) 
und da er in auswärtigen Ländern viel geſehen 
und erfahren hatte, fo mußten unter vielen unten 
ſen auch manche gute Entwürfe ſeyn. Man muß 
daher in der deutſchen Geſchichte ſehr unerfahren 
ſeyn, wenn man mit faſt allen Camerallſtiſchen 
Schriſeſtellern immer noch behaupten will, daß 
Becher der erſte geweſen, der den Deutſchen in 
Anſehung dee Fabrik und Handlungsweſens d 
1 Augen geöffnet habe. Die Augen waren den 
Deekutſchen ſchon lange vor Bechern geöffnet, der 
dreyſiigfaͤheige Krieg hatte fie ihnen geöffnet, and 
es ſehlte nur ein Mann, der fie auf den rechten 
Punct richtete; aber dieſer Mann war Becher 
nicht einmahl, weil er mit fo vielen andern Cw 
meraliſten dieſer Zeit die Fabriken und Handlung 
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Monopolien der Färſten wollte: 
kann ſeyn, daß er der erſte geweſen welcher en 
was über dieſe Sache geidyeive 
ben, und daß fen: potirifiber Difcours, den 
gen Grund fag genommen, viel Gutes enchätt. 
Alein etwas zuerſt erfinden, und zuerſt dave 
ſchreiben, doch zweyerleh. Es bewelſet pick 
alenfals nur, daß Becher unter allen Compral 
fen, und Proſectmachern ſeiner Zeit die meiſte 
Schreibſeligkeit beſeſſen hat; und überdieß hahe 
ich bereits oben bemerket daß er wo. nicht des 
meiſte, doch ſehr vieles aus * 
cem Werke gnriehner hat. 
Seines ſittlichen Sharatiens 4 chen 
rigen hen und wieder Erwöhuung geſchehen, wel: 
hes ich hier nicht wiederhohlen will. Er 
Ganzen ſo auffallend ſchwarz, daß auch fete 
größten kobredner ihn don diefer Seite nicht ver 
theidigen koͤnnen. Niemand hat Cheratter 
mit mehr Wahrheit und Gründlichkeit geſchildert, 
als Leibnitz, und das Urtheil dieſes graßen Mans 
nes ſollte doch wohl mehr Glauben verdienen , 6s 
das äberſpannte Lob ſeichter Golbmader und Ce 
meratiften, Er gedenkt ſeiner zweymahl. In 
einem Briefe an Tenzeln vermuthlich vom 
1693, fagt er ); Summo fang. ingenio exat Be. 
cherus , et multa noſcebat, fed minus’ ex 
„brio quem ex artiſtarum periforum pena 
det, unde fuerit, ut K. 
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quelqu'un, commettre quelque autre erime 
ſemblable. II fe vantöit de beautoti plus 


merit: Ignorabam hadtenus, net mihi ãn mon 


cChymiſta habuerint ;, eius diet non ſemper fant 


furpuſſot ce qu ait N avoit de bon, et on n’au- 


enne experience de projection, quoique dans 


eut meme 'effronterie de faire un traité dela 
Langue Larine, qu il avoit peine à parler et d 


ecrire 
ich oben ſchon einzeln angefuͤhtet habe. 


vorigen gedacht; allein um ſeiner Vereh 
ker und Lobredner willen, will ich nur ein Be 
pptel anführen. 
Aidactica heißt es in ſeiner Pſpchofophie; 
„ wiß iſt es, daß ich der Welt ein ſolches Licht an 
gezündet, welches in hundert Jahren keiner ger 


8. 
{cripfit, nove pfincipia chemien po: 


tem venerat; quosdam fuiffe qui A. 


cheſes. Und in ſeinen von Fellern im Otio Han. 
pov.. Tiſchreden heißt es Mon- 
Docteur Becher , Médecin., éroit, dun 
prit excellent, mais fi que le mau 


roit pas en de peine a Tengeger d'empoiſonnet ¢ 


quit ne ſavoit, par “exemple , d'avoir ait a Vi- 


une lettre à un ami il en parla tout autrement 


lui - mme. Und nun folgen die Umſtände, 


Ich habe ſelner unverschämten 


Von ſeiner armſeligen Methode 


„than, und hatten mich böͤſe Leute nur noch ein 
Sage ruhen laſſen, fo wäre der dritte Theil hers 
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nica welche ‘fo lange die geſtanden hat, 
„noch nie ſolcher Geſtaͤlt gesehen worden. Und 
fo ſpricht er von allen ſeinen Erfindungen. Man 
wige Leibnigens und Bechers Belghyſamkeit und 
Verdienſte gegen einander, und vergleiche den 
ſcheidenen Ton, womit Leibnitz pon, ſeinen⸗Erſin⸗ 


dungen ſpricht, mit Bechers Prahlertyen, 


wird man den letztern ſo, ſahr ne pachten, als den 


erſten bewundern muſſen, und doch iſt Leibnig 
kaum noch ſo ſehr gelobet, als 8 0 don ſeinen 
Verehrern erhoben worden 


Sein Dithnis hat Rothſtholz einem 
Wien Hey ſelnem Leber gemachten Portraſt vo 
ſeinen Opult. chym. 1719 in Kupfer ſtechen a 
fen, worauf es vor Bechers Leben, wor der neuf 
Ausgabe des chymiſchen Gtluckshäfens, vor det 
Mineraliſchen A BE, por Zinks Sammk. 
Th. 2, und vizlleicht noch an and kin Orten 


eſtoche worde 
eder nadyge ſtoch b. 


Doch iſt es geit, daß 10 auf ſeine Schriften 
tented Er hat ſehr viel geſchrieben aber da 
das meiſte Kleinigkeiten find, die aus wenig Bar 
gen beſtehen, fo haben ſie fie auch ſehr bald vert 
lohren, und find zum Theil ſo ſelten gewor denn 
daß auch ſaſt alle Verzeichniſſe ſeltener Buͤcher von 
ihnen ſchweigen. Ich zweifle dahet ze daß 
des Verzeichniß vollſtaͤndig iſt, und von manihen, 
deren Titel ich zwar anfuͤhren kann, ſind de 
die Umſtoͤnde der Ausgabe unbekaant, weil ich fig. 


nut aus feiner eigenem 
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I. Gedruckte Schtiſten. 

Selim Sakthats, 
de Eapide Trisititgifto et Salinis 
in das Deutſche Aberſetzt, 1654, 1. 
beſindet er ſich in dem Thestro Chymico Th. 6 
piers,” der fe 
. Relstie dau 
Sprache. Da er dleſes Buch: ſchen in 
ner Metallurgie onfihret, fo muß es noch vn 
1660 herausgekommen ſeyn. In dem Parnaits 
2 ſagt er, daß es aus vier Theilen beſteht, 
in deren erſten er unter andern von dbernathely 


welche die Geiſter durch die 


dieſe durch jene verrichten koͤnnen, 
vierten aher * der 
t. 
Difpentarorium ‘tt mir nut 
aus feiner Auführung in der Wente S. 246 


De hudibus Vitrioli. um, bey Oo 
4 noch vor 1660, weil er re ia 
Metallurgie anfuͤhret. 
. Im Jahr 1660 ließ er in Holland dat 
von ihm verbeſſerte Thermoſcopium Drebbels auf 
emen Bogen in Folio in Kupfer ſtechen, und zeig 
te zugleich deſſen Anwendung zu ſtatiſchen, m 
Haulſchen und thaumaturgiſchen Verſuchen. 
Minera arenaria ©. 999, der Ausg. 170%. 
6. Naturkündigung der Metallen. Mik 
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1% 


hero ohngemeinen Auffmerk ungen vor Augen ge⸗ 
ſtellet. Frankfurt, 1660, 1 Aiph in 8 5 eben daſ. 
1679, 83 ehen dof. 1905, Dieſet Buch iſt 
auch unter dem Nahmen der Metallurgie bekannt, 
Schriſten. 


ger pro notitia linguerum univ erſali t Inventum 
steganographicum hactenus in guditum. Grants 
ſutt, 1665, 13. Bogen in g. Jugleichen gleich 
darauf auch Deutſch unter dem Titel; Ehapactet 
oder neuerfundenes Kennzeichen, wodurch alle 
hand Sprachen, und Volker einander ſcheiftlt 
verſtehen koͤnnen. Frankfurt, 1661, Be, 
habe bereits oben an ſeinem Otte das noͤchige 
von gefagt. 
. Panegyri¢us Atlan miedico D. 
de Hornick dictus. Frankfut, um 1661, 43 
auf ſeinen Schwiegervater. 
9. Parsdoxs mechanics; noch vor 2, „weil 
P. Schott fle in einem Brieſe von 1662 in der N 
Meth. didact von ihm verlanget. 1 
10. Mufa, ſ. Seriptorum 
Frankfurt, 1662, 8. . 


11. Tractat don Agdſtein. um, bey 
fin, tn 
12. Inftitutiones Maing, 1663 


12; Frankfurt, 1705, 123 > eben daf. 1716, 8. 


7. wie cen Linguarum: Chara- 
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13. Oed dhymicus, of rum tern 
7 89 — 
Rorum et principioram chymicorum myſteris 


~ 


zweyte Ausgabe, eben Pal, 1664, 12. Ez wer 
den auch Ausgaben mit den Aufſchriſten Amſten 
dem 166% und 1665, ro, angefühtet 
nkuere Ausgabe erſchien, Frankfurt, 1716, 8. 
Ingleichen Deutſch enter dem Titel: Chymiſcher 
Rathfeldeuter, bey dem Chymiſchen Laboratorio, 
Feunkfurt, 1680, von Joh. Jac. Moſenſtein 
heraus gegeben, 1716, ;; von Frid. eee 
ca gegeben, Narnberg, 1729, 8. 
14, “Aphorifmi ex Inftitutionibus 
Frankfurt, 1663, 12; deren oben 
1 int ſelnem Leben gedacht worden. 
Patnaſſus medicinalis illuſtratus, oder 
1 Kraͤuter⸗ und Bergbuch, ſommt der Sas, 
lekniſchen Schul, cum comment. Arnoldi Vil- 
e. und den Praclagiis vitae et] mortis Hip- 
Um, 1663, Fol. worin die Holz 
ſchnitte aus des atthioli und Cameratii Kraͤu⸗ 
terbachern zum Grunde liegen, wozu * eine 
armſelige Erläuterung zuſammen ſchrieb. 


16. Ethita Ohriſtiana . D. Fohannis. 
ad coelum, in deutſchen Reimen; 
um 1665. In der Vorrede ſeiner Merhodi di: 
fagt er dgvon,. er habe dieſes Buch dem 
von Baiern dedicirt, welcher nebſt 
dem Graſen von Fürſtenberg etwas zu dem Ver- 
lage hergegeben, daher fie naͤchſtens an das Licht 
treten werde. Indeſſen aweſſele 
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Methodus didaética „qua probatur mee 
thodas omnes, in ſcholis ha&enns ufurpatas 
pro erudienda juventute, non tantum non ger)? 
tas, ſed plerumque inutiles elle, Munchen, 1667 
1668, 4; Frankfurt, 1674, 8. Er verfichers 
ſelbſt, daß er es ſowohl in lateiniſcher als deutſchen 
Sprache geſchrieben. Indeſſen habe ich es W 
zeit nur lateiniſch angeführet gefunden. 
13. Erbaͤrmlicher Schauplatz from 
Schand⸗ Brand: und Mordthaten; fuͤhret er in 
an. 
19. Regeln und Geſege der 
Bundsgenoſſenſchaft, welche einige Friede und 
Ruhe ſuchende chriſtliche Familien unter ſich 
aufzurichten und zu verfaſſen gedenken; von ihm 


enda ratione et formando judicio; vermuthlich in 
deutſcher Sprache. In. der Zuſchriſt des Experi· 


menti chymici novi von 1669 ſagt er, daß er 


dieſe Schrift auf Aurathen des P. Scorer her 


folgenden Pſychoſophle verwechſelt 


21. Politiſcher Diſcours von den eigentli 


chen Urſachen des Auf ⸗ und Abnehmens der 
Staͤdte und Laͤnder. Fraukſurt, 1643, 8. Weil 
vieles darin anſtoͤßig war, beſonders was die Geiſu 

lichen betraf, von welchen der Verſfaſſer fein, 


Freund war, fo mußte die folgende Ausgabe gean⸗ 


dert werden, wernach auch alle übrige abgedruckt 


eben daſelbſt als gedruckt ange führe. 
20. Methodus gnoſtiea, ¶ Diſeusſus de aen - 


aus gegeben habe. Sie wird von vielen mit der 
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bey Gſelltus ) 1754, an, wovon aber nur die 
deyden erſten Theile erſchienen, welche der Vers 


unter allen Becherſchen Schriften iſt; 


Naturkündigung. Frankfurt, 1680, 8. A 
dieß war, wenigſtens fir fein Zeitalter, eine 
ner guten Schriften, obgleich Leibnitz an dem ſchen 


2. Joachim Becher, 


werte vermehrte Auflage, 
3; dritte, eben daſ. 1688, 8; vierte, 


und Leipzig, 1720, 8. füͤnſte, Jena, 
bey Biele, 1721, 8, es muͤßte denn dieſe mit 


dier vorigen einerley ſeyn. Eine neue, mit weit⸗ 


ſchweiſigen Anmerkungen und vielen ganz neuen 
Abſchnitten vermehrte Ausgabe fing D. Ge. Hein⸗ 
tich Zinck, Frankfurt und Leipzig, (eigentlich Zelle 


leger das Buch vermuthlich keinen Abgang 
hatte, 1759 mit einem neuen Titelblatte verſahe. 
Och habe oben ſchon bemerket, daß dieß die beſte 


man gegenwaͤrtig weit beſſere. 

21. AKorum laboratorii Chymici 
tis, f. Phyficae ſubterranese libri II. Frankfurt, 
1669, f chen daſ. 1675, 8; mit zweyen Sup⸗ 
Mementen vermehrt, eben daſ. 1681, 8; von Ge. 
Ern. Stahl heraus gegeben, und mit einem Spe- 
eimine Bechleriano vermehrt, Leipzig, 1703, 3 
276, 4 Sh habe auch Stahlſche Ausgaben, 
Neipzig, 2735, 4, 1739, 8, und 1742, 4 ane 
gefuͤhret gefunden. Eine deutſche Ueberſetzung 
mit zweyen Supplementen und dem Chymiſchen 
| Rathfeldeuter vermehrt, erſchien unter dem Titel: 
Ehymiſches Laboratorium, oder Unter 
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mehrmals angefuhrten Orte verſichert, daß Becher 
. 
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W 
wenden in das Sabouateriam gutem 
men fey. Indeſſen iſt fie doch von Stahlen und 
andern aichymiſchen Mineralogen über die Gebühr 
erhoben worden. Das mineralpgiſche Oyſtem 
des Verſaſſers, welches doch nur erborgt iff, giht 
Wallerlus in der Hilt. Mineralogise O. 47. an. ae 
23. Methodi Becherianas didacticge praxis, 
ejusdemque liber, f. apnugprimus primant vock- 
bulorum connexionem eontinens, quae in -effi- 
nitete primitivorum cum derivatis conſiſtis 
Grantfurt, 1669, 8, zugleich Lateiniſch und 
deutſch. Iſt ein etymologiſches Vocabularium, 
nebſt angehaͤngten Declinationen und Conſugatio 
nen; worin ſeine etymologiſche Kenntniß freylich 
nur eine ſehr traurige Figur macht. So iſt ihm 
in dem Worte lehova, ja die Wurzel, und hove 
nur Endung. Jo bedeutet ihm Tugend, off 
gleich ſonſt niemand etwas von dieſer Bedeutung 
weiß, und daher das Griechische lag, Tugend, 
wovon Bios, Leben, und vis abſtammn. 
34. Moral. Discours von den eigentlichen 
Ursachen des Gluͤcks und Ungluͤcks, allwo gleich⸗ 
ſam auf einer Wagſchaal alle und jede menſch⸗ 
liche Actiones auf der ganzen Welt, fo zum Eu 
ten und Bofen gericht, ohnpartheyiſch erwogen 
werden. Frankfurt am M 1669, 12. Eg dem 
anlaßten ihn dazu ſeine iten in Wien, 
deren Urgchen er doc mehe in ſch 
ſer ſich Harte ſuchen ſollen. gs 
28. Gruͤndlicher Bericht von 
und Eigenſchoft = des in Amerika in der 
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a ſchaft Gohana gelegenen — Strich Landes, 
welchen die edle privilegirte Weſt⸗Indiſche Com 
Pagaie — Herrn Friedrich Caſimir, Grafen zu 

* “85 auch bey ſeinem politiſchen Discours. ; 


u — überlaſſen hat. Frankfurt, 1670 


26. Novum organon philologicum; few. an- 
ids praxeos methodi didactieae, con- 
tinens ſecundam vocabulorum affinitatem, quoad 

ebrum fignificationem, d. i. neuer Werkzeug 


der Wohlredenheit, worinnen genugſame Wörter 


von jeder Sach zu reden gefunden werden Fins 
nen. Frſt. 167 1, 83 eben daſ. 1674, 8. Der zte Theil 


ſeiner Methodi didacticae, welcher unter dem Titel 


Nomenelstura Adamica heraus kommen ſollte, 
und worin er die Praͤdicate ihren rechten Subjee⸗ 
tis beyzufuͤgen lehren, und dadurch den Grund zu 


| nen. 


27. notum, quo 
artificialis et inſtitantanea metallorum generatio 


et transmptatio ad oeulum demonftratur. Loco 


Supplementi in Phyſicam ſubterraneam. Fran- 


furt, 167 1, f; auch bey den folgenden Ausgaben der 
= ſubterraneae, und der deutſchen Ueberfegung 
von 1630. Es betriſt vornehmlich den Verſuch, 
aus Ziegelerde und Fett Eiſen zu machen , wovon 
er viel unnützes Auſhebens macht. Das Fert ſtel⸗ 
let die in der Zlegelerde befindlichen und ihres 

Pyhlogiſti beraubten Eiſentheile bloß in ihrer mes. 


talliſchen Geſtalt wieder her; daher dieſer Verſuch 3 | 
du nichts weniger als zu einem Bewelſe der Cw 


— 


4 — 7 
* 
— 
* 
7 
* 
4 
j 


— 


ein * 1 


zeugung und Verwandiung der Metalle dienen 
kann. Ein jeder Chymicus weiß, raf, metals 
ſche Kalke ſich vermittelſt eines Phlogiſtt, dergleis 


28. Aula Leopotdi Imperstotis, d. i. 
Guriation des kaiſerlichen Hofs. Frankfurt, 


um 1671. Er gedenkt dieſer Schrift in einem 
Stankfuet gedruckt. 

29. und pate 
danken, wie nach dieſem Kriege, bey verhoffent⸗ 
lich erlangten Frieden, dem tutnitten Teutſchland 
wiederum aufzuhelfen ſey. Auch dieſe Schrift 
fuͤhrt er in ſeiner ate wirklich Hers 

30. Epiſtolae cbymiese. e, und Ham / 
burg 1673, 3; werden vom Eloy angeführet. 4 

31. Gedankem und Verlauf über das — 
Récation® Werk der Franzöſiſchen Waaren und 
Manufacturen in Teutſchland, was ſolchem dar: 


an gelegen, und wie die Manufacturen und 


Commercien beſſer darin fortgeſetzt werden könn⸗ 
ten, ſamt einem Gutachten wegen Zulaſſung 
oder Verbots der ſeidenen, und dann, wie ein 
unbeſchwerlicher Fundus zu einem beſtaͤndig en 

Reichs Aerario zu bekommen. Wird don in 


in der Pſychoſophie als wirklich gedruckt angeführt. 


32. Supplementum ſeeundum in Fhyſieam ſübter. 
rane am ſ. Theſes chymicae, et Démonftratio philo-' 


veritatem et — 


chen Fett iſt / wieder in ihrer metalliſchen 1 
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10 8. 
metallotam in suram evincenvem. graute 


furt, 1675, 8; auch bey den folgenden Ausga? 


den der Phyficae ſubterraneae, und in der deut ſchen 
eberſetzung von 16 30. Er ſucht darin die Mog 
lichkeit der Verwandlung der 
* beweiſen. | 
33. Trifolium 0 machine 
-eeffariis ad operam ferici, aquarum molendarum et 

artis fuſoriae metallorum. Mainz, 1676, 8 ; Unters — 
1679. 8 Betriſſt die ſchon in ſeinem eben erwe hm 

* ten, und in Holland ausgekramten Erfindungen. 


34. Phycholophia oder Serlen Weisheit, 


wie nehmlich ein jeder Menſch aus Betrachtung 


ſeiner Seelen ſelbſt allein alle Wiſſenſchaft und 
* 2 gruͤndlich und beftandiy erlangen koͤn⸗ 
n Kam zuerſt 1678, und von ihm ſelbſt noch 
* 1 1682 heraus, und enthalt die unver⸗ 
ſchaͤmteſten Lobes erhebungen ſeiner ſelbſt. 
3¢: Experimentum novum ac 8 de 
Miner arenaria perpetua, loco fupplementi tere 
tii in Phyficam ſuam fubterreneam.. Frankſurt, 
680, 8; auch bey den ſolgenden Ausgaben der 
2 ſubterran. Es betrifft die in Holland 
in Vorſchlag gebrachte Sandſchmelze. Er ſchrieb 
Dieſes Supplement #9 feiner Ankunft W 
England. 
36. Theorie 
ratione et accurata Horologiorum con- 
ftrudtione. London, 1680, 4; auch bey dem vori⸗ 
gen. Um ſich bey der Societät zu London als el. 


den wichtigen Mann anzukündigen, ſtutztt er hier 
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en 
ſeine ſchon in Mainz verunglückten 


wenig wieder auf, erreichte aber ſeine Abſicht nicht. 
In Reimmanns Leben Bechers wetten de nove 
temporis dimetiendi ratiane und de horologiis 


Als zwey verſchiedene Schriſten angegeben; da fle 
war eine dieſelde find, 


47 Nörriſche Weisheit und weiſe Narrheit 
oder einhundert ſo politiſche als phyſtcaliſche, 
mechaniſche und mercantiliſche Concepten und 
Propoſitlonen, deren etliche gut gethan, etliche 0 
zu nichts worden. Frankfurt, 1682, 1636, 

1689, 12; mit Bechers Leben vermehrt, von 

J. F. R. (Reimmann) 1707, 12. 

ter vielem Selbſtiobe manche gute und mit Laune 
erzählte Nachrichten von verſchledenen Eefinduns 

gen ſeiner Zeit. Indeſſen fol es nach Zinks 
dc in den Ausgaben nach ſeinem Tode 

mit fremden Juſätzen ſeyn vermehret worden. 
Er ſchrieb dieſes Werkchen 
nach Schottland, 


339. Magnalia natürae. Sonden, 4 
Ich finde dieſe Schrift nur in Petedi Borrede * 
Bafilii Valentini Schriften 1716 angefuͤhret. 


39. Alphabetum Plychoſopicum f. 
phyficum, metaphyficum, byperphyfi-, 
cam, reformatio lucida et regenefatio lu- 
in Phylicis Moralibus et Theologicis in. 
ſtitnitur. Er ſchrieb daſſelde währen 
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(fen Narrheit naͤchſte Ober 
We herauszugeben. Hendteich in Pandest. 


8 wirklich in 8. gedruckt an. 8 


40. Seyphus Bechertanus, f, or 

quo omnes labores chymici, excogitabilẽs et 
leuĩ ſumtu, brevi tempore, jucunda 

operatione elaborari poſſunt. Vermuthlich erſt zu be 


London, 168 1, einzeln herausgegeben; fie ſtehet auch 
in dem Tripode hermet. Ich habe auch eine 


Ausgabe Frankfurt, 1690, 8. angeführet gefunden. 
41. Centrum mundi concatehatim, ſ. Duum - 
viratus hermeticus, l. magnorum mundi duo- 
rum gprodudtorum, Nitri et Salis tectura et ana - 
tomia, Aeris nempe et Maris conſiderutio. Aud 


anfaͤnglich einzeln zu London / ingleigjen in 


Hermet. 


44. Alphabetum ‘minersle, t 
chy miese de mineralium, metallorum, coetero- 


rumque fubterraneorum geneſi, principiis dif · 


terentiis, mixtione et ſolutione. Anfänglich ein 


Jen zu London, 1682; auch im Tripode Hermet. 


Jngleichen deutſch unter dem Titel: Minerali⸗ 
ſches A Be, von Fried. Norhſcholzen, 


berg und Altorf, 


43 ‘Conéordantia’ Mereuriorum 1 
MNenſtrnorum; bey dem worigen. Ob es auch ein. 


deln gedruckt worden, iſt mir unbekannt. 
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44. Chemischer Gluͤckshafen oder große 
Chymiſche EContordanz und Collection von 180 
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4. Iſt eine verſtandtoſe Gaming ohne 


zuſammen geraffter alchymiſcher und chymiſcher 


Prozeſſe, und dennoch gab Stahl den Wak von 


garten feine aſchymiſtiſchen Lieblings Progeſſe, 


Nurnberg, beſpuderg heraus gel 
Das ganze Wert iſt Bechers Schrift, wis 
che aber weder ſeinem Verſtande noch ſeinenn 


Herzen viel Ehte bringen kaum; feinem Verfianve | 


nicht, wann er den Unſinn gepbdger hat; ober 
ſeinem Herzen nicht, wenn er ihn nicht — 
und doch bekannt gemacht, und dadurch unzähn⸗ 

de ſchwoche un ihrer Whorhett Lefer hel 

oracula ch ankfurt, 1689, 85 enthalt 
die oben ſchon Schritt 


ten- O6 dleſe Sam vorher in E 
land heraus tle unbekannt 


uſculg Chymice rariora, addite nova 
Frid. Rozk- Scholzio, Muͤenbe 
1719, 1. chan den obigen Tripodem Hermet. 
nebſt dem cra Rofengarten, Bechers 


Paritideon 


neuem beraut,, Die Vortede iſt den 
Marz 168 uunterſchrieben. In einem Anhange 
befinden ſich unter dem Tel: Chomiſcher Noſen 


welche Rothſcholz unten deur awähnten Titel za 
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vluach kam die- bekannte Schrift heraus; Oeſtet, 


„ 8. Becher, 


Beare bint {ines in 
eine Schrift von dem Intereſſe der Faifers 
lüchen Erblande anlſpeſetzt, und wollte ſſe druk⸗ 
ken laſſen, konnte aber die Etlaubniß dazu dun 


dem kaiserlichen Hofe uicht erhalten: Lunge ban, 


reich uͤber alles, wenn es nur will, welche 17 5 
wieder aufgelegt wurde, und Bechers Schwaget, 
dem Paul Wilhelm von Hötrnigk beygrichet wird, 
meicher auch die; hiſtotiſche Anzrige oon denen 
Seivilegiis des hochloͤbl. Erßhaufes Oeſter reich, 
Sergensburg, heraus gabe aber dan 
nur mit den Buchſtaben W. v. H. be 
deich nete. * Es iſt moͤglich, und ſeloſt wahr ſchbüm 
uch, daß Bechers obiger Schrift darin e zum 
de lieget wenn fie es nicht ſelbſk iſt / zavenigſtens 
der erſten WUnflage nach; denn in ber zweyten iſt 


thee “bon welchen ich nicht weiß 


Wirklich gedruct ind, weil er fd, in 


Schriften ohne ole nahere Bestimmung auf tel 


bige beruft. 

d. J. bie Kunſt, di 
ſchen, ſo opt. Manns zu er⸗ 


Correlata politica, de mutuo 
ig maciftratuum et fubditorum, d. t. Bericht, wie 


ſich die Obrigkeit egen die Unterthanen, — 
biee gegen die Ob | 
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if gut der ꝛArblit der 


ben zu 


Vieler 

nicht zu gedenken z 
oder Wed 

medicorun 


medlelntſchen poll 
2 zeſſe und und Recepte bekannt 


— 


focietatis humanse 
die Vetelnigung d 
J. prot 
at 
die Menſchen recht zu 14 
tent. . | 
“ex en den 
uben. Alle eſe des 
und Unglöcks, 1669, 
, 
sini Bibllothet befand ⸗ 1 
nf atorii 
14 
0 | * 
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kluge Haus vater, nebſt einem ge 
Yager ⸗Cabinet oder 70 Jager Kuͤnſte. 
Jsger⸗ Cabinet auch, Leipzig, 1702, 12, Hera 
ſeyn (oll, „Siehet ihm 
foll aber von einem gewiſſen Sturm 


das im vorigen von Bechern was, 
den, auch von bieſem Mine. Er 
hatte eine gute Seite, und beſaß befonderd Wes 
um die Verbeſſerung des in 
Den Sehnen; aber er hatte auch eine 
den Eigenduͤnkel, dieſe Verbeſſerung auf dir gan: 
| ſeinem Litteratus infelix G. 10 * 
DAS in feiner Ausgabe der 


orte frutruii érum coment... Vollſtändi⸗ 
Basle. 92 ſeinem Dictionn. ingleichen 
wen b igen, 


gusgeber des einigen Roth: 
teger Hiſtorie Boͤh m 


Gy 2782 * Ge. * 


j 
* 
| 2, Scaßrammer, 1788, 
ihm zwar Hendreich zu, ſcheinet aber 
= — 9 * 
t von ihm zu ſeh n. 
x 
— 
| 
* 
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te, als néthig und nützlich iſt, 


die 


7%. — 


— —ͤñ—äh—— — — — pa 


* 
der Vorrede vor dem aten 80 
Schriſten haben, Riegern ausgenommen, alle 


beſonders auf den ganzem vos 

berrſchenden Hang zur gröͤhſten Schmürmerey⸗. 

Ich habe in der Giniettung zu Edelmann 

Leben bemerket, daß die Religion: eigentlich un 

der untern Kruͤfte der Seele; Malen da und 

.be bern auch den eigentlichen Gegenſtand 
ausmacht. Hat fie allen / Einſiuß auf dieſelben, 

welcher das Wohl des geſellſchaftlichen Lebens ers 
fordert, iſt ſie rechter und gewiß die: 
wohlthütigſte Ver anſtaltung für das wenſchliche 
Geschicht. Hat fie dieſen Einfluß nicht, for 
bleibt fie genwintglich kalte Otthodetie, welder 
die ehren der Religion zu einem bloßen Wertes 
des muͤßigen Glaubens macht, wobeny das Beſte 
der bey weitem nicht ales 

was gewinnen könnte und follies; Geht ſie aber 

weer; hat fie mehr Einfluß auf die untern 

und en „ wo | 
oder doch nur ein ſehr muͤß liger 
Grad der erwarmten Sinnlichkeit gebiethen ſollte, 
fo artet fie’ in Schwärmeren aus, d. t. in die⸗ | 
Fertigkeit verworvene. und undeutliche Borfiele 
deſſen Herausgeber Naph. ungar; 


— 


— 


— 


Bohmiſten, Juſplrirten, 
pPhiſten, und was weiß ich, wozu alles, ausar⸗ 


war den 2 efter Marz 1592 zu Comma, einem 


Si 
— 


lumen, oder mit andern Worten Einbllbungem 
und Empfindungen, fur göttliche Wirkungen und 
Wahrheiten zu halten. Herrſcht die Einbüldunge⸗ 


kraft zum Machcheil det aufgeklärten 


neniſtehet daraus der Enthuſias mus, wenn 
aber die Empfindungen der herrſchende Theil ſind, 
ſo bekommt die Schwaͤrmerey den Nahmen des 
Fanatismus. Veyde Arten fließen oft in einan⸗ 
der, allein man kann ſiendoch in tauſend Fallen 
fer leicht von einunder unterſcheiden. Ich glau⸗ 
be immer, ein gemäßigter Pietismus iſt die 
re und wohlthoͤtigſte Stimmung des menſchlichen 
Herzens in Anſehung der Religion; nur Schade, 
daß die wahre Graͤnzlinie, welche denſelben von 
der Schwoͤtmerey trennet, ſchwer zu zirhen, und 
noch ſchwerer in der Ausübung zu behaupten iſt, 
da denn Pietiſten ſehr leicht zu Herrenhutern, 


Theoſo⸗ 


vi Ein folder Mann war nun Comenius. Er 


kleinen Dorfe hey Brumau in Muͤhten gebohren. 
Brucker nennet zwar feinen Geburtsort Pxenoviam; 
allein man ſiehet wohl, daß er entweder Bru⸗ 
mau gemeinet, welches von ſeinem eigentlichen 
Geburtsorte micht weit entfernet iſt,; oder auch 
Prerau, wo e nachmahls ‘Rector, ward, für 
nen Geburtéert gehalten. Was ſeinen Ge 

ſchlechts nahmen Hetriffr, fo iſt derſelbe unbekannt; 


ſo viel aber if gewiß daß er eo. 
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menius; Komens th, ſeiner 
Vertreibung aus Böhmen angenommen, und 
zwar von ſeinem Geburtsotte Comna ), Da 
ſeine Aeltern zu den ſogenanten Mäͤhteſchen Weis 
dern gehörten, fo ward er gleichfalls in dieſen 
Religion erzogen; allein er verſohr ſie ſehr früh / 
und ward durch die Unachtſamkeſt ſeines Vormuns | 
des ſo berſaͤumet, daß er erſt im 1 6ten Jahre 
ſelnes Alters anſieng,  Lateintfd zu lernen 
Vermuthlich geſchahe ſolches auf dem Gymnaſto 
zu Herborn in Heſſen, denn daß er daſelbſt fini — 
dieret hat, tft gewiß, obgleich nicht gemeddet wird, 
— was fur Veranlaſſung er gerade an diefen 
ort gekommen iſt. Seine gute Fahigkeiten und 
beſonders ſeine lebhafte Einbildungskraft und gu 
tes Gedaͤchtniß machten, daß er das Verſaͤumte 
ſehr bald wieder einbrachte. Wenn man die ob 
gen Zeitheſtimmungen zum Grunde legt, fo muͤß⸗ 
te er um 1605 nach Herborn gekommen ſeyn, und 
1614 hatte er fem Studieren hier deteits vols 
s ner 
wird, beruͤhmte Dau. 
bloust welder Comenti En ‘ 
war, de hmen gewußt, 34 
ben auch 5 den Seinen geſagt habe, 
pie 10 aber nachmahls deſſelben nicht mehr erinne 
oͤnnen. Dieſe Veranderung des Nahmens 


damahls 75 den vertriebenen Boͤhmen und 
ni um dadurch in der Fremde 


Des in dem Prodromo Pan 
_  fophiae S. 83. Baile hat dieſen Umand 
* cht, fo wie et auch ſeinen 
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NVaüͤcktunſt, und wie es ſcheinet noch 164 Nee 


ſeyn zu laſſen, und beſonders der Jugend die En 


bereiis 1616 heraus gab, enthielt ſchon den Stoff 


— 


iy 


e, und begat wieder nach 
ſcheinet alſo nicht, daß er einen eigentlichen atas 
demiſchen Unterricht genoſſen, und aus dieſem 


Mangel wuß man ſeine nachmahligen Grillen, 
Wiſſenſchaſten und Kenntniſſe zu reſormirem 


und auf ſeinen kleinen Vorrath von denſelben eim 
zuſchraͤnten, erklären. Er ward bald nach feines 


tor zu Precay, der Hauptſtadt des davon benanm 
tun Kreiſes in Möhren. 1616 ward er Prediger 
daſelbſt, 6 18 aber Prediger und Rector zu Fuly 
net, einer andern keinen Stadt in eben demſel 
ben Kreiſe. Er ſieng hier ſehr ſtohe an, ſich die 
Verbeſſerung des Schulunterrichtes angelegen 


lernung der Sprachen zu erleichtern, und mit den 
Woͤrtern zugleich Sachlenntniſſe zu verbinden 
Allein er aͤußerte auch ſehr fruͤhe manche ſonderbaß⸗ 


re Meinungen, beſonders in Anſehung der Pho 


- fit, denn, fein göttlicher Schauplatz, welchen er 


ſeiner Moſaiſchen Phyſik, welche er mehrere Jah⸗ 
re darauf uniſtaͤndlicher auskramte. Wahrend 

defer Zeit, d. l. von 1614 bis 1621 muß er auch 
die Karte von Mähren verſertiget haben, deren 


m folgenden unter feinen Conve 
werde. 


des Schulunterrichtes waren allerdings ruͤhmlich 
und wohlthaͤtig, und verrathen einen Kopf, der 
auf einer Seite hell fabe un 
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Allein ſie waren von ſehr kurzer Dauer. Dis 


Freyheiten, welche die Goangeliſchen unter dem 
ten hatten, ein Dorn in den Augen waren, ver 


leiteten den Raifer Matthias und noch mehr deſ⸗ 


ſen Sohn Ferdinand 3, die ihnen beſchwornen 
Freyheiten auf mancherley Art zu brechen, und! 
reitzten ‘fie dadurch, ihm 1619 gleichfalls alle 

Verbindlichkeit oufzuſagen, und den Churfürſten 
don der Pfalz zum Koͤnige von Böhmen zu er⸗ 


Die meiſten Staͤdte 


haͤrteſten Verfolgungen. 


pen Preis gegeben, und da ſich unter denſelben 
viele tauſend Spanier befanden, ſo ward dle 


Verfolgung uͤberaus grauſam. 
nef ward 1621 geplündert und in die Aſche oe 


Buͤcher und Schriften verlohr. Die proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen wurden uberall vertrieben, und 
durch ein foͤrmliches Edict vom Auguſt 1624 aus 
dem ganzen Landen verbannt. Es ſchelnet, daß ſich 


Comenius um dieſe Zeit auf den Guͤtern des bers 
dienten Grevherren Carl von Zevotin aufgehalten 


der ſelbſt von der evangeliſchen Religion war, und 
auf 24 vertriebene Prediger unterhielt. Da fie aber 


noch in demſelben Jahre auch hien verteleben wur 


— 


Jeſuiten und. andere eifrige Kathollken, denen die 


Kaiſer Rudolph in Bahmen und Maͤhren erhals 


wahlen. Es tam darüber zum Kriege, und de 
der evangeliſche Theil 1620 die Schlacht auf dem 
weiſſen Berge bey Prag verlohr, zu einer der 


und das flace Land wurden den kaiſerlichen Trup⸗ 


| 


Die Stadt Ful? 


legt, bey welcher Gelegenheit Comenius nicht aß 
lein ſeme Habſeligteiten, ſondern auch alle ſeme 
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| welde er mit ia Opera 


Soba aue, Coimenins, 


fo ſich zu dem Freuherren 
SGeorge Sadowsky von Slapna in Böhmen, 
weicher mehrere verfolgte Geiſtliche aufnahm und 


unterhielt. Da dieſer einen evangelischen Lehrer 


ha bey ſeinen Soͤhnen hatte, ſo verfertigte er um 


4627 auf deſſen Verlangen die Didacticam magnam. 


Bisher hatte die Barhaunang nur die Gee 
lchen und den Buͤrgerſtand betroffen; allein 1627 


ward fie auch auf den evangeliſchen Adel ausge 
dehnet, welcher uͤberall feine Guͤter und mit dens 


felben das Land verlaſſen mußte, daher denn auch 
die heimlichen Freyſtaͤtten, welche fo. viele andere 


bey demſelben fanden, ein Ende hatten. Er zer⸗ 
ſtreuete ſich in die benachbarten Stagten, 

wandte ſich beſonders nach Sachſen, Branden⸗ 

burg, Schleſten, Ungarn und Pohlen. Beſon⸗ 
ders bewieß ſich der Graf Raphael von Liſſa, 


und 


Woiwode von Pelz, ſehr menſchenfreundlich ges 
gen die Vertriehenen, und nahm auf ſeinen Gis 
tern Liſſa, Wlodaw und Baranow Aber tauſend 
derſelben auf. Comenius befand fic) mit unter den 
nen, welche ſich nach Liſſa oder Lesna in Groß⸗ 


Pohlen fluͤchteten, und da er ſich bereits in 


Maͤhren durch ſeinen Schulunterricht auf eine vor 
theilhafte Art ausgezeichnet hatte, ſo ward er hier 


nicht allein zum Rector der Schule, ſondern auch 


zum Superintenden oder Biſchof der ganzen Vers 


ſammlung der Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Bruͤ⸗ 


1 ‘ 


*. 
A. * ; 
4 
— 
> 
2 * 
— 
* 
— 
_> 
> 
AN 
— * 
94 
a 
K* 
— 
— 
a 
. 
~ 4 
1 
* 
> 
7 
— 
* 
* 
4 
* — * 
» 


1 * 


der ernfuich angelegen ſeyn, daher er hier 
verſchiedene Schulſchriften heraus gab, vornehm 


lich aber (eine bekannte lanuam lingnarum reſens 
tam, worin er durch einen kurzen Vortrag den 


nothwendigſten Kenntniſſe und Wiſſenſchaſten zeig 


und der ganze Unterricht in; Sprachen ſich auf ein 
verſtandloſes Auswendig lernen Lateiniſcher Wort 
ter ohn allen · Zuſammenhang einſchraͤnkte, ſo fand 
dieſe neat Lehr art ſehr bald einen ungewoͤhnlichen 


allgemeinen Beyfall, und machte den Comen ins 


in wenig Jahren in einem großen Theile von Sure 


pa beruͤhmt, indem man ſeine lanuamm ſaſt in allen 
Lündern aachorukte und. fie in den Schulen einfuh 


tete zu weichem Behuſe man denn dem Lateine 
die jedes mahlige Landes ſptache an die Seite ſetzte. 


In Comenius hat in Winer die) womehmften 


Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Handwerker in einen 
ſohr kurzen Begriff gebracht, um auf dieſe Art 
die unentbehrlichſten Latelniſchen Wörter in einer 

Werbindung und in Ruͤckſcht auf die bezeichneten 
Sachen vorzutragen. Da dieſes einen ſo großen 
Beyfall fand, und er ſahe, daß die Erlernugg 
der vornehmſten Künſte und Wiſſenſchaften einen 
großen Theil der menſchlichen Lebenszeit wegnahm, 
ſo brachte ihn das auf die Gedanken, alle menſch⸗ 
che Kenuthiſſe, von ihrem in ſeinen Augen über 


te, wie man Kindern mit einer Sprache uns 
ihten Woͤrtern zugleich nützliche Dachkenntniſſs 
auf eine angenehme Art beubringen könnte. Do 
der Schulunterricht damahls hoͤchſt elend war, 
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feinde lands auf wenige unentbehrliche Wegreſft 
wm zu führen, und ſe ward ven dieſer dee 
feine Panfophie ein Steckenpferd, worauf er 
in ſeln hohes Alter einher Die Sache 
der Jugend von den vornehmſten 
nützuche Vorfenntniſſe zu geben. Als 
3 win, das war Comenii Abſicht bey ſeiner Panſos 
ae yhie nicht, ſondern er nuͤhrte in der That den ftols 
* zen alles menſchliche Wiſſen zu vereint 
* ſachen, neun Zehenthell der bisher gemachten Crs 
und entdeckten Wahrheiten wegzuwers 
die, und die ganze bürgerliche Werfaſſung des 

Gee Wenn ein Mann von einem allgemeinen Geiſte 
Verſtande, z. B. en der die vor: 
| dae, Fo etwas würde ds 
ſdiichen Entwürf und deſſen Aus führun als en 
Kunstwerk des wentggens 
bewundern muͤſſen, wenn man auch von der Mig: 
uad Mͤtzuchkeit der Einföhrung nicht üben 
ſehn sollte Allein ſo beſaß Comenius zwar 
diel Ecbudungstraft und Gedächtulß, vielleicht 

Mann von einem ſehr eingeſchränkten Berftande, 
und eben ſo eingeſchrankter Gelehrſamkeit ), der 


hat pit Bechern das unverdiew 
te Gluck gemein gehabt, daß er von vielen gu ſei⸗ 
ner x und noch nach derſelben für einen der 

Gelehrten gehalten worden. Die beſte 
lezung dieſes ſvrurtheiles find nun 
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Tibele (der Janua,) iſthoc ex 


| 
Zeiten, 
ihm fo urtheilet: Fruftrs oerte fructum 


bes 


fe dieſer Art beſaß. Er hatte dem Anſcheings 
nach ſelbſt nie gruͤndlich ſtudteret, daher nahm er 


das kleine Maß ſeiner Einſichten, welches ſich ab 


lenfalls in einen kleinen Raum zuſammen faſſen 
ließ, als das Maß an, welches alle haben ſollten 


und ſuchte dabeh zugleich alle mynſchliche Rennes 


wieder Was hies doch 
nichts anders, als das menſchliche Geſchlecht mies 


der in diejenige Kindheit zurück uhren yu wollen; 
welche es bor 300 Jahren berlaſſen hat. 


a Eine Probe, wie eine ſolche nach der Bibel 


muͤßte, gab er ſeht fruͤhe and zwar hod) 1632 


Daß er andern in feineg 
echuls zu Liffa auch die lehrete , war fee 


die Art, wie er: fie 


phiſchen da nicht jede 
is bate dieſe 


verit 


autor proficerur. Ego nihil 
COMENTANUM quod 


homo noſſit omne cognofcibile docere? Quando 


minus id poteſt comantus, qui lane, me jadiée, 
nihil ſohdde doctrinae ‘tenet? Laudandus dubkexat 
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in ſeiner Phyſica ad lumen livinum reformata 
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Gs bhlete ihm ſeibſt — 
phioſophiſchen Begriffen, und da damahls 
gangbare peripatetiſche Philo ſophie fuͤr Ihn zu 


ſchwot war, ſo ſuchte er ſich eine leichtere und bet 


quémere Erkenntnißquelle, und dieſe ſand er in 
der Schoͤpfungsgeſchichte Moſit Ihr zu Folge 


noohm er drey Principia oder Grund weſen aller 
| Dinge an, Materie, Geiſt und Licht Die Mas 
iſt ihm ein lebloſes körperliches Weſen, welt 
chem der Geift Gottes den erſten Weltgeiſt einges 
bbtaſen, ſie zu beleben und zu bewegen: Der 
Menſch beſtehet aus drey Theilen „ dem Leibe, 
welcher ſterblich iſt, dem Geiſte, welcher als tin 


Theil des Weltgeiſtes ſich mit dem Tode zerſtreuet, 


finder dieſer Moſaiſchen Phikoſophie, aber er 
war doch einer von den erſten, welcher ihr ein An; 


ſehen gab „welches nicht ſowohl ſeine eigene Ges 


lehrſamkelt, als vielmehr der Beyfall verurſachte, 
welchen ſeine Janua uberall fand. Ueberdieß war 
fle bequem ung leicht zu faſſen, erforderte nicht 
viel Anſtrengung, und ließ ſich dem Scheine nach 


ſehr ſchoͤn mit den Lehren der Religſon verbinden, 
denn wenn die Vernunft bey dieſem oder jenem 


Puncte Zweifel fand, oder grübeln wollte, ſo legte 
man ſie ohne Umſtaͤnde in den Stock des Glau⸗ 


Wer Luſt hat kaun die 8 an Syſtem 

in Bruckers Hitt, Philof. 

entwickelt inden. 4 


> 
> 4 


lebt u. ſ. w. % Comenius war zwar nicht Ges 
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4 
bene gefangen. Daher fand 
bey allen mittelmuͤßigen Köpfen, beſonders ſolchen ) 
welche den Schein der Religion und Froͤmmigkelt 


habem⸗ wollten, z. B. Spizel Gottfr. Arnold, 


Buddeus, u. a. m. den größten Beyſall. Hatt 


nun Comenius: felite Lehr Methode n den 


Schulen wi einige Aufklärung verbreitet, ſo 
arbeitete er auf der andern Seite durch ſeine 

Panſophie und Moſaiſche Philoſophte wieder aus 
allen Kräften daran, die ſchon vorhandene Auftids 


rung zu unter druͤcken, ohne Zweifel, damit der Want 


kein Licht aͤbeig bleiben mochte, 
anzuzönden für gut befinden würde. 


Da vernuͤnftige Männer 


gewöhnlichen Schuluntertichtes um dieſt Zeit in 


den meiſten daͤndern empfanden, ſo machte Come⸗ 
nii Lehrart faſt uberall Auſſehen / und man hien 
ihn in der Ferne an mehrern Otten fir den Mann / 
welcher die ndthige Geſchicklichteit beſaße, dem 
verfallenen Schulweſen aufzahelſen. Er ward 
daher im Jahre 1638 in dieser Abſicht noch Ochwe / 
den eingeladen, wo man ihm Auftrag geben 2 4 
te, alle Schulen im ganzen Königreiche zu vere 


bekannten Urfaden aus, verſprach aber doch, der 
Commißion, welche man niederſetzen wurde, mit 
gutem Rathe an die Hand zu gehen. Vermuh⸗ 


richtet, wo er bereits 1637 eine lateiniſche Aus 


beſſern. Allein er ſchlug dieſe Einladung aus um 


lich hatte er fein Abſehen ſchon auf England ge 
gabe ſeiner praeludiorum panſophise veranſtaltet 
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Speoche zu Lesna gedruckt waren. 


Aernte, als das ärmere Schweden, und da 


Mann zur Worbeſſerung ber; Schuten 


lamente wirklich die Einladung, nach Englund zu 
demmen. Er kam im September 16.41, daſelbſt 


dieſem Koͤmarriche ausbtachen, weiche das Parr 
lament mit Gegenſtaͤnden ganz andeter Art bes 


terricht, und Comenius ſahe gar bald, daß Eng⸗ 
land das Land nicht war, wo ſeine Panſdphie 


Denn daß er wirklich dieſe Abſicht gehabt, erhellet 


und worin auf eine Unterzeichnung angetragen 
Wurde, ohne welche ſeine Panfophie nicht würde 
nſcheinen konnen. Es iſt an ſich wahrſcheinlic 


habte Verbeſſerung der Schulen in England gee 


zu uͤberzengen, daß Comenii Entwürfe weiter 
nichts als ein ſrommes Hiengeſpinſt waren, welt 


— 
England verſprach then ſrevtich eine oreichert 
Freunde, welche er daſelpſt hatte, ihn als den zu 
empfahlen, fo erhielt er von dem damahligen Pars 


an; allein da eben damahls die innern Unruhen 
ſchͤftigten, fo vergaß man darüber den Schulum 
blühen ond goldene Früchte tragen können 


eus ſeinem Prodromo panſophise, welchen er als 
ſeinen Borsdufer 1639 zu London abdrucken fief, 


genug, daß der damahlige innere Krieg die porges 


hindert habe; allein auch dieſer Prodtomus ente 
hielt innere Grunde genug, verſtändige Manner 
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nach Schweden, wo er un 
Auguſt 264 ankam einer ſeiner Gime 
ner, Ludwig de Geer, ihn mitraffenen 
aufnahm and ihn dem Axel Oxenſtiern, 
empfahl, der mehrere Unterredungen wegen der 


Verbeſſerung des Schulze ſens mit ihm. Hank; 


Es wird ſehr wahrſcheinlich daß es dem Comme; 


nius in der That nicht ſuwohl um die Werbeſſt / 


rung des Schulunterrichtes In than gewesen als 
vielmehr, ſich durch feine versprochene Man fophig 
wichtig zu machen, und ſich zu deren Autzchel⸗ 


tung einen Gehalt zu erwerben 


hauptete er, daß eher an keine Berbeſſerungeder 
Schulen zu denken fey, als bes ſeine Pan ſophie 
vollendet ſey, und es gelang ihm auch fo weil, 
daß ihm ein Gehalt ausgeſetzet wurde 0 z mit 
welchem er ſich nach Elbingen begeben, und ca- 


ſelbſt feine ver beſſerte Lehr Methode ausarbeiten 
in Elbingen 


ſollte. Er brachte vier Jahr damit 
zu, und begab ſich 1846 wiederum nach Schur 
den, und uberbrachte das, was er aus gearbeiſtt 
hatte / welches denn elner Commiſſion von tray 
Perſonen vorgelegt wurde, welche, Comen it Wer: 
ſicherung nach, ſeine Arbeit billigten, und erktaͤr⸗ 
ten, daß fle, wenn ſie vollendet worden, 906 
Druckes vollig wͤrdig Er begab ſich Bas 
wieder nach Ebingen, beſchöftigte ſich uud 


Ans Ge. Gejelii Biographien Lexivon’ erhellet 


v. de Ge daß dieſer Sehive 
dem Co 7 Gehalt 
Mitteln gegeben 
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Wände er ſelbiges hier gewiß nicht ausgelaſſen Has 
ben. Denn, was ſich in dieſen Operibus beſin 
ety und ſeinem eigenen Angeben nach, in dieſen 
Deitraum gehoͤret, nehmlich ‘fein Methodus lin- 


und ein Clavis grammaties iſt gewiß kei⸗ 
net Gehaltes von feds: Jahren werth, wenn er 


9 — Comenius, - 


Jahre mit S chulſchriſten oy 
aber 1648 gendthiget i 


Ich geſtehe es / daß mir Comenit Charatur | 
und guter Wille Hier nicht in dem beſten Lichte ers 


ſcheinet. Bey ſeiner Muße, Lebhaftigkeit, und 
ſeichten Gelehr ſarnkeit, in ſechs Jahren nicht ein 


mahl ein nothwendiges Lehrbuch zu verfertigen, 


erreget wirklich den Verdacht, daß er ſeine Panſo⸗ 
welche er uberall mit Becherſcher Ruhmre⸗ 
digkeit anpries, nur als eine Lockſpeiſe gebrauchte, 
die Fteygebigkeit anderer zu mißbrauchen. Ich 
finde unter ſeinen Schriften von 1642 bis 1648 
auch nichts Erhebliches, was in dieſen Zeitpuntt 
fallen koͤnnte, denn da er nachmahls alle vorher 


wen ausgearbeitete Schulſchriften in ſeinen 
ſo 


didacticis wieder abdrucken ließ, 


noviſſima, fein Veſtibulum Latinae lin- 


Auch noch ſo geringe geweſen ware. Doch dieſer 


Verdacht wird ſich in der Folge noch weiter beſtͤͤti⸗ 


gen. Auch den Umſtand, welcher ihn gens thiget, 


nach Liſſa zu begeben, uͤbergehet er 
Allein, es wird ſehr wahr 


mt Stillſchweigen. 
ſcheinlich, daß Ludwig de Geer den Kniff des 


verſchlagenen Mannes gemerket, oder auch gefuns 
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Nite 


fulletrn , welche man ſich von ihnen gemacht hatte, 
und daher den genoſſenen 
Ob in mit dem Unterrachte 
der Jugend abgegeben oder nicht, wird nicht ge⸗ 
meldet. Er hielt ſich indeſſen nicht lange daſelbſt 


auf ſondern begab ſich 1651 an den Hof des 4 ; | 


George Rakotzy, Fuͤr ſten von Siebenbuͤrgen, wel 


fo konnte die Verbeſſerung nur auf den Rakotziſchen 


deſſen Mutter, Suſanng Lorantſt, die Stadt 


ichten bon Co men io 
Cicis entlehnte, nennt 
bargen regieren Sirs 


Balle, dek ſeine Nat 
aus deſſen Operi 
in 


. ber en, und in 


eits deat Entel 

en e eorge 2, wel⸗ 
er 2 war. Dieſer ‘hatte elude 
per, den Grafen Sigismund, welcher al⸗ 
lem Anſehen werden muß, wenn 
verſi 
gismund Rako 


en worden. All 


es ſtarb derſelbe bereits zg ſten Fabre ſei⸗ 


Rakotziſchen Gilet bon deſſen Mutter, 


£0 verwaltet wurden. 


cher gleichfaus mit der Verbeſſerung der Schulen 
in ſeinen Landen umging Allein da wegen der 
beſtöndigen Gefahr von Selten der Türken die 
Sache in Siebenbuͤrgen vielleicht Hinderniſſe fand, 


Gaͤtern in Ungarn vorgenommen werden. Be⸗ 
ſonders lag dem Grafen Sigismund Rafogy und 


Patak in Ungarn am Herzen, wo Comenius ein 
ſeinen Iden einrichtete. Er 


kati. Allein dieſer 


a er von einem Sir 
tits 
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| hielt ſich hier vier Jahre auf, neue 
SHymnaſium ein, verfertigte zu deſſen Behuf vers 
ctchiedene Schulſchriſren nebſt einigen Komo dien, 
welche in den Operibus didacticis befindlich ſind, 

und begab ſich darauf 1654 wieder nach Liſſa. 
Comenius hatte ſich bisher als einen guten 
eee als einen ſehr mittelmaͤßigen Gelehr⸗ 
ten, in Anſehung ſeiner Panſophie aber, als elt 
nen Charlatan gezeiget; allein nunmehr lernet 
man ihn auch als einen unbeſonnenen Schwaͤrmer 
BS kennen. Der Koͤnig von Schweden, Carl Gus 
Nate ſtav, that mit ſeiner Armee einen Einfall in Poh⸗ 
8 len, gewann das Treffen bey Warſchau, und bes 
muͤchtigte ſich eines großen Theiles des Koͤnigrei⸗ 
ches. Die nach Liſſa geſluͤchteten Boͤhmiſchen und 
Maͤhriſchen Bruͤder waren unbehutſam genug, 
ihre Freude daruber oͤffentlich an den Tag zu les 
gen. Vor andern zeichnete ſich aber Comenius 
aus, welcher den Koͤnig von Schweden oͤffentlich 
fuͤr den Erretter der Evangeliſchen von dem Joche 
des Pabſtthums ausgab, und ihm in ſeiner ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Hitze die Zerſtoͤrung der ganzen Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche weiſſagte. Allein das Gluck wendete 
ſich in in kurzem; die Pohlniſche Armee fom von 
ihrer erſten Beſtuͤrzung wieder zu ſich ſelbſt, und 

die Schweden verlohren die eroberten Provinzen. 
Die Proteſtanten zu Liſſa, welche das Schickſal, 
weiches ihnen nunmehr bevorſtand, leicht vorher : 
ſehen konnten, wollten ſich daher mit dem Ihrigen . 

bey Beiten in Sicherheit begeben; allein Comes 
nius war von der Wahehelt ſeiner Weiffagung, 
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91 08 
212 . Johann Amos Comenius, 
_ 


rieth) und dadurch ſein und ſeiner Slaubensgs 
noſſen Ungluͤck vorgraͤſſer . Nachdem die Pohle 
die Schwebe vertrieben henten; wandten 
Waſſen gegen die Proteſtanten, welche ſich dure) 
ihr unweiſes Betragen bey ihnen verhaßt gemuchk 
hatten. Beſondets Liſſa ihre 
Rache welche ſie zu Ende des Aprils 16 be 
fleten , plünderten und in die logten! Cos 
menius verlohr dabey alle feine Mabſeligkeiten und 
Schriften, ſeine panſophiſchen und einige apo 
dyptiſchen Schriften ausgenommen; welche ihm 
vermüthlich am meiſten am Herzen tagen; daher 
er fie vergrub, und zehn Date nach dem Brands 
fentlichen Schriften 


nicht, ch Comenins 
nliche Erbitterung 
aula un „ nut. die un 
mer gern verſchwiegen 
coß auf Carl Buſtapen, 8 ſie dent 
net, unter ſeinen Schri 
worden weil fie die 


fo empfindlichen Rache reſtzen 


welche darauf gegen ale Di 
audbrad. 
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gen Schaden erfahren allein ein Schwaͤrmer 
ſich daburch nicht irre machen.) 
feine Waffen gegen: Dane und Cos 
Bening he glettee ihn ſogleich mit etuem ahnlichen 
510% Die aus; Boͤhmen und Mähren Brtriebenen 
batun ſich nunmehr durch ihre eigene Habe ſonnem 
hel um den Schutz gebracht, wel; 

chen fie in La. genoſſen hatten, und es blieb fie 

ſie weiter nichts / als ſich andere Freyſtaͤtten 
iſuchen Sie, zerſtreueten und ſuchten 
ihr, Unterkommen wo ſie nur konnten. Come⸗ 
dings, Ihr Viſchof, begab ſich nach Schleſien, von 
darnach. Frantſurt ander Oder, und weil er hien 
vor der Peſt Lichte f ſicher war, nach Hamburg, und 
da Es diefes aues 
in tutsen delt heichehen ſeyn weil Liſſa, dem 
zu Folge, zu Ende bös Apres 167% th die 

gelegt wurde, Comenius aber noch in dies 
| fein’ Opers didactica 
bitauggab. On Aumſterdam fand er den Lauren⸗ 
in freundſcho ch aufnahm, 

lt, menlus ſeine Wige 
Das erſße, was er hier that, war, daß er 
ſelne Schur und panſophiſche Schriften 
unter dem Opera didaétice gab, und 
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bunch die Wunder, welche eine 
ſollte den de Geste alsauch, andern 
reitzengſuchte ihn mit ihren 


Viele beſremdete es daß der Superinten⸗ 
dent und Biſchof der Böhmiſchen und Muhr ichen 
HBruͤder ſa ganz von ſeiner Heerde entſernet lease, 


Comenius hat während ſeines 
in Amſterdam ſehr viel geſchrieben ss 

traf noch 
ten, wurden zum Beſten der Buͤhonſchem und 
Naͤhriſchen Beuͤder abgefaſſet; an anderer 
aber beſtehet aus Streiiſchyiſten beſon der 


- 


allein das war vielleicht Comenti geriugſter Kum⸗ 
mer, wenn nur er fider und für eiue Peron wer? 
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nig nebes als Schweden ein Brady. igs 
sagte, daß Erwartung niche 
erfüllen komme, welche erweckte. 
deſſen zwar de Geer guthenzig genug, ihn 
dat ſrengebigſte zu unterſtüzen indem. 

niche allein unterhielt ſoudern auch die Ropes 
dam drucken ließ. Es fanden ſich auch andere 
Hauflaute, weiche in der Hoffnung. 

| | 


gewachsen War Aber was ihn wirklich 
end ihm allen denen wicht bloß veraͤchtlich, jods 
pern ſelbſt verhaßt machte welche ihn beehren nod 
einen guten Schalmann geſchötzek hartem / war 
der eneſchledene welchen er un den abge⸗ 
Weiſſagungen des Chriſtoph Rewer, NRi⸗ | 
Woll Deabicius undder Chtiſtina Pontetowa 
, weiche ſammelte, in das La⸗ 
teiniſche Aberfegte unde von 1657 an unter dem 
unegab, ſondern wach gegen alle Widerſyrache uuf 


Vas hartnäckig te Ungeachtet nun dieſe 
worgchebenen Weiſſagungen nücht allstw den gröbſten 
»unſinn enthielten; ern auch durch den Erfolg 
ſchon mehrmahls waren widertegt B. 
den Carl Guſtöd dun Schweden den Georg 
hielr Comenius ſie doch immer fav) goͤttliche 
bungen, und weiſſagete nach Maßgebung der. 
ſelöſt die wichtigſten Verändetungen, und 
auf as ate Jahr den Anfang bes 
Steiches Was die Sache noch 
unvrantwortlicher und verhaßter machte, war 
dieſes, daß unter dieſem Wuſte die beleidigen 
gehen das Haus Oeſſerreich und 
waren, deren Reiche von den 
onen vom Schweden dem Cromwell und Ra⸗ 
und ausgerottet werden ſollten. 
Comenius hatt, ſo wie alle Schwärmer der 
Rew Gaſſe fo menig Ewpſendung von dem Belel⸗ 
Werſicherungen, daß ler fo gr. 
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an den an den an 


predigte, und fie von dend Schickſaten benderids 


tigte, welche ihrer erwarten that nh 


mehr, er ſchickte die gedachten Weiſſagungen um 
den König von Frankreich, und verſicherte ihm, 
daß Gott ihm jah He rſchuſt gunzen Welt 


vet ſprochen habe, nach welcher ſein Ehrgeitz ahn 


hin ſchon lůſtern genug war, 
Wenn ein Verrückter ſich; ſolcher Ausſchwel⸗ 


fungen ſchulditz macht, fo perdienet er Mitteiden; 
allein uon einem Manne der ſich licht allein als 


einen Philo ſophen ſondern auch einen Refors 
mator aller menſchlichen Kenntniſſe und Einrich⸗ 


tungen antindigte; welß man wirklich nicht, was 


man denken ſoll. Freylich gab es immer noch 
ſchwache Kopfe genug, welche an dieſe Weiſſagun⸗ 
gen glaubten ſo ſehr fie auch taglich widerlegt 
wurden, indem einer nach dem andern von den 
geſegneten Werkzeugen dahin ſtarb, welche das 
Reich des Antichriſtes zer ſtoͤren ſollten, ohne einen 
Fußbreit davon genommen zu haben. Allein beh 
allen Vernuͤnſtigen machte ſich Tomenius verhaßt, 


und in den Catholiſchen Staaten nicht bloß ſich, 


ſondern es fiel ein groffer Theil dieſes Haffes auch 


auf alle ſeine Glaubensgenoſſen zuruck, und man 


gewiß nicht wenn man einen großen Theil 
der Verfolgungen, welche alle akatholiſche Gemein⸗ 
den um dieſe Zeit in Pohlen, Ungarn, Böhmen 
u. ſ. f. empfanden, dieſen und andern hnlichen Un⸗ 


beſonnenhelten ihrer eigenen Parthey beymiſſet. 


dene Koͤnige und Car dine / ſchrieh ihnen Buße 
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nichts weiter weil ich Kotters, Drabici, 
Poniatowä dns anderer hnlicher Fantaſten 
Leben, em zu beſchrriben ge: 
ag Se: atter Comenius den Jahren nach ward, 
tiefer ſant er in der Ats 
1667 der Congres zu Breda gehalten ward, chick! 
tet nebſt den obigen Weiſſagungen ſeinen Ange - 
pacis dahin, empfahl den in dem⸗ 
ſſelben ſich Drubicn, Kotters und der Voniato⸗ 
Offenbahrungen in ihren Unterhandlungen lei⸗ 
ten zu laſſen, meldete ihnen, daß er noch zwey 
Schriſten ) ausgearbeitet habe wodurch Gott 
dem menſchlichen Geſchlechte die Morgenrsthe zu 
dem allgemeinen Lichte der letzten Zeiten wollte auf: 
laſſen, weiche Schriften er auf Gottes unmittel⸗ 
baren Befehl aufgeſetzet habe, und empfahl ts 
men, dieſes Schreiben nebſt den gedachten Weiſſa⸗ 
ungen an alle Koͤnige und Hiden! des! Erdbo⸗ 
dens zu chicken. Man kann ſich leicht vor ſtel⸗ 


ommimodla rerum harnanarum emendattone 
erſte iſt nie die le 
Büddeus dreyßig x nach d fe 
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oder der andern Europoͤtſchen Macht wichtig 
machen Hund ſich wohl gar in der neuen Unſper 
Monarchie, welche er dem Frapzſiſchen, Hoe ge⸗ 
wei ßaget hatte eine der erſten Stelhen zu erwerben; 
denn et ſcheinet, daß die Zu fluͤſſe, von Seiten des 
de / Geer und anderer Freunde nach und nach auß 
hoͤreten, und Comenius bey ſeinem heran nahen. 
den Alter wegen feiner Verſorgung in Verlegenheit 
kam. Allein; als er fale, daß auf dieſem Wege 
nur und Verachtung fur ihn einzuärnten 
war, ſo wandte er ſich, wieder zu ſeinem alten 
der Panſonhie,, und hoffte vermit 
teiſt degſelben die vor kurzem errichtet koͤnigliche 
Geſellſchaft zu London, iwie Bech mit. ſeiner 
Sandſchwelzen zu hintergehen⸗ Er ſchrieb ihr 
demnach feine Viam lucis veftigagram etxeftigandam 
zu, won in er ihr ſeine Panſophie, als den einzi⸗ 
gen und wahren Inbegriff aller dem menſchlſchen 
Geſchlechte in dieſem und jenem Leben noͤthigen 
Kenntniſſe empfahl verſicherte, daß ſie 
aus gearbeitet fey»; und zugleſch meſpete, daß 
zum Behuf dieler- Panſophit eine allgemeine Sprar 8 
che erfunden habs, welche zehnmahl leichter und hun 

dert Mahl vollkommner ſey, als die dateiniſche. 
Außer ſeiner Panſophie verſprach er auch eine 
panhiſtoriam und Pandogmatiam,, und. vermittelſt 
dieſer drey Werke ſollte man alle Nerige Bücher 

in der Welt entbehten koͤnnen. Es iſt unbekannt, 
wie die königliche Geſellſchaft dieſe Antrͤge auſge _ 
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fie keine Luſt , ihm ein Werk, welches ihm ſchon 
zweymahl war bezahlet noch zum delten. 
Sein Verſtand war ſchwach ges 
wate: allein nunmehr ward es fein’ Körper auch. 
Da er ſahe, daß feine Entwurfe nirgends den 
gehofften Erfolg hatten, ſo ließ er fie} wie es 
ſcheinet, fahren, ſchrieb noch zuletzt ſein Unicum 
neceſſarium, ein ganz gutes andächriges Buch, 
deſſen Inhalt er nur früher haͤtte beherzigen fob | 
len, und erwartete ſeine Auflöſung / ohne doch en 
was von ſeiner Schwaͤrmeren nachzulaſſm Er 
war jederzeit ein warmer Freund der berüchtigten 
Bourignon geweſen, und bey der großen Gleich? 
heit beyder Geſinnungen wird man ſich daruber 
nicht wundern. Da ſie ſich eben in Amſterdam 
befand, ſo wuͤnſchte er fle auf ſeinem Todbette 
noch einmähl zu ſehen. O wo ft ſagte erz 
Adieſe heilige Jungfrau! Macht mir die Freude 
„daß ich ſie noch einmahl ſehe, che denn ich ſter⸗ 
Alle Gelehtſamkeit, welche ich erlaugt Has 
„habe PRE bloß eine Wirkung des menſchlichen 
„Veeſtändes und des menſchlichem Fleiſſes; aber 
yſte iſt im Beſitze einer Weisheit und eines Lids 
urch den heiligen Geiſt unmircels 
„bar von Gott allein ausgehet“ Man kann 
leicht denken, daß ſie ihrem fterbenden Freunde 
dieſen Troſt nicht wird verſagt haben. Nachdem 
fle we gegangen war / rief er mehrmahls in der 
aus: ich habe einen 
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ein Schwaͤrmer 


„Gottes geſehen! Gott hat mit heute ſeinen En; 
„gel geſandt! 
Mov: 1674, wenig Monathe vorher, ehe ſein ſo 


dienſte hatte, iſt nicht zu leugnen; aber eben fo 
wenig iſt zu leugnen, daß fie von vielen. gar ſehr 


find uͤbertrieben, und in ein allzuvortheilhaſtes 
Licht geſtellet worden. ſahe, daß ſich die 
lernung der Worte ſehr bequem mit Sachkenns⸗ 


niß verbinden laſſe, und das war ihm ruͤhmlich. 


Aber, daß er ſich nun ſeine ganze Lebenszeit um 
bee, dieſe Mechode. in 
einer gtofen Menge von Schriften unaufpoͤrlich 


dieſen Punct herum dre 


wiederkauete, und ein Geſchrey davon machte, als 


wenn das zeitliche und des 


nicht bloß den. r Kopf, 
ſondern auch den Markſchreyer und Charlatan. 
Durch ſeine Methode ward der Schulunterricht 
allerdings erleichtert; allein durch ſeine gehaͤuſten 
Schulſchriften, deren Menge aus dem folgenden 
Gerzeichniſſe erhellen wird, in welchen er ſich 
ewig in einerley Kreiſe drehet, und etnerley Bags 
Fragmente 1 Briefes von dem 9 


omen ius, ſeinem Sohne, in 
infel. S. 1028: wind ausd 


oft vectandigtes caufendjahriges, Seid) ſeimen ins 
fang nehmen follte, im achtzigſten Jahre ſeines 


; 
j 
‘4 


Daß Comenius um den, Schuluntetricht ‘Gee 
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Sprache der ſtcherſte Weg waten, die Datbareh 
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9. Johaun Ames Comenius, 


ch. in hundert Geſtalten dorſtelet, 

machte er denſeſben auf der andern Seite wieder 
Rupert verwickelt und ſchwer. Es ſahen daher 
ſchon zu ſeiner Zeit die gelehrteſten Drawer: das 


Mangelhafte ſeides Unter ichtes ein. Conrings 


Zeugniß habe ich bereits im vorigen angefuͤhret, 


Und ich könnte deren“ leicht mehrele behbeingen, 


wenn es nßthig wäre. Es kommt noch dazu, 
baß Comenius füt die Reiniakeit und“ wahre 
Schönheit der Latein ichen Sprache keinen Sinn 
hatte, daher Reine Meihoden Bucher für dieſe 


ber Zeiten wieder ein wenn ſie 


wären allgemein geworden. Den Grund dazu 


Rte See ſehe ich nicht, was noch die großen Lobes⸗ 
Arhebungen rechtfertigen koͤnnte, weiche ihm fo 


Hatte er bereits in ſeiner Ianus Uinguarumt oder in 
dein Orbis pictus gelegt. Dieſes kleine Ber dienſt 


des verbeſſerten Schulunterrichtes nun abgerech⸗ 


ſteygebig ſind beygeleget worden. Ein gruͤndli⸗ 


her Gelehrter war er gewiß nicht, „das beweiſet 
Mine Pauſophie, welche er fo gern dem ganzen 


menſchlichen Geſchlechte aufgedrungen haͤtte, und 
welche uberdieß ein unwiderleglicher Beweis 
deines Stolzes und Eigenduͤnkels it. Daß er een 


Frommer Mann war, der es, wo nicht in allen, 


doch in vielen Stuͤcken, recht gut meinte, kann ſeyn. 
Aber oſt nimmt man Einfalt fuͤr Frömmigkeit, 


and dann iſt ſie doch wohl kein Verdtenſt. Wenn 


ihr die Vernunft nicht beſtaͤndig zur Seite gehet, 
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de Schi aus, len Re 
lem gatun Willen tauſenden eben nach 
werden die enrſchiedendſte Bosheit. Dap 
Glaube an dic abgeſchmaß 
teſten Prophezelhungen eine Menge ſelner Glail⸗ 
unglücklich gemacht hat, vey 
Er war verheirathet und hatte Kinder. Ein 
Sohn, Nahmens Dane) wechſeſte wie (Hor 
im vorigen bemerket worden, mit Spizelis Briere. 
Weiter iſt mir von ihm nichts bekannt; wenig⸗ 
ſtens muß er bein ſo großes kicht der Welt gewwors 
den ſeyn, als man von einem Menſchen hatte evs 
warten können, der an der Quelle der väterlichen 
Panſophie ſaß. Eine Tochter verheirathete der 
unſrige an den Petrus Jablonsty, welcher 
ihm aus Böhmen geſtüchter war, von ihm war 

erzogen worden und nachmahls Prediger der 
Pohlniſchen Gemeinde zu Danzig ward, und bole 
fen Sohn der fo berühmte Daniel 
Ernſt Jablonsko war Perrus Jablonsky 
mit feinem Geſchlechts nahmen eigentlich Figulus, 
nannte ſich aber nachmahls, wie mehrere ſeiner 
vertriebenen Glaubensgenoſſen, von ſeinem Ges 
-Burtéorte in Jablonne, deutsch. Gabel, 
Sein Bildniß une ſich vor feinen Operi- 
Ps didactis, nach welchem es in den neuern Jei⸗ 
bass mehrmals wieder abgeſtochen worden, z. B. 
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Biograph. Hiſtory Th. 2, S. 428, noch eines 


Nachrichten zuſammen geſetzt. Comenii Schrif. 


ber den Agendis ſcholaſticis der Derliner Meals 
~ wo auch ein kurzer Aus zug! Aus ſeiner Lehr⸗ 


ode ertheilet wird. Vermuthlich auch day 


der das von Balzern geſtochene in den 


Abbildungen Boͤhmiſcher und Maͤhriſcher Ger 
lehrten genommen. Granger gedeukt in ſeiner 


Büldniſſes von Hollar in klein ferner eines 
von T. Croß vor ſeinem Orbis piqdus, 163, 125 
und eines von Nopal in Go... 
Das einzige nur einiger Maßen wüßöndtge 
ſeiner Schriften befindet ſich, fo viel 


ich weiß, in Niegers alt und neuen Boöhmiſchen 
Bruͤdern; allein es war mir nicht moglich, dies 
ſes in den Buchlaͤden bereits vergriffene Buch zu 


bekommen. Indeſſen habe ich Vermuthungt⸗ 
grunde, daß auch das daſelbſt befindliche Verzeich⸗ 
wih nichts weniger als vollſtaͤndig iſt. Das ſol⸗ 
gende iſt ſehr muͤhſam aus einer. Menge einzelner 


ten find, die Lanus ausgenommen, insgeſamint 


ſehr ſelten, beſonders die, welche er in Boͤhmen 
zund Liſſa hat drucken laſſen; daher a auch der ſonſt 


fo fleißige Clement in ſeiner Bibl. cur., keine 
einige Schrift von ihm hat. Viele derſelben kenne 
ich nur aus feinen Operibus didacticis, und kann da⸗ 
her die erſte Ausgabe davon nicht angeben; ob er 
gleich auf den Titel und in der Vorrede verfichert, daß 
er fie vorher wirklich herausgegeben habe. Hier 
iſt das, was mir davon bekannt geworden, und 


+ 
4 
> 
1 
* 
‘ 
= * 
* 
— 


zwar bo viel in — Ord 
wie fir herausgekommen ſindz 

1. Göttlicher Schauplatz in Baby 
Sprache! Prag, 1616; worin er under ans 
dern auch von den ſechs Tagewerken handelt. 


2. Verſchiedene Schulſchriften, welche wae 


tend feiher Schulämter in Prerau und Fulneck 
heraus kamen, aber in der Verfolgung verbrannt 


ſind. * 
3. Eine Landkarte von zu 


gekommen ſeyn muß, indem Biſcher oder Piſcator 
in easy fie ſchon 1627 nachſtach, worauf 
fo wohl von ihm als andern ſehr oſt wieder 
aufgelegt und nachgeſtochen worden. S. ee. 
en Hiſt der Landkarten, S. 176. f. 

4. Didactica magna, omnes omnia 
exliibens; kam in Dohmen um 1627 
heraus, und betrifft bloß den Unterricht der Kin 
der in Sprachen und Religions Sahezeucl. 
Sie ſtehet auch in ſeinen Operibus didact. 

Schola infantise .. de provida. 
primo ſexennio edueatione, welche er auch Scho- 
lam materni gremii nennet; bald 
und ſtehet auch in den Opp, didact 

6) Scholae vernaculae deſinegtio; in den Opp. 
didact iſt ſehr kurz, und enthalt vornehmlich die 
Titel von ſechs Schulſchriften, die aber vermuth⸗ 
* nicht alle gedruckt worden, als? Vialarium 
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three Zeit die beſte war, und ſehr fruͤhe hergus⸗ 
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226 Johann Amos EComentie 


anime. 
| * 7. Sweita a Ray b. 
der Welt). Ohne Ort, 1601, 85 wieder 
| aufgelegt, prag, 1782, 8. | 
3. Das Num 6. angekündigte Paradies der 
Seele, fol nach Balbini Bohem. docta auch um 
dieſe Zeit in Bohm ſcher Sprache gedruckt ſeyn. 
9. Ianua linguarum referata, wovon die erſte 
Ausgabe 1631 und zwar, wie es ſcheinet, zu 
ALiſſa oder Lesna in Pohlen herauskam. Da ſie 
wegen ihrer Neuheit und mancher Vorzüge vor 
den bisherigen Bocabel Buͤchern Beyſall fand, 
und daher faſt uͤberall zum Unterrichte der Ju⸗ 
gend gebraucht wurde, fe ward fie nach und nach 
unzaͤhlige Mahl nachgedruckt und aufgelegt, und 
uberall mit einer Ueberſetzung in die Landes{pras 
che verſehen, welches noch zu Comenii Lebzeiten 
in zwoͤlf Sprachen geſchahe, worunter ſich ſelbſt 
die Arabiſche und Indoſtaniſche befinden; z. B. 
Lateiniſch und Deutſch, Leipzig, 1632, 8 
Frankfurt, 1644, 8, Leipzig, 1654, 8; Latein. 
Engliſch und Franzoͤſiſch, London 1633, 8; Las’ 
tein. Deutſch und Franzoͤſiſch, Amſterdam, 1633, 
2; mit Theod. Simonti Griech. Ueberſetz. Am, 
ſterdam, 1642, 3; mit eben derſelben von 
Steph. Curcellaus verbeſſert und der Franzoͤſ. 
Ueberſetzung, Amſterdam, 1665, 121 Latein. 
und Engliſch, London, 1659, 1670, 8, u. ſ. f. 
mit Nolyſchnitten unter dem Titel: 
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Orbis felithlinin Raus Lateinifes uns | 
Nucnberg, 1658, 8; auch Lareiniid) und Boh 
miſch von Comenio ſelbſt uͤberſetztz ferner Latein. 
Deutſch) Franzoſiſch und Italiaͤniſch, Narnberg, 
1666 und 1868, in zwey Bänden in 35 Late! 
niſch und Ungariſch, Kronſtadt, 7675, 85 und 
fo fort bis in die neueſten Zelten 

10: Phyficae, ad lumen divinum refbrmatas 
S ynopiis. Amſter dam , 1652, 83 Leipzig; 3 183 32 
8; Amſterdam, 1645, 83 Paris, 1647, 12 


Amſterdam, 1663, 12, weiches die vollſtändigg 


fle Ausgabe tft: Joh. Joach. Lange brachte fie 
nacmahls in Theſes, und gab fie unter dem Titel, 
Thetes Phyficae Comenlanse, Gerin, 1704) 


8, heraus. 
111 Tanuae referataé um 18335 


auch in jetnen opp: didaét: 
12. Hiubina Fiſſa 1633; 
Amſterdam 1663. Stehet fo in deln Caral. libros 
tam probibitoruin Bohemicotum: 
13. Proplatma templi Latinitutis Dan Veoks 
um 1636; auch in feinen Opp. didact; 
14, Penſophise Płacludia; tamen vermuthlich 
anfänglich zu Liſſa in Pohlen heraus; wurden 
aber don Sam. Hartlieb, zu Oxford, 1637 
don neuem herausgegeben “ Ste beſtnden ſich 
Auch in dem folgenden Prödömd PatifSphiae und 
demſelben in ben Opp: didactieis. 
1. Porta ſapientise reſerata ſ. fioba et ‘agin? 
pendioſa omnes artes ac ſelentias dif- | 
eendi. 1697) 43 in dem 
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9. Amos Comenius 


Bibl. Boalej. iinet aber die 
lum, lanuam, Palatium et theſauros Latinitatis | 
quadripartito gradu plene abfolvendo , didactica 
diſſertatio. Fiſſa 1638, 8; Brestau, 1638, 83 
und in dem Prodomo Nan und in bem: Opps 


| 
didacticis. | 


17. Antwort . die Frage, ob hriſtus 
ſich ſelbſt aufer wecket. Liſſa, 1638, 8; wider 
den Socinianer Melch. Shaffer, Sie wird auch 
unter dem Lateiniſchen Titel: Reſponſum ad, 
Schefferum de reſurtedtione Jefa Chrifti, ‘Umitets 
dam, 1661, 8, ange führer. 
1.858. Conatuum Panfophicorum dijucidatio, in 
Sratiam centorum facta; vermuthlich auch erſt 
zu Liſſa einzeln gedruckt. Sie ſtehet auch in 
dem Prodromo Panfoph. und in den Opp didact. 
10, Septem partium templi Panfophise Chri- 
tituli auch * di- 
20. Panfophine * quo 
d illius et vere incomparabilis operis neceſſitas, 
poſſibilitas, utilitas, folide, perfpicue et elegan- 
ter demonſtratur. London, 1639, 12, von Sam. 
Hartlieb auf ſeine Veranſtaltung herausgegeben; 30 
Leiden, 1644, 12; auch in ſeinen Opp. didact. 
Siehe davon Baumgart. Hall. Th. 7, * 
4138, 420. 
1. Valeriani Magni, fas 
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goles unter ben angenommenen 
de Neufeld. Amſterdam, 1634 8s daſ. 
1645 83 eb. daſ. 16 8. Mad dem Bern⸗ 


hard a Bononta in Bibt Cepugeinor gab der Ca, 
puciner Magni dagegen heraus; Echo vera ab- 


ſurditatum Fo. Amos Comens, Wien, 164 


dieſe Jahrzahl richtig, ‘fo muß Gomenii Schri 
fruher herausgekommen ſeyn. Entweder he 
Comenius ſeine Schrift gleichfalls Echo abfurdi- 


tatum genannt, oder Baile und andere haben fi 78 


geirret, wenn ſie deſſen Schriſt wider den Bales’ 
rianum unter dem Titel Echo abſurditatum au⸗ 
führen. Von Valeriani Magni Schriften, welche 
dieſen und andere Wider: Sprüche vetanlaßten, 
Walchs Bibl. theol. Th. 2, S. 313, 


3 1746, 8. Ich kenne dieſe beyden in 
Boͤhmiſcher Sprache geſchriebenen Schriften nur 
aus den neuen Auflagen, ſo wie ſie in dem 


24. ‘Kile ft omiragicey Getlhory, 
‘ay. O wymitanj niemeho a Dia- 


Auch dieſe Geode ſtehen fo ohne ale 
ure Bestimmung in gedachten Latalogo. 
26. de caufa belli a 
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und MAGritthen Bruder hier als lauter Heillae 


| 220 Boban Amos 


kungen u Balint Bohemia docta bens penn 


¢8 nicht eine Verwechſelung mit der Confideratia 
me eauſarum belli ‘Bohemici a. 1618 exorti iſt, 


welche Ludw damerarius ahne 16% 
herausgab. | 


27. Hiftoria nobemi- 
ene, jam inde a primordiis conyerfonis fuse 
ad Chriftianifinum ad annum usque 1672. Ofp 
ne Nahmen und Ott, 3648, 123 welche Comes 
nius zwar nicht allein, aber doch zum Theil aus⸗ 
gearbeitet hat. Sie iſt eine fetner nutzlichſten 
Arbeiten, weil fie viele ſonſt unbefarnte 
richten enthaͤtt die aber mit vieler Parthevlich⸗ 
keit vorgetragen werden, indem die Boͤzmiſchen | 


und Märtyrer quigefiibret werden, da man doch 
aus andern Quellen, und zum Theil aus Comes 
nii eigener Geſchichte weiß, wie viel Urſache fie 
du den, wider fie erregten Verfolgungen gegeben haz 
ben. Eine Boͤhmiſche Ueberſetzung von Adam 
Hartmann, einem der Verfaſſer, erſchien mit 
Eomenii Vorrede, Lila, 1655, und Anmſtetdam, 
1663, welche letztere Ausgabe zu Zittau 175 
12, wiederhohlet ward. Eine deulſche Ucherfess 
zung evfchien unter dem Titel: kurzer hiſtoriſcher 
der Vepiolgungen u. ohne Ort, aber 
in der Schweiz 14, und unter dem Titel? 
Mortyr⸗Buͤchlein, 1669, 

Eine beſſere gab Joh. Theoph. Elsner 
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oder Boͤhmiſche Bers 
lin, 1766, 8 heraus, wo in der Vorrede dan 
dieſem Buche mehrere Nachricht exiheilet wird. 
Man hat davon auch in dos 
zoſſſche und Englische. 
Methodus lingnaram 64 
auch in (einen Opp. didagd. 
29. Veſtibulum Latinse linguae, ad metho 
linguarum noviſſimae le 
30. Ianuse lingugrum novitGmag clayis gram: 
matica Latino · vernacula, weiche auch Grammati- et if 
ca janualig heißt, und ſic — 


befindet. 
31. To. Lafitit, Nobilis Hiſtoriae 


et rebus geſtis Bohemor 

liber octavus, qui eſt de moribus et inſtitutis e: 
2 ort, 1649, 85 und untet dem Tis 

tel: i, Nobilis Poloni, de eecleſſaſtich 

diſeißlins. moribusque et inſſitutis Fratrum Bo- 

hemorum memorabilia continens. Cum 


nitionibus ad reliquias iftiys eccléfiae et alios 
Fol. Ams... Comenii. Amſterdam, 1660, 8; von 


welchen beyden Ausgaben doch die erſte werkuche 
Vorzuͤge vor der zweyten hat. S. Vogts 
Catal. libror, rarior, S. 39. Baumgart. merkw. 
Hach. B. 6, S. iat, und 136. Eine Boh 
miſche Ucherſetzung erſchten Leta, 1649, welche 
zu Halle, 1763, wieder aufgelegt ward. 

Erſte Bebe, d. i, Vezmahnung jue 
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ben in und mähen. 274% ũ¶l 
és SOE eine bloße Ueberſetzung der der vorigen 
ſt beygefuͤaten Admonitions. q 
Nianudubtio i in vam “Pacis. 
2650. J00 kenne dieſe Scheiſt hur aus Raph, 


Zuſatzen Balbini “Bohemia docta. 1 
Vielleicht iſt fle auch nur ein Heſonderer 
der verigen Admonitioné, = | 
* 14. Scholae “Par anfophicae “delingétio. “abst 
Auch in den Opp, Aidat. 1 


‘then 


36. Oratio de i 6. cult i Gyn ymna- 
Patakino. habita ;, eben 
de primarig,, ingenia in- 
nto 5 libris; eben daſelbſt. 
38. Orstio vi 
989. (cholafticorum in 
Datakino Gymmsſio, in mo jus er medius transfor- 
mati coepto, Ohne Oct, 1651, 4 enthalt 
müthlich die fuͤnf vorhergehenden, die 
ſten nachfolgenden Stucke, indem dieſer Titel m 
feinen Opp. didatt nicht vortonimt, 
Fort redieizus, et de pellenda 
igniavia’; in den Opp. didact. ingteichen in der 


Jan Patakianae; ben on 
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fart, 1679, 
43. Praecepra ‘dis a. 


44. Veſtibulum eruditionis ſeholaſtieae; 


um 1654 oder 1655 einzeln heraus, ſtehet aber 


auch in ſeinen Opp. didact. Es iſt von dem Ve. 


ſtibulo Latinae linguae N. 29. und dem Veltibu- 


‘lo Januae reſerte N. rc; noch verſchlenrn. Wie⸗ 


fern aber Veſtibulum Ianuae Latinitatis, Tübingen, 
1687, 8; und Veſtibulum linguse ſcholaſticae 


eruditionis, Süllichau, 17 37, 8, — don den 
kann ich nicht beſtimmen. 


45. Janua eruditionis, ſecholaſticae 
linguatum: ſtructuram exhibens ; in den Opp. 


- 


as auch einzeln, Schafhaufen, 1670, 8. 


46. Atrium eruditionis {cholafticae , retum et 
Ungvar um ornamenta exhibens. Nürnberg, 


1655 853 eben 85 den 


Opp. &. 
Sermo valedi@oriue Scholam Pat 


in den Opp. didact. 


“phe Boge Role. Modlithami. 
17633 ſtehet ſo in dem 


bitor. Bohemi cor. 
49. Animae ſanctae — he 


e. Parentalis ſupet Luft. de Geer Senioris obi 


tum oratio; in ſeinen Opp. didact. 


Lexicon ¢triele Latino - Latinum, fim. 
Plices rerum nomenclationes in élegan- 
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234 9. Johann Amos Comenius, 
ies varie commutare docens. Frankfurt, 1656; 


85 Anſterdam, 1686, 8. Iſt pen N. 46. 

vermuthlich noch unverſchieden. 
747 Veltibuli faringe linguse 

52. Apologia pro Latinitate januee lingua, 

rum. Amiterdam, 1657, 45 auch in den * 

‘Veptilebram fapientiae , . pi nt 


— 


$4. E ſehglaſticis ighyrinthis in planuiy, 


| 4 machina didactica, mechanice conftructa , ed 
non haerendum amplius led progre- 
eben daſelbſt. 

Latium rediyiyuam, h. e. de forme 
Latiniſmi collegii , ceu novae Romanae 
itatulae , ubi Latina lingua t ufu et confuetudi, | 

ut olim , melius tamen quad: olim, addifea- 
; eben daſelbſt. * 

Typographeum vivum, * 0 e. ats compen- 
diioſe et tamen copioſe ac eleganter, fapientiam 
non chartis fed ingeniis imprimendi ; eben * 
belt. 
57: ‘Pare Juventuti Chriftianse 
bes optimus ſcholarum ſtatus ad primee 


felbſt. 
dio impoſita coronis; eben daſelbſt. R 


% Opera didactica omnia, variis huc usque 
oeccalionibus leripta, locis edits ms 
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ſterdam, 1657 gol. Sie 
Theilen, wovon der erſte die von 1627 bis 164 
herausgegebenen einzelnen Schriften enthalt, der 


zweyte die von 1642 bis 1630, der 


von 1651 bis 654, und der vierte 
and herausgekommenen. S. Dal 
Th. 7. S. 421. 

o. Schola encyclopaailia vive 


nius auch eine Schrift gegen den Schwaͤrmet 


Fulgenhauer heraus gegeben. 
62. Lux in tenebris, h; e. Prophetiee dont, 

quo ‘Deus eéclefiam evangelicam — dignatug eft, 
Submiflis de ſtatu eceleſide i in terris, praeſenti 


et mox futuro per Chrifto. Corterum, Chr iſti. 
nam Poniatoviam, et Nicol. Qrabicium rey elatio· 


nibus vere divinis. Ohne Ott, 1657, 43 awente 


unvollkommne Ausgabe unter dem Titel: Hiſto- 
ria reyslationum Chrifbo Korteri etc. Ohne Ort, 
1653, 43 dritte noch mangelhaſtere Ausgabe, 
oder vielmehr nur ein Auszug, unter dem Titel: 
Reyelationam divinerum —: epitome. Ohne Ort, 


1663, 83 vollſtändigſte und ſehr pröchtge 


Ausgabe mit Kupfern, unter dem Titel: 2 
e tenebris novis radiis aubta. Ohne Ort, 

wie die vorigen, in Holland, 
zwey Bande in 4. Siehe von diefem ſeltenen 


Buche und dem Unterſchiede der verſchtedenen Aus, 
beben, drehtage Daum / 
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gart, Hall Bibl. Th. 7, S. 336, 339, 15 


Mareſtus in Antirrheticſoo o 


63. Diogenes Cynicus. den 


pendioſe philoſophando, ad ſcholae ludentis ex- 
ercitia olim adcommodatus. Amſterdam, 1658, 


eigentlich ein kuſtſpiel. D. Hall 
Bibl. Th. 8, S. 73. 7775 


64. Janus I. Introductorium in Biblia 
berg, 1658, 3 Alph. 21. Dog. in 8. Enthaͤlt 


den kurzen Inhalt ſedes Kapitels und Verſes der 


| bibliſchen Buͤcher, doch mit Weglaſſung der Buͤcher ; 
der Chroniken. Unſchuld. Nachr. 1732. O. 740, 
Manualnik aneb Cadro cuele Biblj fiwate, 


| (Handbuch oder Kern der ganzen heil. Schrift.) 
Amſterdam, 1658, 12. Vermuthlich ein Aus⸗ 
zug aus dem vorigen in Boͤhmiſcher Sprache. 


Regal fide judicium duplex. Afters 


dam, 


165 8. 


Amſterdam, 1659, 4. 

Vindiestio ſumae fuse contra Nic. Arnold. 
465% Nicol. Arnold, Profeffor der 
Theslogie in Franecker, hatte gegen Comenii 
Lucem in tenobtis fo wohl Tenebras in Luee, 
als auch theologioune heraus ges 


Th. 8, S. 69 und 725 tngleichen Chriſti. Hears 

Abhandlung davon in dem Heſſ. Hebopfer, S. 
. Es ſchrieben dagegen Micol. Arnold in Diſ-⸗ 

theol. ade. Comenium, als auch Som, 


vere Deo, pate fli, 
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den; z. B. Ftanecker, 1660, 1665 } 4 
Frankfurt am Main, 1698, vom 


69. Admonitio frarerfia ad Sam: 


de zelg fine’ ſeientia et charitate Mareſtutz 
hatte der Luci in tenebris ſeinen Krista 
entgegen geſetzt. Er antwortete auf dieſe admo. 
nitionem iii der Refponfi ione ad ‘Comemsi ‘ad- 
monitionem fraternam. Groningen, 1669, 4 
70. Disquiſitiones de caloris et frigoris sis 
Amſterdam, 1659, 125 Jena, 1676, 13. 


71. Eine Schrift gegen Carteſium und deſſen re 


loſophie, welche ich doch nicht naher bezeichnen tann. 


72. Ratio diſeiplinae ordinisque ecclefiaftici in. 
Unitate Fratrum Bohemorum. Ad antiquum 


exemplar recuſa, notisque illuſtraea. Cum 
praemiſſa de ecclefide Bohemiese ortu, progrel- 
fa, mututionibusque Hiſtoriola. um, 
1660, 8; welche oft auch unter dem Titer; 
Hiſtoriola ecclefiae Slavonicne angeführet wid 
Die welche er hier wieder 


gab, hatten die Aelteſten der Oöͤhwiſchen Orü⸗ 
der bereits 1632 zu Liſſa in Pohlen drucken lap 
fin, S. Baumgart merkw. Buch. B. 6, S. 


Joh. Franc. Buddeus unter dem Tittel: J. 4. 
Comenii Hiſtoria Fratrum Bohemorum, zu Halle, 


1702, 4, von neuem heraus. Eine deutſche 
Ueberſetzung erſchren davon unter dem Titel: 


kurzgefaßte Kirchen + Hiſtorie der 


: 127, f. den größten Theil dieſer Schrift gab 
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77 Ppraenefis ad ecclefiam - Anglieanem * 
vnitatis eceleſiae Bohemicae. Aqnſter dam, 
1 1860, 8. Sf eigentlich ein Anhang der vorigen 
Saiifi, in welcher er die englische Kirche ermahnet, * 
5 nach der Hoͤhmiſchen und zu bilden. 
ie erſchien aber auch beſonders, Genf, 1661, 8, und | 
| nochmahls von Ant. W. lb. Bohm herausgegeben. 
74. De Jrenico Jrenicorum, h. eonditioni- 
4 K* bus acis a Sotini ſecta reliquo Chriftiano orbi : 
oblatis, ad omires Chriſtianos fatta admonition 
Amſterdam, 1650, 33 gegen Dan. Zwickets Ire. 
nicum lrenicorum. Amſter dam 168. 
De iterdto ſbeiniand frenito iterata ad 
Chtiſtianos admonitios fi Pfeudo Ireniei Zwic- 
keri triumphas diſſipatus. Amſtecdam, 166i. 83 
gegen Zwſckers Jrenico · maſtix perpetuo convic 
Amſterdam, 166 
76. Admonitio tertia ad Dan: Zoickerium 
ut impios fuos adverfus Chriftum et Chriftia- 
nam fid em triumphos temperet. Amſterdam, 
1662, 8; gegen Zwickers Jrenieo maſtix poſterion 
Beyde zogen noch einmahl stare ander zu. 
77. Socinianifini uno intuitu 
7 quid ibi ereditur aut non 
Amſterdam, 
21858. Catechismus der Bribe’, 
welchen er 1861 herausgab, und welcher in Joh: 
Gottfr. E Ehwalbs alten und neuen dehre der 
dögedruckt 
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2 Amſterdam, 1661, 12; neue von Joh. 
Theoph. Elsner beſorgte Ausgabe, Berlin, 17 53, 
12. Es tft eine Boͤhmiſche von 
Ludw. Babli’ Plactic e of Piety. 

fo. Raim. tie Sebonda Theologia naturalis; 
illo Amſtetdamn, 1661, 8; 
81. Eine Ueberſetzung der Diſtichs rum cutonis 
in Boͤhmiſche Verſe. Amſterdam, 16625 aus 
welcher Voigt in Ac. litter. D. 
149, einige Proven anfuͤhrst. 
82. Eben derſelbe verſichert 165, daß 
auch einige aus dem Virgil überſetzte Stuͤcke von 
ihm gedruckt vorhanden find, ohne 
naͤher zu bezeichnen. 8 

$3. Thefaurus elegantiarum ae Ci. 
cétonianardn ordine alpliabetico digeftus, a a j. 
A.C. v. B C. Coin, 1664, 123 kann ich ihm 
nur muthmaß lich beylegen. Wenigſtens konnen 
die drey erſten bes 
| 

6% Angelus Pacis ad Legetds Pacis A 
et Belgas Bredam miſſus, indeque ad omnes 


Chriſtianos per Europam, et mox ad 
pulos per orbem totum mittendus. Ohne ſelt 
nen Rahmen und ohne Druckort, 1667, 4. S. 
e Hall. Bibl. Zh. 8, S. 70. 
5. Via lucis veſtigatk et veſtigunde h. E. ri- 
disquifitio, quibus modis intellectualib 
animorum lux; ſapientia, per omnes omnium 
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240 9: Comers, 


. durch welche er ſich, wie ſchon oben geſagt wor⸗ 


Deutſch unter dem Titel: das 
dige Leipzig, 1725, 8. 


Potentes Europae; aus des Verſaſſers Hanoſchriſt 
von Joh. Frank. Buddeo herausgegeben, in der 
Hiſtoria Fratrum Bohemorum J. A. Comenii, 


f fe drey find mir nur aus den neuen Auflagen bekannt, 


— 
* 


mentes et gentes jam tandem ‘fab 
mundi veſpetum feliciter ſpargi poſſit. Amſters 
dam, 1668, 4; eine ſeiner ſeltenſten Schriſten 


den, der Engliſchen Societät empfehlen woll 


Unicum neceſſarium ſeire, quid ſibi fit 
neceflarium in vita et morte et poſt mortem. 
Amſterdam, 1668, 12; eben daſ. 1688, 12. 


S. davon Baumg, Hall. Bibl. Th. 8, O. 66. 


Panegerſia, . de rerum 
emendatione confultatio catholica, ad genus hu, 
manum ante alios vero ad Eruditos, Religiofos 


Halle, 1702, 4. Sie machte den erſten Theil 
ſeines Opexis Panfophici uus, von welchem in 


der Vorrede umſtaͤndliche Nachricht gegeben wird. 


88. Spicilegium didacticum artium diſcendi 
ac docendi ſummam brevibus Preeceptis exhi⸗- 


bens. Amſterdam, 


Sylloge 
1685, 
Geuritatis: 1737. Dies 


daher ich ihnen ihre Cache u nit 
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Dieſe Schrift legt ihm Witte im Diario * oy 
ne fle näher zu bezeichnen. ms 


92. Verſchiedene ſeiner Schriſten find 


Seine Antiquitates Merviiae, und ſein 


| gedruckt. 


Commenturĩus de origine illuftsfamiliae a Zerotin 
follen ſich noch handſchriftlich in Boͤhmen beſin 


den. Joh. Franc, Buddeus hatte gleichfalls vers 
ſchiedene Handſchriften von ihm in Haͤnden, wel⸗ 
che er herausgeben wollte, wovon aber außer der 


gedachten Panegerſia nichts weiter erſchienen iſt. 


Nach den Unſchuld. Nacht. 1725, S. 1143. 


befinden ſich noch verschiedene ſeiner Handſchriſten 


in der Bibliothek des Walſenhauſes zu Halle. 


2 


10 Sordanus Brunus ), 
ein verwegenet Religions Spöuer. 


Sein Leben iſt von vielen, aber von allen nur 


ehr u fetal beſchrieben worden. Die erſte 
he t von Dan gab Caſpar Seioppius, 


1600, welcher Brief zuerſt in der Macchiavelli- 


qua unitorum animos Giffociate nitentibus 
rrelſpondetur, in gratiam/Dr. Archiepiſcopi caſtiſ- 
fimae vitae PETRI ſuccincte excerpta, 


mur 10. 


* 


95, Faber fortunae, f. ars inf fibj. 


ein unglücklicher, der zwar Wit und Bers 
ſtand genug beſaß, mancherley herrſchende 
| en ſeiner Zeit einzuſehen, ſich aber durch 


der bey ſeiner Hinrichtung gegenwartig war, in 
itterbu fins ven 
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W. d anus Brunus. * 
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eine unzeitige Anwendung der Philoſophie zu den vets 
wegenſten Spoͤttereyen uͤber alle pofitive Religion vers 
leiten ließ, und daher nirgends ein ebleibende Stoͤtte 
8 a hatte, bis er ſie endlich auf dem Scheiterhaufen fand. 
Brunus, oder wie er im Italſäniſchen ete 
gentlich hieß, Bruni, war aus der kleinen Stadt 
Nola, in Terra di Lavoro, im Königreiche Nea⸗ 


Pa gilts. gebuͤrtig, daher er auch Nolanus genannt 


Saragoſſſa, (vielmehr in Deutſchland,) 1621, 
erſchien; wo man ihn wohl nicht ſuchen ſollte. 
E. befindet ſich auch in Struvs Adctis litter. 
„ in (des la Croze) Entretiens fur divers 
fajets d' Hiſtoire, etc. in des la Roche Mem. 
dee litterature, in der Collection of ſeveral pieces 
of joHN TOLAND, Lon don, 1726, 8, mit Tolan ds 
Erläuterungen, und in des Chaufepie' Di- 
Eionn, Aus dieſer Quelle haben die meiſten und 
beſten der folgenden Lebens beſchreiber des Bru⸗ 
nus geſchoͤpft, von welchen mir bekannt find; 
232 aile in ſeinem Dictionn. deſſen Nachricht doch 
kurz iſt, und nur einige Schriften betrifft, 
her Chaufepie' deſſen Artikel aus Seiop⸗ 
pii Briefe ergänzet hat; Niceron in bien 
Mem. Th: 17; Fo. Bern. Tafuri in der Iſto⸗ 
ria degli Scrittori nati nel regno di Napoli, Th. 
3; Cart Steph. Jordani disquifitio de sol- 
aun Nolano, Prenzlau, ohne, Jahr, aber 
um 1746, in , welche ſich in das deütſche über 
feat auch in des Simonetti Beytrdgen befine 
det; Brucker in der Hiſt. philol. Th. 4, B. 2, 
S. 2 f. und Th. 5, S. f. und az zu⸗ 
ein den Scritrori Ital. Sehr unbedeutend 
Feid. Ehriſt. Heinr. Laukhards Dip. 
Ae JoRDANO BRUNO, Halle, 1783, anderthalb Bog. in 
8. Kurz handelt von ihm auch Topp und in der 
Bilioth. Napolit. Dan. Gerdes in dem Spe- 
¢itmine Traliae reformatae, S. 193. Die vielen 
Lacken in ſeinem Leben röhren vornehmlich von 
ſeinem unſtaͤtten Leben, und von der großen Sel⸗ 
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heit ſeiner Schriften he. 
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wirbe Sein Geburtsjahr felix Stand, 
Familie, ſeine Jugendjahre, ſein Studieren, kurz 
alles iſt unbekannt, und die wenigen Nachrichten 
von ſeinem Leben gehen erſt mit ſeiner Flucht aus 
Itallen an. So viel i wohl gewiß, daß er unn 
die Mitte des 16ten Jahrhunder tes gebohren worn 
den. Daß er aus einer adeligen Familie gewes⸗ 
ſen, wird aus einigen Stellen ſeiner Schriften 
nur dunkel geſchloſſen ). Es ware ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß wir von ſeinen Jugendſahren und von 
ſeinem Studieren mehrere Nachricht hatten, weil 
ſich daraus wuͤrde erklaren laſſen, wie er in ei⸗ 
nem dem Aberglauben damahls ſo ergebenen Lan⸗ 
de auf den Entſchluß gerathen, nicht allein die 
herrſchende Philofophie, ſondern auch die herds 
ſchende Religion anzugreiffen. Daß er viel Ge⸗ 
nie, und beſonders eine lebhafte, nur zu oſt 
ungeſtuͤm lebhafte Einbildungskraft, und dies 
len Witz beſaß, erhellet aus allen ſeinen 
Schriften hinlaͤnglich. Nur die Beurthess 
lungskraft und der Scharfſinn ſtanden mit denfets 
ben nicht in dem gehörigen Verhaͤltniſſe, fone, 
wuͤrde er ſich durch jene fo wenig zu der fo gefaͤhr⸗ 
Verſpottung der herrſchenden Religton, alt 


So beklagt er 19255 3. B. in Wittenberg 
2 2 Abſchiedsrede, daß er von denen ge⸗ 
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A, 
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ſchmaͤhet und verlaͤumdet 2 — die ihm Ehre 
und Gehorſam ſchuldig geweſen und daß ſeine 
Bedienten wider ihn gemurret, Gerviriornm mu- 
mura audiviſfe U. f. f. Ich Werde ſogleich m .- 
folgenden eine Stelle aus einer ſeiner Italiaͤni⸗ 
ſchen Zuſchriften auführen, etwas 
weht erhellet, 
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wo de er bey ſeinem lebhaften Charakter nicht 
war, ſo ward fein Zweiſel, und 
5 vielleicht auch ſein Spott ſehr bald die Quelle vies 
ler und bitterer Miderwoͤrtigkeiten fie ihn, und 
| es ſcheinet, daß er ſich gar einer in, den Kloͤſtern 
gewohnlichen Züchtigung habe unterwerfen muͤſ⸗ 


PUSS ) Brun ius gedenkt der Widerwärtigkeiten, wel⸗ 
5 che ihm von Jugend auf in ſeinem Baterlande 
widerfahren find, mehrmahls, aber nur ganz alls 
gemein, und ohne ſelbſt ſeines ehemahligen Stans 

des beſtimit zu exwaͤhnen. In der Schrift de 

Numeto et Figura ſagt er: 

At nos dantumvis fatis verſemür iniquis 
Fortune ſongum a pueris luctamen adorſi. 

gehaltenen Ahſchieds rede 
hei t es: Non ſubiiſſe me pudetpawperratem, 

gnvidiam et odium meorum, exeefztiones, in- 

quibus prodeſſe yolui‘atque 

Profui, extremae barbarici et avaritiae ſordidiſlimae 

‘ab iss qui mihi amorem; fervitium et 


etiam infamias, pedus puder, 
nes, conteintus ignobriiam -- labotes, dolores, 
exilium. Noch poetiſcher iſt folgende Stelle in 
Der Zuſchrift ſeiner Schrift de la Cauſa, princi- 
pio ed uno: Dove, bifognava che füſfe un animo 
veramente heroico per non diſmetter le braccia, 
Aiſperaxſi, , darfi vinto a fi rapido torrente: di 
eeriminall impoſture, con quali a tutta poſſa m'ha- 
ve fatto * d'ignoranti, la preſum- 
„ ion di ſopbiſti, la detrattion di malevoli, la 
mutfmuration di ſervitori, gli fufurri di merce- 
fe contradittioni di domeſtici; le ſuſpicioni 
i tupidi, gli ſerupoli di riportatori, gli 
Ihppocriti, gli odii di barbari, le furie di ple- 
bei, furori de populari, lamenti di xipercoſſi, e 
BA: einlich, daß alles dieſes zunaͤchſt erli 
Widerwärkigks iten bezeichnen ſoll. 
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ſtorlebens ſehr bald aberdrüßig, zumahl da bafs 
ſelbe ſeiner natuͤrlichen Lebhaftigkeit, welche in der 


muthmaßlich beſtimmen. 


tus Lugdanum. Dieſemnach mußte er 1382 aug 
Italien gegangen ſeyn, und dieſes Jahr geben 
auch die meiſten an. Allein die ubrigen Umſtän — 


Brunus (don in London, nachdem er ſich eine 


— — + 


Folge ſo gar in Ausſchweifungen ausartete, ohne 
hin gicht angemeſſen war. Er verließ alſo das 
Kloſter und ſein Vaterland, und begab ſich nach 
Genf. Baile ſchließt aus einem Briefe. Acida⸗ 
lii, in welchem er von dem Brunus ſagt: exul 
abiit, daß er aus Italien vertrieben worden. 
Allein es haben bereits andere angemerkt, daß 
das in den gedachten Worten nicht lieget. Ueber 
dieß iſt weder der Kloſterorden noch der Rö 
miſchen Kirche Gewohnheit, ihre widerſpenſtigen 
Glieder zu verbannen, ſondern ſie kerkern ſelbige 
wenigſtens ein. Es iſt alſo wohl gewiß, daß er 
Italien frepwillig verlaſſen hat. ; 
Die Zeit, wenn ſolches gefhehen, lot ſich 
Scioppius, der 
nen Brief in: Februar 1600 ſchrieb, ſagt in dem⸗ 
ſelben; qui cum jam annis abhine octodecim 
de Transſubſtantistione — dubitare; imo eam 
prorſus negare, et ſtatim virginitatem B. Ma- 
rise — in dubium vocare eoepiſſet, Genevam 
abiit, et biennium iftic comoratus — inde ejec- 
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de treffen damit nicht uberein. 1584 befand ſich 


geraume Zelt zu Lyon, Thoulouſe und Paris ber — 
funden, und ſich vorher zwey Jahr in Genf auf, 
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10. Jordanus Bru nus, 
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Italien entwichen ſeyn, und im folgenden 


erhellen daß er ſich 1582 unſtreitig zu Paris be: 


ſand. 
dem Gedaͤchtniſſe, und zwar in einem n 


chen Briefe, und da konnte er ſich leicht irren. 


Scioppius ſchrieb ſeine Nachrichten aus 


Ungeachtet ſein Aufenthalt zu Genf zwey Jah⸗ 


re dauerte, ſo ift doch nichts davon bekannt. 
Scioppius ſagt bloß, daß er die reformirte Res 


ligion nicht in allen Stuͤcken gebilliget, daher man 


ihn von da vertrieben habe. Niceron und May 


zuchelli ſchließen daraus, daß er foͤrmlich zur res. 


formirten Kirche uͤbergetreten fey. „ welches mir 
doch in den Worten nicht zu liegen ſcheinet. Hat 


te Brunus der herrſchenden Religion in Italien 


nicht geſchonet, ſo wird er es zu Genf, wo er 
mehrere Freyheit zu haben glaubte, noch weniger 


gethan haben. Allein die Duldung war keine 
Tugend der Genfer dieſes Jahrhundertes, wie 
Serveti und Sim. Simonii Beyſpiele beweiſen, 


welcher letztere abweichender Meinungen wegen 
nicht lange vorher gleichfalls war vertrieben wor⸗ 
den, und eben dieſes Schickſal hatte denn a 
Biunus. 
Er begab ſich von n Genf nach Lyon, und von 

da nach Thoulouſe; in was fir einer Abſicht wird 


nicht gemeldet. Es ſcheinet auch, daß er ſich an 


beyden Orten nur kurze Zeit aufgehalten „ viels 


leicht weil er ſe ine Rechnung daſelbſt nicht fand, 
denn 1582 findet man ihn ſchon in Parts, wo 


ſich dem erſten Auſcheine nach beſſere Ausſichten : 


** Er trat in dem 


7~ 
— 
a 
4 
Z 
- 
. 
7 
** 
—— 


ten zuerſt als Schriftſteller auff 97 aber 

auf eine Art, welche ihm nicht viel Ehre brachte. 

Es geſchahe ſolches vermittelſt einer Komoͤdie, 

welche die Auſſchriſt hat, il Candelajo,, ber kichtzte⸗ 

her, worin er ſowohl den Geitz in den Perſonen te 

des Bonjfaccio und Bartolommeo, als auch die 

Pedanterie unter dem Charakter des Memphu⸗ 

rio Jaͤcherlich zu machen ſucht. Doniſaccio iſt in 

die heil. Victoria verliebt, weil er aber die Ko⸗ 

ſten ſcheuet, ſo nimmt er ſeine Zuflucht zu dem 

Staramuz, der ſich fr einen Hexenmeiſter aus⸗ 

giebt. Dieſer giebt ihm ein kleines waͤchſernes 

Bild, und. befiehle ihm, daſſelbe unter allerley 

“peaoſſierlichen Gebraͤuchen an dem Feuer, zu erwaͤr⸗ 

. men, welches die heil. Bictoria fo biegſam mar 

chen werde, als er nur ſelbſt wünſche. Nach al, 

lerley Abenteuern wird Bontfaccio endlich von ets 

ner vorgegebenen Wache in Verhaft genommen, 
und muß ſich mit einer betraͤchtlichen Summe Gel 

des loͤſen. Bartolommeo ſucht aus Geitz den 
Stein der Weiſen, wird aber von einem Be⸗ 

trieger angeſuͤhrt, der ihn vermittelſt eines vor⸗ 

gegebenen Pulvis Chrifti um etliche hundert Thar 

ler ſchnellt. Memphurio hat keine andere Ge; 


als daß er ſich über einen eingebitdes 


Rc Baile und Brucker verſichern zwar, daß 
ſeine Schrift de args 
complemento artig LULL ſchon 1580 gedru 

worden, allein ihr Zeugniß gruͤndet ſich bloß auf 
des du Verdier Supplement der Gesner⸗ 

ſchen Bihlisthek, und da kein andrer dieſe 8. 
kennet, ſo bleibt ſie dillig 
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den SPedonten luſtig macht, und mitt endlich auch 

um eine Summe Geldes gebracht. Alles iſt mit 
7 vielen Zoten und ſo niedrigen Schmutz, ingles 
chen mit ſo vielen Spsoͤttereyen uͤber die Religion 


5 5 angefuͤllet, daß es wohl niemahls hat koͤnnen aufe 


gefuͤhret werden. Das Sri iſt einer Signora 
Morgana zugeſchtieben „deren Sitten nicht in 
dem beſten Lichte erſcheinen, wenn ſie an der 
ſchwuͤlſtigen Zuſchrift und an dem ganzen Stücke 
hat Gefallen finden können. Chaufepie, von 
welchem ich dieſe Nachricht habe, vermuthet, daß 
es eine Engländerin geweſen; allein ich ſehe 
nicht aus welchen Grunden. Da Brunus noch 
in eben demſelben Jahre eine andere Schrift dem 
Benetitaniſchen Geſandten in Paris, Johann 
Moro, zuſchrieb, (6 koͤnnte es eher eine Perſon 
aus deſſen Gefolge ſeyn, wenn anders der Nah, 
me nicht erdichtet iſt. 
Doch Brunus kündigte nicht allein den guten 


Bie Stren den Krieg an, ſondern auch der ganzen 


Ariſtoteliſchen Philoſophie. Dieſe war bisher in 
Paris, ſo wie auf allen uͤbrigen Univerſitäͤten 2 
herrſchend, und hatte ein beynahe kanoniſches An⸗ 

ſehen erhalten, weil die Scholaſtiker fie der herr: 
ſchenden Religlon nothdüt ſtig angeſchmieget hatten, 
Allein die Aufklärung, welche ſich im 16ten 
Jahrh. uberall eitete, hatte dieſe Philoſo 


phie {chon längst berdaͤchtig gemacht, und obgleich 


die Facultaͤten und die Kirche ſie aus der obigen a 
Urſache noch maͤchtig ſchuͤtzten, fo war doch bey 
andern jeder Widerſpr uch willkommen. Da es 
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Brunus an Untethalt fehlte / war thm — | 


gelegen, Auſſehen zu machen und dazu machte 
er ſich die herrſchende Geſinnung ſeiner Zeit zu 
Nutze. Er hielt daher oͤffentliche Vorleſungen, 
in weſchen er der herrſchenden Philoſophie wenig 
ſtens nicht ſchonte. Scioppius ſagt, er fey zu 
Paris auſſerordentlicher Profeſſor geweſen, well 


wozu ſich Brunus nicht verſtehen wollte. Brucker 
beſtreitkt den Umſtand, daß er außerordentlicher 
Proſeſſor geweſen, weil weder Lannoy de 
Ariſtot. in acad. Paril. noch Boulay in ſeiner Ger 
ſchichte der Univerfitde etwas davon gedenken. 
Allein, mir däucht, Scioppius will nur fo viel far 
gen, daß Brunus Collegia geleſen habe, ohne 
Profeſſor zu ſeyn; denn außerordentliche Profefe 
ſores in dem heutigen Verſtande gab es damahls 


wohl noch nicht. Indeſſen ſcheinen ſeine Ans 


griffe auf die Ariſtoteliſche Philoſophie bey ſeiner 
erſten Anweſenheit noch ſehr beſcheiden, und nur 
beylaͤuſig geweſen ſeyn, wenigſtens betreffen die 
Schriften, welche er jetzt in Paris heraus gab, 
insgeſammt die albernen Grillen der Lullianiſchen 
Gedaͤchtniß = und Erinnerungskunſt, er 
vermathlid) aus Mangel an Unterhalt, in mehr 
als eine Geſtalt umkleidete, und dabey zwar viele 
verworrene Einbildungskraft, und philoſophiſche 
Schwaͤrmerey, aber auch deſto weniger Verſtand 
und Beurtheilungskraft verrieth. Dieſe Schrift 
ten ſind: De ymbris idearam und art memoriae, 


er nicht ordentlicher Profeſſor werden koͤnnen, W 5 
bem dle ordentlichen der Meſſe beywohnen muͤſſen, 
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z zugeſchrieben Wund in einer ſehr 
deln, und zum Theil bacbariſchen Schreibart abs 
gefaßt find. Ferner die Schrift de Compentio: 
fa architectura et complemento artis Raith. Lal 
1 li, welche er dem Benetlaniſchen Geſandten, Jos 
bann Moro zuſchrieb, und der Cantus Circbeus, 
welchen Joh. Regnault heraus gab, und det 
gleichfalls dieſe alberne Kunſt betrifft. J Alle bred 

an Schriften find 1535 zu Parts heraus gekommen 

folglich waͤhrend ſeines erſten Aufenthaltes daſelbſ 
Buͤnemann hat ein merkwürdiges Zeugnß 
ſeiner damahligen Schuler, eines Johann von 
Moſtitz, angemerket woraus erhellet, daß Brus 
nus damahls uber die Lullianiſche und Gedacht 
nißkunſt geleſen und vlele Zuhoͤrer gehabt, auch 
ſelbſt eine große Fertigkeit beſeſſen, nach den Re⸗ 
geln dieſer Kunſt zu dtsputiren und Reden z fab 


artem agendi practicam, — via quam cent ies 
f mille argumenta de quovis themate inveniendi 


JORDANT genuini diſcipuli claboratum a 
Conn. BERGIO, Brieg, 1615, 8. Noſtitz ſagt das 


ten Vorrede: angus nunc agitur tertius et trige- 
fimus, cum Lutetiae Pariſ. primum jokoanum 
SRUNUn atte Lulliana et Mnemonica ---- multos 


rim. Ac ipfius jorpant peritiam 


Rameo, in quo per artem intelligendi Logie m, 
cum vſu conveniens oſtenditur, ductu jo. a wostiz, 5 


Pay ſelbſt in der den ioten Nov, 1615 unkerzeichne⸗ 


ad fe difcipulos. atque auditeres allicere memini. 
Quo factum ut ego quoque, quid illud eſſet 
mirificae artis cogniturus, non ſemper interfue · 


welche zuſammen gedrückt, dem Einige 


> 
| 
4 * 
4 
4 7 
* 


ein erwegener 


Beyfalles ungeachtet hielt 
Brune nicht lange zu Paris auf „ſondern er bes 
gab ſich, und wie es ſcheinet, noch 1533 nach * 
don. Es ift unbekannt, was ihn zu diefer Bers 
aͤnderung des Ortes bewogen; Scioppius fage 
bloß, Londi num profeétus, und in feinen Schtiß 
ten findet ſich, ‘fo weit fie mir befannt find, au 
nicht mehr Licht. Vermuthlich ſahe er bey feitien . 
Angriffen auf die herrſchende Religion und Philo, 
ſophte, keine Hofnung zu einiger Befoͤrderung in 
Paris vor ſich, daher er felbige zu London zu firs 
den glaubte, und ſich eine Empfehlung an den das 
ſigen französichen Geſandten, Michel de Caſtel⸗ 
bau, Hrn. de la Mauviſſiere, bewarb, der ihn 
auch ſehr aufnahm, ihn in felfiem Hauſe bes 
hielt, und beynahe zwey Jahre bey ſich hatte, 
denn Brunus befand ſich von 1533 bis zu dem 
Anfange von 1585 in deſſen Haufe. Er gerieth 
bier bald fn die Bekunntſchaft den witzig⸗ 


copiofe de eo perorandi argumento 
coſtentabat, vehementer admitabar --- --- quae jhe 
venis olim propter ge · 
ſtiebam nunc mapriore actate --- reco 
jeceram 


Neque me facti poenitet -- quem olim a 


Fhitecturs et com lemencoArrisial 


li i, anno 1582 Parifiis editum, quorum 20 
ile, are et boniſicabilitates riſeram, ita mihi 
cCharos reddidit, ut quamvis illos delicatos Cicero- 

nianos ferinonig horriditate offendant, artis tamen 


ipſius jucunditate non parum in legendo me reti- 


Bünemann in Catal. libror. rariſl. 


ate 243 man von 1615 33° ahr 
fo * man. Jahe 
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dem letzten Stücke zur damahligen Zeit über all 
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en Koͤpfen am Engliſchen Hoſe, beſonders mit 
m bekannten Ritter Philipp Sidnen und dem 
ee Greville. Da des Brunis Wig und 
Geſinnung in Anſehung der Religion vollig nach 
des Geſchmacke diefer Herren war, ſo wurden fie 
ſehr bald vertraut und hielten heimliche Verſamm⸗ 
lungen, worin philoſophiſche Gegenſtaͤnde und 
Epoͤttereyen uͤber die Religion der vornehmſte Ge. 
genſtand geweſen zu ſeyn ſchetnen. Da man in 


noch ſehr ſtrenge dachte, ſo mußten dergleichen 
Versammlungen ſehr geheim geschehen, und die 
derſelben wurden mit vieler Borſicht ge 
wuͤhlet. Wie ſern die Koͤniginn Eliſabeth darum 
gewußt, tft unbekannt; allein man verſichert, dag | 
Brunus ihr ſehr wohl bekannt geweſen . | 
Eine ſolche Geſellſchaft war nun die beſt 
Nahrung fur Bruni ohnehin ſchon herrſchende 
ſinnung, und er fing. nun an, fein Syſtem, for 
wohl in der Philoſophie, als in der Religion 
nöher zu entwickeln, daher fallen auch feine wicht 
tigſten Schriften in die Zeit ſeines Aufenthaltes zu 
London. Eine der erſten wir la Cena de le Ce- 
neri, welche in Tiſchgeſpraͤche, die am Aſchermitt 
woche, d. den etſten Fruhlingsabend gehalten 
worden, eingekleidet iſt. Die Schrift iſt dem 
Hrn. de Eaſtelnau zugeſchrleben, „welcher auf dem 


— Man ſiehet dieſe Umſtän de aus einem unge- 
druckten Briefe Tolands, aus welchem Chau⸗ 
fepie ſelbige anführet. Zum Theil erhellen ſie 


aguch aus ſeinen in London hergusgegebenen 


deren ic werde, 
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ein — 
sitet’ unico ‘Refugio delle Muſe genannt 
Sie ſcheint nur ein Vorkäufer der folgenden zu 
ſeyn, und unter andern wird das Copernis 
caniſche Syſtem vertheidiget, und die Mehrheit 
der Welten behauptet, welche unſerm Erdkörper 
voͤllig aͤhnlich und mit ahnlichen Thieren und — 


waͤchſen beſetzet waͤren. Die Himmelskoͤrper . 
waͤren große mit Vernunft ‘begabte 


fon tanti animali intellectuali. ae 
Eine andere Schtiſt de la ‘Cinta; 
ed Vno, tft gleichfalls dem Hrn. von Caſtelnau puree 


zugeſchrieben, bey welcher Gelegenheit er ſeine > 
bisherigen Widerwärtig keiten, doch nur in gag 
allgemeinen Ausdrucken, erzühlet, aber auch mit (rien: 
vieler Ruhmredigkeit von ſich ſelbſt ſpricht * Die 
Schriſt ſelbſt beſtehet aus fuͤnf Geſprächen. Das 
erſte iſt bloß eine Vertheidigung ſeiner Cena de le | 2 
Generi. In dem zwehten handelt er von der eri 
ſten Urſache, und zeiget, auf was Art die wirken ⸗ 
de und bildende Urſache in der allgemeinen Wilo 
feele vereiniget ſey, und wie die einzige und eim 
fache allgemeine bildende Urſache von der beſondern 
unendlich vervielſaͤltigten Urſache unterſchieden ſey. 
Unter andern behaoptet er, daß bey ſeinem Sy- 
mato da potenti, @ favorito da gli Bei; Jo pet 
tale tanto favote da voi gia ricertato , nodtite, - 
mt, qiteſo, liberato, ritenuto in falvo, mantenuto in 


Faorto += 2 voi confacro quefta anchora etc. Di 
Stelle, worin er feiner Widerwärtigkeiten 


habe ich in der S. ange 
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ſteme alle Furcht vor der Hille 
alle. Freuden des Lebens nur vergiſte. In dem 
dritten Geſpraͤche vertheidiget er den Dadid von 
Dinant, welcher die Materie fuͤr etwas Goͤttliches 
gehalten hatte, und behauptet, daß die ſubſtantiel“ 
le Form nie / untergehe, und daß Materie und 
Form bloß wie Kraft und Handlung. unterſchieden 
wären; woraus er denn ſchließt, daß die ganze 
Welt nur ein einiges Weſen iſt. In dem vierten 
deweiſet er, daß die Materie der Korper von der 
Materie der Geiſter nicht verſchieden iſt; und ends 
lch in dem fuͤnſten behauptet er: daß das einzige 
wirklich exiſtirende Weſen, unendlich, unbeweglich 
und untheilbar iſt, ohne Unterſchled des Ganzen 
Lund der Theile, der Urſache und der Wirkung, 
und daß eine unendliche Ausdehnung nothwendig 
auf ein Individuum fuͤhre, ſo wie eineg unendliche 
; Zahl zur Einheit fuͤhre. Aus welcher kurzen Dart 
ſtellung ſchon erhellet, daß des Bruni Syſtem in 
dieſem Stucke ganz mit dem Lehrgebaͤude des iva 
tern überein kommt. 


Die dritte in London herausgegebne und und 
| dem Franzoͤſiſchen Geſandten zugeſchrie 
bene Schrift handelt, , de ig finito vniverfo 0 
Mondi. Sie beſtehet aus sk Geſpraͤchen, wo⸗ 
rin er wieder die Unendlichkeit det Welt und das 
Daſeyn unzähliger Himmelskoͤrper, ſehr 
zu bewelfen ſucht, ubrigens der 
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feine Scheift, und 
ihm den meiſten Haß zugezogen hat, 


paceio de la Beftia trionfante ptopoſto da G 


ve, effettuato dal conieglo, Revelato dal Merc 


rio, — Regiſtrato dal Nolana; aus weichem le 
tern Ausdrucke unläugbar erhellet, daß Brunus 
der Verfaſſer derſelben iſt, welches Heumann leug⸗ 


nete, und Brucker in Zweiſel zog. Allein beyde 


hatten das Buch nicht geſehen, und kannten es nur 
aus dem verkuͤrzten Titel. Es iſt gleichfalls noch 


1584 zu London heraus gekommen, und dem 
Philipp Sidney zugeſchrieben. Seloppius, der das 
Buch eben fo wenig geſehen hatte, glaubte, daf 
Brunus unter der Beſtia trionphante den Pabſt 


verſtanden habe, und haben noch viele nach ihm 


eben denselben Irrthum geheget, indem das Buch 
von ungewoͤhnlicher Seltenheit sft, und daher nut 
ſehr wenigen zu Geſichte kommt. Allein das trium 


phirende Thier iſt ihm eine jede poſitive Religion. 


ſie ſey nun heidniſch, juͤdiſch oder chriſtlich, weiche 


er in dieſer Schrift auf das feindſeligſte behandelt, 
und ſie ſo laͤcherlich, als ihm nur moͤgtich iſt⸗ | 
zu machen ſucht. Die Einkleidung iſt ſonderbar, 
und zeiget von vielen, aber nicht ſelten verſchobes 


nen Witze. Er klagt zuvoͤrderſt, daß man den 
Geſtienen, da 


den zu benennen. 
Baͤr, die Wahrheit; 


fie doch ewige und unverguͤnglich? 
Koͤrper waren, erdichtete Mahmen: gegeben habe ⸗ 
und ſchlaͤgt vor, fie nach den vornehmſten Tugene 
So nennt er z. B. den großen 
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Bey dieſer Verpflanzung der Tugenden an den 
Himmel die Gerechtigkeit nicht zu verletzen, welche 


der Grund aller Tugenden iff, fo erdichtet er eine Ver⸗ 


fammiung der Götter, worin Jupiter den Vorfig 
hat, und worin jeder Tugend, nach ihrer Wid 
ugteit und Würde ihr Plaz angewiefen wird, 
Jupiter eröffnet die Verſammlung, mit einer Res 
de, worin er geſtehet, daß die Goͤtter ſelbſt von 
Alters her bloße Hirngeſpinſte wären, womit die 
Prieſter das menſchliche Geſchlecht betrogen haͤtten, 
daher ſie mit allem Rechte aus dem Himmel ges 
jaget worden. Allein, was ihm am meiſten trans 


ſchlechter waren, indem die alten Helden den 
neuern Heiligen unendlich vorzuziehen waͤren, und 
der neue Aberglaube weit unertraͤglicher ſey, als 
der alte. 
behauptet aber, daß die heidniſche Goͤtterlehre bey 


ungeheuer ſey, als die Juͤdiſche und Cheiſtliche 
Theologie. Er wuͤnſchet, die Menſchen mochten 
alle Vorurtheile gegen eine jede poſitive Religion 
ablegen, und ſich bloß von der naturlichen Reli⸗ 
gion leiten laſſen, die er nun nach der Zahl der 


Geſtirne am Himmel, in acht und vierzig Abſchnit⸗ 
te theilet, deren jeder den Nahmen von einer Tu / 


gend hat. Nun gehet der eigentliche Prozeß an; 
feder alte Nahme eines Geſtirnes wird vor die 
Verſammlung gerufen, die dazu gehoͤrige Geſchich / 

te wird erzaͤhlet, und die Goͤtter unterſuchen die 


den Hertules, die Tapſerkeit u. ſ. f. Allein un 


be, ſey dieſes, daß ihre Machfolger tauſend Mahl 


Er erklaͤret alle Wunder fur Fabeln, 


weitem nicht fo unverſtaͤndlich, abgeſchmackt und 
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Sache, wobey denn alle Gelegenheiten genutzet 
werden, die Lehren der chriſtlichen Religion mit 


den Fabeln der Dichter zu vergleichen und beyde 


ju verſpotten. Sie werden hierauf insgeſammt 
als unvernuͤnſtige Thiere verjagt, welche lange 
genug über die thoͤrichte Leichtgläubigkeit trium⸗ 


phiret haben, und es wird eine gewiſſe Tugend 


an ihre Stelle geſetzt, uͤber welche denn einer der 
Goͤtter eine ſchoͤne ernſthafte Rede halt.” Dann 
werden die entgegen geſetzten Laſter verhoͤret, bey 
welcher Gelegenheit der Verfaffer ſeinem Witze vin 
ligen Spielraum läſſet. Es erhellet hieraus, 
obgleich das Buch nur 326 Octab Seiten are 
es dennoch ein volltändiges Spſtem der natürit⸗ 
chen Religion » eine Theorie der alten Rosmogras 
phie, die Geſchichte, eine Vergleichung und Wis 
derlegung der meiſten Religions Meinungen und 
eee mehr enthält. Damit man 
die Behandlungsart des Ganzen, und den Witz 
des Verfaſſers kennen lerne, will ich folgende 


Stellen daraus herſetßen, ſo wie e Chaufepie 


Der Eridanus oder der Po. iat 
N e kommen nun, ſagte Jupiter, an den 
„ was 
gleicher 


Erwanus, und ich weiß in der That 
wir mit ihm machen werden, da er ſich 


wir es zu thun haben, auf der Erde verſchwinden, 
‘fo bald ſie zn den Hamme! verſetzt worden. 


det, dagegen die andern Dinge, mit welchem 
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Bunde 


dieſer Fluß, wader hier da, im 


Himmel und außer demſelben, oben und auch un: 
ten iſt der zugleich etwas ic diſches und etwas 
bimumliſches an ſich hat, der ſich unten in Italien 
und zugleich hier in den himmuſchen Regionen bes 
findet, braucht eben keinen neuen Platz, ſondern 
wir muͤſſen ihm vielmehr einen nehmn. 
Aber lieber Vater, vetſetzte Momns ; da 
der Eridanus bie Eigenſchaft hat, daß er zu 
gleicher Zeit an mehrern Orten gegenwärtig iſt, 
glaube ich, daß wir ihn überall konnen bleiben 
afien, wo die Einbildungskraft ihn haben, an, 
zuſen und anbethen will; denn das kann mit wenig 
Koſten, ohne Bezahlung Abgabe, und vermuth. 


lich ſo gar mit Gewinn geſchehen. Aber es muß 
der, Bedingung geſchehen, daß, Wet! von 


und 
angebetheten zischen iſſet, ſo betrachtet werde, als 
‘wenn er nicht davon gegeſſen habe; daß derjenige, 
weicher deſſen Waſſer trinkt, fo angeſehen werde, 
als wenn er nichts davon zu fi fi dy genommen habe; 
ſo auch, daß derjenige, welcher daran denken 
wird, als ein leeres Gehirn betrachtet werde, und 
daß derjenige, welcher mit deſſen Nereiden und 
Nymphen umgehen wird, eben ſo ſehr allein fey, 


44 Gut, antwortete Jupiter; iſt nichts da⸗ 
u zu wagen, weil es wenigſtens andern nicht 
hindert, zu eſſen und zu trinken, wirkliche Ideen 


haben, und der Geſellſchoft zu genießen zu. 


e ca dieſe Geſelſchaſt zu eſſen, zu trinken, 
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zu denken und Geſellſchaft zu haben, nur gins 


1 und bloße Andacht und Ehrerhierdung 
Ich billige alſo des Momus Vorſchlag, und 

9 wird mir angenehm ſeyn, weng jedermann ig, 2 

billigen wird. Der Eribanus mag alſo im Him 


mel bleiben, aber blos dem Nah men und der ins 


bildung nach; deſſen unge tet wird man eben 
denſelben Platz mit ‘twas anderm beſetzen dünnen, 
worüber wir uns in der Folge vergleichen werden * 


4 Aber was machen wir nun mit bem Baten?” 
Er ſoll das Sinnbild der Furcht ſeyn, welche aus 1 
der Vorſtellung des Todes entſtehet, zugleich aber 
auch, ſo viel als moͤglich iſt, das Sinnbild der | 
Hoffnung und der Zuverſicht, welche der Furcht 
entgegengeſetzet ft ſind; indem in einem gewiſſen 
Verſtande beyde Tugenden, oder doch eben ſo 
ſehr Vaſallen der Tugenden find, als fie Toͤchter 
der und Dienerinnen der Klugheit 
ſind. Aber der paniſche Schrecken, die Feigheit 
und die Verzweifelung ſollen mit dem Haſen von 
hinnen weichen, und dummen und unwiſſenden 
Geiſtern zur wahren Hoͤlle und ewigen Qual die 
nen. Es foll kein Ort fo verborgen ſeyn, wohin 
dieſe falſche Furcht und der blinde Schrecken des 

5 Wer ſiehet nicht daß dieſe und die folgende 


Stelle eine feine aber zugleich ſehr bittere Spoͤt⸗ 
terey über die Transſubſtantiation iſt. Sie die⸗ 


uet zugleich zu einer Wiederlegung Bruckers, 


welcher behauptete, daß er dieſe Lehre in ſei⸗ 
nen Schriften angegetifen Nabe. 
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Todes nicht konne, und dee gehelmſten 


ODietter ſollen vermittelſt dleſer Piengeſpinſte, wels 


get, naͤhret, und unterhalt, geoͤffnet werden. 


Ruhe beſeſtiget iſt, in zwelchen die Wahrheit 


net, und welche von der ewigen Nothwendigkeit 
aller Eubſtanzen überzeuget find. Seelen dieſer 
Art dürfen keine andere Furcht empfinden, als 


der menſchlichen Volſtommenheit und der Gerech⸗ 


tigkeit, welche in der Uebereinftimmung mit 


hoͤchſten und voltemmnen Natur beſtedet, 7 
raubt zu werden“ 


„Hier nahm Momus das Wort, und ſagte: 


habe gehoͤret, Jupiter, daß man, wenn man 
von dem Haſen iſſet, ſchoͤn wird. Ich daͤchte, 
wir machten alſo den Beſchluß, daß alle diejenigen, 


welche von dieſem himmliſchen Thiere aſſen werden, 
ſie mogen nun Manner oder Weiber ſeyn, ſchoͤn, 
angenehm und liebenswuͤrdig werden ſollen, und 


daß jeder Bauch und jeder Magen geſegnet fey, 


der fie aufnehmen, verdauen und in N ven 


wandeln wird.“ 


„Metnethalben, fagte Diana, nur will ch 
die Mühe, welche ich auf Erziehung meines lieben 


HDaͤschens gewandt habe, nicht verloren haben.“ 
v» Ach, verſetzte Momus, ich will dir ein Mittel 


ſagen, daß jedermann ihn eſſen und trinken kann, 


und er doch nicht gegeſſen und getrunken werde; 


nehmlich, es kein ihn und | 


che der blinde und ausſchwelfende Glaube eye 


Aber nie muͤſſen ſie ſich denen nahen, deren Herz 
von der wahren Philofophie umſchanzet iſt, deren 
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ne Sanp ihn betaſten konnen, tein Auge fol ihn fer 
hen, er fol an 


Der alte Saturn nahm das Wort und ſagte: ich 
ſehe mein Sohn, und mein Herr, daß die Sonne 
untergehen wird; wir wollen alſo, wenn du willſt, 
die noch ubrigen vier Geſtirne vornehmn. 
machen wir aber, ſagte Momus, 
dieſem auf ein Thier gepfropften Menſchen, 
mit dieſem auf einen Menſchen gepfropften Thiere, 


wo eine Perſon aus zwey Naturen beſtehet, und 
zwey Subſtanzen vermittelſt einer hypoſtatiſchen 


Union nur eine einzige Perſon ausmachen? denn 
zwey Dinge machen hier durch ihre Vereinigung 
ein drittes Weſen, woran kein Menſch in der Welt 


oder 


zweifelt. Die Schwierigkeit iſt nur, ob dieſes dritt 


te Weſen beſſer iſt, als die beyden, aus deren Vers 
einigung es entſtanden iſt, oder wenigſtens, als elt 
nes von den beyden, oder ob es ſchlechter iſt, als 
beyde? Ich will damit fagen, ob aus der Berets 
nigung der menſchlichen Natur mit der Natur ei⸗ 


nes Pferdes, eine Gottheit entſtehen konnen, wel⸗ 


che wuͤrdig iſt, in dem Himmel verſetzt zu werden, 
oder db daraus ein Thier entſtehen muͤſſen, wel⸗ 
ches verdient, in einen Pferde oder Ochſenſtall 
geſperret zu werden. Mit einem Worte, Jupiter, 
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wen die Sache ſonſt angehet, moͤgen 
3 ſagen, was fie wollen, daß man nothwendig ein 
1 7 Thier feyn muͤſſe, wenn man zur Ehre der Gott⸗ 
heit gelangen wolle, und daß, je mehr man ſich als 
Sort verherrlichen und beruͤhmt machen wolle, de⸗ 
ſſſto mehr man ſich als Thier beweiſen muͤſſe; ich 
— wenigſtens, werde mir niemals einbilden, daß da, 
wo kein ganzer und vollkommener Menſch, noch 
ein ganzes und vollkommenes Thier iſt, ſondern 
3 ein Stuck des einen an ein Stuͤck des andern ans: 
geſetzet wird, etwas entſtehen koͤnne, das beſſer 
1 ſey, als jedes von beyden beſonders genommen. 
Es iſt eben fo, als wenn man ein Stuͤck von eit 
nem Paar Beinkleidern, und ein Stuͤck von einer 
Weſte zuſammen naͤhen wollte, woraus niemals 
| ein Kleidungsſtuͤck entſtehen kann, welches fo viel 
1 werth ware, als eine ganze Weſte, oder als ein 
Paar ganze Beinkleider, und als 
beyde zuſammen. 


„Momus, Momus! ihn 

das ift ein großes und tiefes Geheimniß, welches 

du nicht begreifen kannſt; du ſollteſt alſo aus einer 

ſo erhabenen und außerordentlichen Sache, blos el 
nen Gegenſtand des Glaubens machen. 


„Ich weiß wohl, verſetzte Momus, daß das 
ine Sache iſt, wovon weder ich, noch ſonſt jes 
mand, der noch einen Gran geſunder Vernunft 
hal, das geringſte begreiſen kann. Aber ehe ich, 
der ich ein Gott bin, oder ein anderer, der nur 

einen Senfkorn Verſtand hat, ſo 
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en berwegner — 


uuben fol: fo wuͤnſchte ich doch, daß du. mir 
eine gute Art die Gabe zu glauben mittheilteſt. 
„ Momus, antwortete Jupiter, wüͤnſche nich 


mehr zu wiſſen, als man zu wiſſen braucht; glau / 


be mir, das iſt keine Sache, die man 
wiſſen mußte. | 


84 „Alſo, erwiederte Momus, mug, man folgans 
des zugeben, und muß ich ſelbſt wider meinen 


Willen es zugeben, ſo wie ich es denn, dir zu gefallt 


len, auch gerne glauben will; daß nehmlich ein Aer! 
mel und ein Strumpf beffer find, als zwey Aermel 


und ein Paar Strümpfe; und oben darein noch, 
daß ein Menſch nicht ein Menſch, und ein Thier 


nicht ein Thier iſt; daß ein Halbmenſch nicht ein 
Halbmenſch, und ein Halbthier nicht ein Halbthier 


iſt; daß die Halite eines Menſchen und die Halfs 
te eines Thieres nicht einen unvollkommenen Men⸗ 
ſchen „oder ein unvollkommenes Thier, ſondern eit 
nen Gott, pura mente colendum, ausmachen. 
„Hier baten alle Goͤtter den Jupiter, daß ex 
eilen, und das Schickſal des Centaur entſcheiden 
moͤchte. Jupiter befahl alſo dem Momus zu 


ſchweigen, und ſprach folgendes Urtheil: Ich dacht 0 


te anfänglich ſelbſt nicht auf das beſte von Chiron; 
allein ich nehme meine Meinung zuruck, und da 


Chiron, der Centaur, ein ſehr rechtſchaffener Mann 
war, der ehedem auf dem Berge Pelias wohnte, 


wo er den Aeſculap in der Medicin , den Herkules 
in der Aſtrologie, und den Achill in der Muſtk un. 


terrichtete, und ſolglich Kranke geſund machte, 


den Weg zu den Stunen zeigte, und n 
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ſpielen lehrete: fo halte ic ihn nicht 


fur unwüͤrdig, eine Stelle am Himmel zu beklei⸗ 
den, und nach reifer Ueberlegung glaube ich, daß 


er dieſe Stelle defto mehr verdienet, weil es in die / 


ſem himmliſchen Tempel, bey dem Altare, wo er 
ſich aufhaͤlt, keinen andern Opferprieſter als ihn 


giedt, er auch das Opferthier in der Mabe, a 


den geheiligten Kelch in ſeinem Guͤrtel hat. 
da der Altar, die Kapelle oder das Bethaus ‘te 


nothwendig find, fie aber ganz unndg ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn fie don keinem Prieſter dedienet wer⸗ 
den ſollten: ſo mag er leben, und an ſeinem Orte 


bleiben, und daſelbſt ewig wohnen, wenn nicht die 


Schickſale ein anderes wollen. 
„Du haſt, o Jupiter, rief Momus aus, mitt 
fo vieler Weisheit als Billigkeit den Ausſpruch ges 


5 than, daß dieſer Menſch der Opferprieſter an dem 
himmliſchen Altare bleiben ſoll; weil es ihm nie⸗ 


mals an Opfern fehlen kann, indem er in ſeiner 
eignen Perſon alles das vereiniget, was nur zu 1 


nem Opfer und Opferprieſter 


In dieſem Tone i das Ganze, nur mit dem 

Unterſchiede, daß manche Lehren der chriſtlichen 

Religion noch bitterer behandelt werden, als die ans 


gefuhrten, und daß manche Allegorien auch moras 


liche Fehler lächerlich machen. So iſt die, von dem 


großen Hunde, welche Chaufepie gleichfalls aus⸗ 


hat, eine wirklich schöne Satyre auf die 
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Religion in ſeinen Schriften fo wenig ſchonte, als 


in ſeinen Vorleſungen und im geſellſchuftli hen Un 
gange, und ſein in der That fruchtbarer Witz den 
Spott nur deſto bitterer machte: fo iſt es tein 
Wunder, daß er uberall gehaſſet und berſolget 
wurde, und man muß ſich nur wundern, wie er 


ſich noch daruͤber beklagen koͤnnen, welches faſt in 


allen ſeinen Zuſchriſten geſchiehet. 
Er muß ſich indeſſen noch einen Abel tes’ | 


Jahres 1585 in London aufgehalten haben, indem 


ausgab, welche zwar, wie die vorigen, auch Dar 
rig als den Drückort angeben, aber unſtreitig zu 
London gedruckt ſind. Die eine iſt, Cabala del Ca. 
vallo Pegaſeo con I’ aggiunte dell Aſino Cillenieo, 
welche fer ſelten ſeyn muß, weil mir niemand bes 


kannt iſt, welcher von ihrem Inhalte einige Nach⸗ 


richt ertheilt hatte. Die andere iſt, De gl He- 


roici Furori, welche er gleichfalls dem Phil. Sid⸗ 


ney zuſchrieb, und worin er vornehmlich von der 


Liebe zu handeln ſcheinet. Sie iſt nach dem Baile 
in zwey Theile getheilet, deren jeder aus fuͤnf Ges. 
ſpraͤchen beſtehet, welche mit vielen Italianiſchen 


und Kabbaliſtiſchen Hirngeſpinſten untermifdefind, 


indem er die Entzuͤckungen und Ausſchweiſungen 
der Liebe unter gewiſſen Figuren vorſtellet, und 
dadurch die Seele zur Beſchaͤftigung mit erha 


benen zu bewegen In 


herrſchende zur des hohen und nie 
dern Adels. Da nun Brunus der herrſchenden : 


er in demſelben noch zwey Schriften daſelbſt herr i | 
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Gedichten lobt er die des 
engliſchen Frauenzimmers. 
„Ob nun gleich Brunus angeſchent Gönner 
London hatte, fo war doch fein Aufenthalt 
von keiner langen Dauer, ſondern er gieng, noch in 
dem gedachten Jahre wieder nach Paris. ‘tion: 
pius und nach ihm alle uͤbrige, weiche Bruni ves 
ben beſchrieben haben, wiſſen nur von einem ein 
maligen Aufenthal te zu Paris, und verwirren das 
durch deſſen Geſchichte ſo, daß auch Brucker, der 
deſſen Leben ſehr umſtä dlich und mit vielem Fleiſſe 
beſchrieben hat, die Schwierigkeiten fur unaufidse 
lich hielt. Allein die Sache wird leicht und klar, 
ſo bald man ſich nur kein Bedenken macht, von 
Scioppii Nachricht abzugehen, welche er doch blos 
aus dem Gedaͤchtniſſe und nach Hoͤrenſagen auf⸗ 
ſetzte, daher ſie beſſern Nachrichten nicht entgegen 
geſetzt werden kann. Es iſt unlaͤugbar, daß ſich 
Brunus 1582 und zum Theil noch 1583 in Par 
ris befand; eben fo unlaͤugbar ift, daß er 1 585, 
und 1386 daſelbſt war, und wieder eben ſo un. 
loͤugbar, daß er 1584 und einen Theil von 1585 
in dem Hauſe des Herrn von Caſtelnau zu London 
lebte, der ihn beynahe zwey Jahre unterhielt. 
Das ſeiner Geſchichte ergiebt fi fi 


alſo von ſelbſt. 
iſt unbekannt, was den Brunus bewogen, 


England zu verlaſſen. Vermuthlich ſahe er da⸗ 


ſelbſt keine Hofnung zu einiger Beförderung vor 
ſich. Vielleicht war der franzoͤſiſche Geſandte, 
welcher beher geſchuͤtzt i und untechalten hatte, 
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und ſuchte ibn auf sine. gu 
Art anders wo anzubringen. Vielleicht hatte au 
die Veranderung, welche 1585) mit, {einem Goͤn⸗ 
ner, dem Phil. Sidney vorgieng, der zum Som 
mendanten von. Fließingen, und um Befehlshaber 

der engliſchen Cavallerie, in den Niederlanden e 
nannt wurde, einigen Einfluß auf ſeinen En 
ſchluß. Genug Brunus tritt 1535 und 1 586 
als ein ſehr entichloffener Gegner der ganzen arb 
ſtoteliſchen Pylüoſophie, in Paris mit vielem Ge 
raͤuſche auf. Ohne Zweifel hatte ihm der Her 


de Caſtelnau mächtige Empfehlungsſchreiben mie: 
gegeben, daher er ſeine Vorleſungen nicht nur mit 
vielem Eifer wieder anfieng, ſondern auch Ifen 


lich wieder den Ariſtoteles diſputirte „ und dem 
Koͤmige Heinrich 3 und dem damaligen Rek⸗ 


tor der Univerfitde Johann Fileſat ſchriftliche ; 


Vorſtellungen uͤberreichte, worin er die Gruͤnde 


angab, warum man schlechterdings von der bishe⸗ 


rigen peripatetiſchen Philoſophle abgeden muͤſſe. 
Brunus wär in Paris ſchon als ein Mann be 
kannt, der wegen ſeiner paradoxen Meinung 
da 


der Snquifition aus Italien flüchtig werden 
ſen, daher viele ihn in den Verdacht hatten, d 


er unter dem Deckmantel der ariſtorrliſchen Phllo⸗ 
ſophie * die herrſchende Religion ju ſtuͤrzen 
ſuche. Ob nun gleich die Verwirrung, welche das 


mals in Paris wegen der bekannten Ligue e heriſch⸗ 
ite, ihm eine Zeitlang vortheilhaft war, ſo ſchlum 


merke der Bap gegen ihn doch ncht, und er evs 
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wachte in ſeiner ganzen a als ein 
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fungee Namens Johann in 
den drey Pfingfffeyertagen 1586 unter des Brus 
nus Vorſitze einige Saͤtze deſſelben von der Natur 
| und der Welt oͤffentlich vertheldigte, ünd in einer 
vorhergegangenen Rede ſeines Lehres Meinungen 
ſehr lebhaft verſochte. Vermuthlich gab er in died 
ſer Diſputation zu viele Bloͤße, indem er ſich 
gleich darauf gendrhiger ſahe, ſich vor den Verſol⸗ 
gungen, welche wider ihn auszubrechen drohe ten 
durch eine ſchleunige Flucht zu retten. „ 
Belrunus hielt ſich nunmehr auf keiner katho⸗ 
4 lichen Univerſſitaͤt mehr ſicher, ſondern begab ſich 
hy gleich nach ſeiner Disputation nach Wittenberg, 
wo er ungefähr im Julio 1586 arm und buͤrftig 
ankam, aber nichts deſto weniger mit vieler 
Preundſchaft und Gefälligkeit aufgenommen wurde. 
Beunus hatte, fo viel man weiß, die roͤmiſche Mes 
Uscgion nie oͤffentlich derlaſſen „ und obgleich Gras 
cker verſichert, daß er ſich in Wittenberg zur luthet 
| riſchen Kirche bekannt habe, ſo wird doch unten 
aus ſeiner eigenen Verſicherung das Gegentheil ees 

hellen. Man nahm ihn deſſen ungeachtet wills 
fabri auf, fluchte ihm fein Schickſal zu erleichtern, 
wenig eb Etevier in der kit. 

< ed. de Paris, Th. 6, S. 584, aus welchem 

ich dieſe Nachricht Sru de s Anfuͤhrun 

entlehnet habe. Die zu Parts vertheidigten T 
ſees ga zu Wixtenberg in ſeinem 
| eraus. S. unter ſeinen 
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Mllofophie und Marhemacit zu halten. ) 
Duloſamkeit der Wittenbergiſchen Untverſſtät ges 
gen einen Mann, der ſich oͤffenclich noch zur Ros 
miſchen Kirche bekannte, perdienet bemerter gy 


„) Dieſe Umſtaͤnde erhellen aus verſchiedenen Step 

len ſeiner Schriften. Beſonders aus der Deo 
cation ſeiner Schrift de Lampade eoinbinarori 

welche er 1387 dem akademiſchen Senate zu Wit 
tenberg zuſchrieb, und wo es unter andern heißt: 
Quod ad me ſpectat, tanta humanitate 4 
principio eueeptum, tanta per anni fpac 

um hoſpitalitate receptum, quem tanta benighi> 
tate ita veluti Col leg m wtque dome ſticum hae 

duiſtis, ut mihi quidhioet potius quam eſſe extras | 
neum in domo veſtta potuerit occurrer 
Vos me ſuſcepiſtis, acceptaitis et mecum ad hane 
usque diem benigfiſſſime ttactaſtis hominem quips 

pe nuilius apud vos nominis, famae aut valoris, 

Gallise tumultibus elapfum, nulla 
principium commendatione fuffulorum , nul li- 
externis inſignitum _ormamentis, neque — in Vee 
ſtrae religionis 
vel interrogatum, fed tantum quod hon hoſtili fed 

tranquillo generalique philanthropia praeditum ſpi· 
ritum, Philofophicaeque profeffionis titulum (quo 

tanquam minime ſchismatico et divoxtioſo, mini- 
meque tempdtibus, locis ; occaſibni husqueſ ſubjecto, 
maxime gandere gloriarique volo), prae me tuli 
et oſtendi, folum quod in Muſarum curiaalumnus 
fem: vobis ſatis aſſe potuit ut dignum exiſtima- 
retis qui gratiſſimis vinis a vobis exciperetur, in 
album referretur academiae, et in adea nobiliſſi 
morum doctiſſimorumque numero computaretux, 
ut non veluti privatam ſcholam, non praeferva- 
tum quoddam conventiculum, fed (quod Germa 
nicas Athenas dev t), vere univerſitatem agnofce- 
rem, u. ‘a denn ver Styl des Mannes iſt oft 
unertraͤglich weitſchweiſig. Eben das wieder⸗ 
hohlet ex in ſeiner nachmahligen Abſchiedsrede, 
wo er die ihm erwieſene Freundſchaft nicht ge⸗ 
— kaun. Cum ad vos perveniſſem, 
beißt es unter andern, nations exterus, exfual, 
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Sesmahungen auf den Pabdſt und 
Was ihm an Orthoderie abging, denn daß ihm 
nicht ſchwer ankamen, lehten ſelne Schriſten. 
Genug Brunus hielt ſich bis in den Marz 1588 
zu Wittenberg auf, las als ein Privat Lehrer 
über die Lulllaniſche Kunſt, und andere phyſiſche 

und metaphyſiſche Collegia und gab verſchledene 
Schriften daſelbſt heraus, dergleichen die Figura - 
tio Ariftotelia ‘phy fici auditus, de Lampade com- 
binatoria, und ſein Acrotismus waren, welde von 
keiner großen Bedeutung find, daher ich ihrer 
unter ſeinen Schriften mit mehrern gedenken werde. 

Es iſt eine ſehr gemeine Ueberlieferung, Brunus 
fate zu Wittenberg eine oͤffentliche Lobrede auf 
den Teufel gehalten, und verſchiedene Schriftſtel⸗ 
ler, beſondet Heumann und Brucker halten 
ſich bey dieſem Puncte ſehr weitiaͤuftig auf, der 
doch im Grunde nicht der Mühe werth if, Eine 

a ſolche öffentliche Lobrede im Ernſte iſt auf einer 

leden proteſtantiſchen Untverſität eben fo unmoglich, 

als auf einer Katholiſchen, zumuhl, wenn ein 

Hoßer Privat Lehrer ſie halten wollte. Indeſſen 

if ney daß Beunus in. felnen Bories 
“puns 


ſillus, rerum poſſeſſione tenuis, favore deſtitu · 
tus, multjtudinis odio preſſus, et ideo ſtultis et 
ignobiliſimis Illis contemptibilis, qui nusquam 
nobilitatem agnofcunt, nifi ubi aurum fulget, tin- 
nit argentum ſibi tavor eripüdit et 
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zungen, um den Nutzen ſeiner Lullaniſchen Kunſt 
zu zeigen, verſichert, daß man vermittelſt derfets 
ben wohl dem Teufel eine Lobrede halten konne, 
auch wohl zum Scherze oder zur Nehung ſelbſt ets 


nen ſolchen Verſuch gemacht habe, und denn fas 
he ich nicht, was man daraus für Aufhebens zu 


machen hatte. Hat man doch Lobreden auf die 
Peſt, auf die Kraͤtze, und andere ahnliche Uebel. 
Die Ariſtoteliſche Phllofophie wur damals zu 
Wittenberg gleichfalls noch herrſchend, 
nicht ſo ſtrenge, als auf den katholiſchen Unt 
täten. Brunus beclamürte in feinen 
gen dagegen, und ſchonte, wie es ſcheint, auch 
der Perſonen nicht, beſonders hat man Spu 


thons Lehrart luſtig machte. Dieß zog ihm nun 
allerley kleine Verdrießlichkeiten zu, 
aber (eine Spoͤttereyen über die Religion, welche 
Ihm bereits zur andern Natur geworden waren. 
Indeſſen bewegte dieſes die Univer ſitaͤt doch nicht, 


das Recht der Gaſeſreundſchaft gegen ihn zu vet 
letzen, ſondern der akademiſche Senat that die 
Klagen, welche gegen ihn angebracht wurden in 5 


der Guͤte ab 9. Es 4ft bey dieſen Umſtaͤnden 
üſſen dergl. 
| muͤſſen ie 


hre; denn in der, in der vorigen Anm. ange⸗ 

hrten Dedication. von 1387 faͤhret er fo 

His adde quod cum (pre more ingenii mei) nimis 
forte amore mearum opinionum rapt us, talia in 
Publicis illis qualig non 


a eingelaufen ſeyn, und zwar u 


daß er ſich Aber des längſt verſtorbenen 
noch meet 
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Jordanus Brunus) 


nicht zu begreifen, warum Brunus einen Ort fo i 
bald wieder verließ, wo es ihm dem Anſcheine nach 


fo wohl ging. Vielleicht ließ ſeine natürliche Uw 


ruhe und Neigung zur Bersnderung ihn nicht lan⸗ 


ge an einem Orte ausharren. Denn daß man 


ihn, wis la Grobe bebanpeet von Wittenberg vertrie⸗ 

zten Tacs 1582 eine öffentliche 
hielt, welcher, ſeiner eigenen Verſicherung nach, 
nicht allein die Studirenden, ſondern auch der 
| akademiſche Senat, die Profeſſores und Doctores 
bewohnten. Dieſe Rede, welche gedrukt vorhan 
den iſt, iſt ein abenteuerlicher Miſchmaſch von 


chmähungen auf die Remiſche Kirche, Lobes 


| erhebungen Luthers und der Proteſtanten, My⸗ 


thelogte und Aus ſchweifungen der Einbildungskraft, 
und wie es ſcheint, ganz in dem Geiſte der Lullias 


niſchen Kunſt ausgearbeitet. Er ethebet darin 


die ihm in Wittenberg erwieſenen Wohlthaten noch, 
mahls, erwahnt aber ſeiner Abreiſe und der Bes 
wegungsgruͤnde dazu nicht anders als mit den we⸗ 
nigen Worten eum de abſceſſu cogitarem. Er 


re ſich auf den Titel einen Doctor, und Hens 


— prebata 79 fed et pluribus feculis, et 


gu obigue terarum receptam conyellerent phi- 


vos (non pro more vnius vel 


loci) naſum intorxiftis, non ſan- 
nas exscuiſtis, Buccue non ſunt inflatae, pulpita 
non ſtrepuerunt, in me non eft ſcholaſticus furor 


incitatus: fed pro humanitatis doctrinaeque ve- 


ſtrae fplendore, ita rem geiliſtis, ut et pro vobis, 


pro aliis; pro me, pro omnibus, vi. 
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mann fragt billig, wo er Doctor geworden. E 

lein vermuthlich hat er ſich ſelbſt dazu gemacht, in⸗ 
dem er ſich in der Zuſchriſt ſeiner Explicationis 2 
Sigillorum, deren ich unter ſeinen Schriften ge 
denken werde, magis laborstae theologiae docto# 
rem, purioris et innocuae fapientiae profefforent ” 


nennet, welches denn doch wohl nichts anders be. 
deuten ſoll, als und Profeſſer bet 
chen 

Scioppius verſichert ausbräklich, Ben, 
nus von Wittenberg nach Prag gegangen ſeh, 
und daſelbſt verſchiedne boͤſe und gefaͤhrliche Ba 
cher heraus gegeben habe, Brucker laͤßt ihn dar⸗ 
uͤber ſehr hart an, Hatt es fuͤr ganz unwahr ſchein 
lich, daß Brunus ſich auf eine Catholiſche Unie 
derſitaͤt gewagt haben ſollte, und Halt es fiir einen 3 
ſehr elenden Schluß, daß er in Prag geweſen, 
weil einige ſeiner Schriften daſelbſt gedruckt wor, 
den. Bruckers Beweisgrund ſtreitet wider ihn 
ſelbſt, denn wenn Prag damahls fo katholiſch get = 
weſen ware „als er es fid denkt, fo wurden auch 
ſeine Schriften daſelbſt nicht haben koͤnnen gedruckt 
werden, Scioppfus irret nur darin, daß er einige 
Schriſten als zu Prag gedruckt angibt, welche doch 
erſt nachmahls zu Frankfurt herauskamen. Ger , 
nug Brunus begab ſich von Wittenberg wirklich nach * 
Prag, wie nicht blos aus dem Druckorte einiger Cit 
ner Schelften fondern aud) aus der Dedication 
einer derſelben, de ſpecierum ſerutinio et Lampa- 


de combinatoria Lalla er dem 
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10, Jerdauus Brunn 
niſchen Geſandten bey dem Kaiſer Rudolph a, 
Wilhelm de S. Clemente, dedicierte, und die 
Juſchrift den roten Juni 1688. unterzeichnete; 
N woraus erhellet, daß er von Wittenberg, wo er den 
dgten Maͤrz Abſchied genommen hatte, unmittel⸗ 
bar nach Prag gegangen ſeyn muß. Brucker 
hat auch nicht überlegt, daß dieſe Stadt und Unis 
verſitaͤt damahls ſo katholiſch nicht war, als ſie 
erſt nach der Schlacht auf dem weiſſen Berge ge⸗ 
worden iſt, ſondern die Proteſtanten oder ſoge⸗ 
nannte Huſſiten, hatten ſo wohl in der Stadt als 
bey der Untverſitaͤt viele Gewalt, daher Brunus 
| | hier dem Anſcheine nach voͤllig fider war. Ohne 
Zweifel glaubte er auf der hieſigen Univerfitar 
durch Vorleſungen uͤber die Lullianiſche Kunſt und 
ſiine eklektiſche Philoſdphie fein Gluͤck zu machen, 
denn außer der eben genannten Schrift, worin 
er ſeine mehrmahls heraus gegebenen Lullianiſchen 
. Grillen nur wiederkaͤuete, ließ er daſelbſt noch 
Be A'S Articulos CLX adverfus hujus tempeſtatis Mathe. 
maticos atque philoſophos, drucken, Allein 
er ſahe ſich entweder in ſeiner Hoffnung betrogen, 
oder er fand auch hier nicht die noͤthige Sicherheit, 
Genug, fein Aufenthalt zu Prag war von keiner 
langen Dauer, und er muß ſich noch in eben dem 
felben Jahre, oder zu Anfang des folgenden von 
| da wieder weg gemacht haben 2 
Ich weiß nicht, wie er den Herzogen von 
Braunſchweig Julius und Heinrich Julius bes 
kannt geworden, oder durch wen er ihnen We 
len worden. Brunus begab ſich von Prag na 
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Braunſchweig, und da beyde Herzoge die Wiſſem 
ſchaften ehreten, fo ward er ſehr gnaͤdig aufe 
nommen, beſchenkt, und mit einem Gehalte nach 
Helmſtädt geschickt, vermuthlich um als ein Pris 
vat⸗ Lehrer Vorleſungen zu halten. Allem An 
ſehen tam er tim Junius 1589 an dem letztern Oe 
te an, und da indeſſen einer ſeiner ⸗Goͤnnet, der 
Herzog Julius geſtorben war, fo hielt er demſeh 
ben den riten Jul. eine Ientliche Trauerrede, 
worin er verſichert, daß er erſt vor einigen Tagen 
daſelbſt angekommen ſey, und die ihm von derm 
ſelben erwleſenen Wohlthaten rühmet. Daß Hen 
zog Heinrich Julius auch nach des vorigen Tode 
ſeine Wohlthaten g gegen ihn fortgsſetzt, erhellet aus 
mi nachwahligen Zuſchriſt des Buches de Mi- 
nimo. 
es Mangel an “Bey zu 
oder des Bkunus unſtaͤtte Gemichsart, genug 
begab ſich bald darauf nach Frankfurt am Main, 
wo er ſich 1 $90 aufhielt, und in der Wechelſchen 
Druckerey die Ausgabe einiger ſeiner Schriften be⸗ 
ſorgte, welche 1591 daſelbſt heraus kamen, und 
wovon die letzte ihm nachmahls bey ſeiner Ingul⸗ 
ſttion in Rom am meiſten zur Laſt gelegt wurde. 
Die erſte war de Imaginum, Signorum et Idea - 
rum compofitione , ad omnia Inventionum, Di. 
poſitionum et Memorise genera, libri III; alſo 
wieder ſein Lullianiſches Steckenpferd. Es iſt ei! 
nem Joh. Heinr. Haintzel, Elcoviee Domino, 
und ſche duntel, er in 
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der fir eines ſeiner neten 


Die zweite S de Migimo ett mens 
fura ad ſpeculativarum fcjentiaram et mul- 


tarum activarum artium principia, iſt zu aleicher 
Zeit, geometr iſchen, phyſiſchen und metaphyſiſchen 
Inhaltes, welches ſie ſchon allein dunkel und den 
wahren Sinn des Verſaſſers unzaͤhlige Mahl 
ſchwankend macht, zumahl, da ſie eigentlich in 
Hexametern geſchrieben iſt, obgleich eine Erlaͤute 
rung in Proſa beygefuͤgt worden, Es tft, wie 
ſeine meiſten übrigen Schriften eine ſeltſame Mis 
ſchung von Guten, und Schlechten, Wahren und 
Falſchen, wovon das letztere immer von der aus⸗ 
ſchweiſenden Einbildungskraft des Verfaſſers herruͤh⸗ 
ret, welches ſchon daraus erhellet, daß er fo. abs 
ſtraete Matetien in Hexametern abhandeln koͤn⸗ 
i Unter der Anwendung feiner geomettiſchen 
Lehren de minimo kommt manches Mertwirdi 
vor, beſonders die Lehre von den Monaden, we 
che unter den Neuern er vermuthlich am chen 
wieder auf die Bahn gebracht, und Leibnitz her 
nach ausgeſchmücket hat, daher auch la Croze dem 
letztern nachmahls öffentlich vorwarf, daß er ſte 
dem Brunus abgeborgt habe. Sein Minimum 
eft ſubſtantia rerum. Eſt inquam, materia feu 
elementum efficiens et totum? punctum in mag- 
nitudine ‘dimenfionum » atomus in corporibus, 
e in numeris; alfo die wahre Leibnitziſche Mo 


nade.’ Aber welche Anwendung auf die See- 
“Was Der Spiritus architectus, wie 
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er fle. nennt, Aft eine ſolche Monas; diele breitet 
ſich von dem Herzen, als ihrem Centro nach allen 
Seiten aus, woraus die Leibesgroͤße entſtehet. 
Endlich ziehet fie ſich wieder in ihr Centrum gus 
ruͤck, und wandert zuletzt entweder in die Obers 
oder Unterwelt. Narivatar eſt ergo expanfio 
centri; vite eft eonſiſtentia mors 
contraetio in centrum. 
Die dritte Schriſt handelt: de 


ro, et figura liber confequens quinque (libros) de 


Minimo, Magno et Menſura Item de Innume- 
rabi ibus, Immenſo et Infigurabili, feu de Vniver- 
ſo et Mundis, libri VIII. Sie iſt gleichfalls in 


Hexametern geſchrieben, welche vermittelſt eines 


proſalſchen Commentars erläutert find, fo daß 
man wohl ſiehet, daß er in dieſer, wie in der von 
rigen Schrift den Luerez nachahmen wollen. Da 


tigſte if, fo will ich ihren Inhalt ein wenig am: 
ſtaͤndlicher angeben. Sie beſtehet eigentlich aus zwey 
Werken, dem de Monade, Numero et Figura, und 


dem de Innumersbilibus, Immenſo et Infigurabili. 
In dem erſten handelt er in eilf Kapiteln von den 


Geheimniſſen der Zahlen von 1 bis 10 und ihrer 
geometriſchen Figuren, daher er bey einer jeden 
Zahl alles das anfuͤhret, 3 davon bekannt 
iſt, bey der ſechſten Zahl z. B daß Gott in feds 
Tagen die Welt erſchaffen habe, daß der Thron 
Salomo's ſechs Stufen gehabt, wobey zugleich 
die Bedeutungen der Zahlen nach der Meinung 
der alten Pythagoraͤer beygebracht wird. Die Abe 


fle unter ſeinen philoſophiſchen Schriften die wicht 
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Daß die Natur jedem Dinge feine Zahl und Fi, 
gur gebe, woraus fic) zugleich deſſen Eigenſchaf, 
ten erkennen ließen, bey welcher Gelegenheit denn 
viel Unnuͤtzes und Ausſchweiſendes von der ge: 
heimen Kraft der Zahlen geſagt wird. Gelegent⸗ 
lich kommen allerley Behauptungen vor, welche 
zum Theil ſeinen ehedem geaͤußerten Meinungen 
widersprechen, B. von der Wirklichkeit des 
felis, und daß Zauberer ihn bannen und zwingen 
koͤnnten, verborgene und künſtige Dinge zu offen 
baren; ferner die Zubverlaͤßigkeit der Chiromantie, 
welche er aut Hiob 33, 1. animam meam porto 
in manibus meis zu beweiſen ſucht. Beh Ges 
legenheit der Zahl dren, behauptet er drey weſentli⸗ 
che Theile des Menſchen, denn Spiritus vehiculum 
inter animam mediat atque corpus. Kurz hier 
zeigen ſich fein Witz ſeine Phuoſophie von 
armlichen Seite. 

In dem zweyten Werke de ‘Immento. ec. 
ſucht er eigentlich zu beweiſen, daß die Welt in 
Anſehung der Ausdehnung oder des Raumes un⸗ 
endlich ſey, daß es keinen leeren Raum außer der 
Welt gebe, ſondern daß alles mit Welt ausgefuͤl⸗ 
let fey, und daß dieſer unendliche Raum mit un 
daͤhligen Sonnen und deren Planeten, welche uns 
ſerm Sonnen Syſteme ahnlich waren, angefuͤllet 
fen, wobey zugleich das Copernicaniſche Syſtem 
vertheidiget wird. Alles das mochte num hinges 
hen, und Brunus mochte in den meiſten Stuͤcken 
ſehr recht haben, fo wettſchweiſig und dunkel auch 
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fein Styl iſt, hatte er nur micht ſeine ale Meß, 
nung von der Weltſeele uberall mit eingeweben, 

und deutlich genug merken laffen, daß er dieſe als 

lein für Gott hatte. So fängt er z. B. das 
zehnte Kapitel mit ben ets 


ten an: 
— * 


‘Atque: ego, qui didiei Natura extollere Numen, 
Deus in rebus et noinini- 


hren Briefe, er habe in dem Werke de Immenſo 
und in ſeinen uͤbrigen letzten Schriften, unter ans 
dern abſcheulichen Meinungen auch behauptet, daß 
es unzaͤhlige Welten gebe, daß die Seele aus en 
nen Korper in den andern, und aus einer Welt in 
die andere wandern koͤnne, daß eine Seele zwey 
Koͤrper lenken koͤnne, daß die Zauberey gut und 
erlaubt ſey, daß der heil. Geiſt die Weltſeele fey, 
welche auf den Waſſern Moſis geſchwebet habe, 
daß die Welt von Ewigkeit her ſey, daß Moſes 
ſeine Wunder vermittelſt der Magie gewirket ha⸗ 5 
be, daß die heil. Schrift ein leerer Traum ſey, es 
die Teufel felig werden warden, daß nur die Dee 955 
Srder von Adam und Eva abſtammeten, daß Chri⸗ 
ſtus nicht Gott ſondern ein geſchickter Magus ge⸗ 
weſen, und daher mit Recht gehenket worden, 
und daß die Propheten und Apoſtel Betrieger und 
Zauberer geweſen u. ſ. f. Es kommen zwat eis 
nige dieſer Behauptungen hier vor, allein bey 
weitem nicht alle, wohl aber ſind ſie nebſt vielen 
andern noch mehr auffallenden Satzen, in ſeinem 
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nunzutreſfen. 
leger, Johann Wechel, den 1zten Febr. dem 
Gönner des Brunus, dem Herzog Heinrich 
Julius von Braunſchweig, weil Brunus bey dem 
Auodruck des letzten Bogens war gezwungen wor⸗ 
den, ſich ploͤtzlich von Frankfurt zu entfernen ya 
N folgende Schrift de Monade u. ſ. f. hat der 
Verfaſſer dem gedachten Herzoge wieder ſelbſt des 
dieiret, ob fie gleich nach der vorigen herausge⸗ 
kommen iſt. Allein entweder hat er die Dedicas 
tion dem Verleger nachgeſchickt, oder er hat ſie oud 
noch wahrend ſeines Aufenthaltes zu Frankfurt 
aaufgeſetzt, welches letztere dadurch wahrſcheinlich 
wird, weil ſie nicht die geringste een 
par. | 
Was den unglücklichen Wann auch von Grants | 
furt weggetrieben habe, wird nicht gemeldet. AL 
lein ohne Zweifel war es eben das, was ihm bis⸗ 
her nirgends eine bleibende Staͤtte verſtattet hat 
,, ſein Widerspruch gegen alle poſitive Religion, 
der nur zu oſt in beleidigende Spoͤttereyen aus; 
bHpHPrach. Vielleicht ward ſein Spaceio della pen 
trionphante, wenigſtens dem Inhalte 
Nahmen nach bekannt, und dieſes war denn — 
lich allein ſchon hinlänglich, ihm nach der Den⸗ 
„) Tandem cum uftimum duntaxat folium , caſu re- 


pentino a nobis avulſus, extremam et ut ceteris, 
manum imponere non potuit. Per litteras igitur 


rogavit, it quod. fbi per fortunam non 


faa 


4 7 * a > * > 7 
4 
* 
* 
] 
] 
| 
> 
. > 
4 . 
7 
7 * 


kungzärt der damaligen geken aberall Haß 
Abſcheu zuzuztehen. Brucker lage ihn nun erſt 
von Franfurt nach Engelland gehen, welches aber 
wider alle hiſtoriſche Gründe tft. Da des Her⸗ 
zogs Heinrich Julius Gnade gegen ihn, wie es 
ſcheint, noch underdndert war, “fo ſollte mam 
glauben, er werde wieder nach Helmſtaͤdr oder 
Braunſchweig gegangen ſeyn; allein er that es 
nicht, ſondern ging, auf eine ganz unbegreiſliche 
Art, die ſich durch nichts erklaren (ae, nach Jta⸗ 
lien, wo er aus mehr als einer Urſache gerade am 
allerwenigſten ſicher war. Wenn je etwas den 
ſchwachen Kopf dieſes Mannes, und den Mangel 


Mach Waßels oben gedachte Zuſchtiſt 

ten Febr. 1591, mußte Brunus etwa im Sa - 
nuar Frankfurt verlafien haben; er konnte ſich 
alſo nicht erſt 1592 von Helmſtaͤdt dahin begeben 
haben, wie Mazzuchelli will. Daß er gerades 
Weges nach alien gegangen fey, laßt ſich frey⸗ 
lich nur wahrſcheinlich machen. Scioppius ſagt 
bloß: Inde. Francofurtum librum editurus adiit, 
_ tandemque Venetiis in Inquiſitionis manus per- 
venit. Etwas mehr Licht giebt ein Brief Valent. 
Aeidalii, von dem Jahre 1592, worin er den * 

Frepherren Michael Forgas, der ſich damahls a 

zu Prag aufhielt, fragt, ob es denn wahr ſey, 
daß Brunus , wie ihm glaubwürdige Manner 
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486 * 10. Jordanus 


ſelbſt lehre? 
bekannt, ſonſt wurden wir in Anſehung dieſes 
Punktes mehr Gewißheit haben. Allein in Er⸗ 
mangelung aller ubrigen bekannten Nachrichten, 
hat dieſes Gericht alle Wahrſcheinlich keit. 
lein er gerieth der Inquiſition zu Venedig ſehr 
bald in die Hande, (das Jahr wird nicht gemefs 
det), und zwar vermuthlich durch ſeine eigene 
UAnvorſichtiakeit, indem er ſeine Angriffe auf die 
herrſchende Religion nirgends zuruͤck halten konn⸗ 
te. Von dem was weiter mit ihm vorgegangen 
jſt, haben wir keine andere Nachricht, als die 
uns Scioppius, der bey der Hinrichtung gegen⸗ 
waͤrtig war, in dem mehrmahls erwaͤhnten Dries 
fe davon ertheilet hat, welche denn freplich lee 
Nachdem die Inaulſttion zu Venedig den 
Orunus verhoͤret, und ihn vermuthlich aus ſei⸗ 
nen eigenen Schriften ſeiner Irrthuͤmer überzeugt 
hotre, denn es ſcheinet, daß fie von dem Spac⸗ 
cio della Beſtia trionphante Nachricht gehabt: To 
behielt fie ihn lange Zeit in Verhaft, in Hoffnung, 
daß er ſich würde bewegen laſſen, ſeine Irrthuͤ⸗ 
mer zu widerrufen. Allein da des Brunus Hatt 
ſinn dieſe Hoffnung vereitelte, ſo ſchichte ſie ihn 
endlich, und wie es ſcheinet, um den Ans 


Quaero etiam unum: 1oRDANYS us, is, 
quem Wittebergae noſti, Nolanus, Batavii nunc 
apud vos vivere et docere dicitur. Itane eft ? Et 
5 hoc hominis in Italia audet, ex gua, ut 
fatebatur, exul abiic? Miror, miror, nec 
rumori fide habco, em A1 a fice dig 
niſſimis. Epiſtolae Val. Acidalii, S. 20. 
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ein oerwogenee Religions 


fang, des 2398 nach Rem, wo ſeim Pros 
zeß wieder von vornen angieng. Vruaus war 


aufaͤnglich wankelmuͤthig hielt bald um Auj dub, 
an, ſich zu bedenken, bald veriprad er zu wider 


rufen, bald vertheidigte er ſeine Meinungen, 
bald bath er wieder um Auſſchub. Endlich warde? 


die Inquiſition des vielen Zoͤgerns mide, und 
ſprach endlich den gten Febr. 1600, nachdem ſie 
ihn beynahe zwey Jahre in Verhaft gehabt hatte, 
unter dem gewohnlichen furchtbaren Umſtaͤnden, 


demſelben ſeine ganze Lebensgeſchichte, ſeine Sree 
thuͤmer, und die von der Inquiſition angewandte 
Muͤhe / ihn zu bekehren, welche er aber durch feine 


Hartnaͤckigkeit vereitelt habe. Hierauf ward er 
oͤffentlich emweihet, woraus erhellet, daß er in 
ſeinem ehemaligen Orden Prieſter geweſen ſeyn 
muͤſſe, in den Bann gethan, und alsdann 
auf die gewohnliche Art der weltlichen Obrig⸗ 


keit uͤbergeben. Brunus ſchien bey dieſem Auf 
tritte geſetzt zu ſeyn, und antwortete nach deſ⸗ 


ſen Endigung weiter nichts, als daß ſeine Richter 


bey der Verurtheilung vielleicht mehr Furcht ems 
pfänden, als er bey der Anhsrung des Urheiles. 
Der Gouverneur von Rom, dem er nunmehr uber 


geben wurde, ſetzte die Vollziehung des Urthei 


les noch acht Tage aut, um dem Ungtocklichen 


Zeit zu laſſen, dieſelbe durch einen Wiederruf 


zu hintertreiben; allein Brunus blieb unbeweg⸗ 


uch, und ward daher den Febes auf den 
Scheiter hauſen gefuͤhret, und lebendig verbrannt. 


das Urtheil wider ihn aus. Man erzählte ig 
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Man hielt ihm in ſeinen legten Augenblicken wan 
ein Cruciſirx vor; allein er ſtieß es mit einem fins 


ſtern Geſichte von ſich. Verſchledene Schrift 
ſteller, welche ſeine Hinrichtung auf den oten 


Febr. ſetzen, verwechſeln den Tag der Verurtheis: 


lung mit dem Tage der Vollziehung. Scioppii 
Brief iſt vom 1 ten und darin heißt es ausdruck 

Ich begreife nicht, ‘man ie 
Seiten noch uͤber die Frage ſtreiten koͤnnen, aus 
was fir einem Grunde man ihn in Rom vers - 


brannt habe. Heumann fagt, weil er ein Lus 


theraner geweſen, und giebt ſich in ſeinen Actis 


Philoſophicis viele unnütze Muͤhe, ihn als einen 


der evangeliſchen Wahrheit aufzuſtellen; 


907 Baile, der gleichfalls den oten Febr. angiebt, 
treibt ſeine Zweifelſucht. u weit, wenn 

2 er es noch für ungewiß Halt, ob Brunus wirk- 
lich verbrannt worden, worauf denn andere vers 
zuuthet haben, daß er nur im Bildniſſe vers 
 Brannt worden. Ale n ich ſehe nicht ein, aus 
was fuͤr einem Grunde man S CLoppit Zeug⸗ 

102 niß, der doch zu a Zeit in Rom anwe⸗ 
a war, zweifelhaft machen will. Man hat 
Setopping zwar manche andere Unrich⸗ 
in der Nachricht von dem Brun us 


1655 


vorgeworfe 3 allein die koͤnnte er allenfalls bes 


angen haben; das er fie nur von Hörenſagen 
tte, ohne daß ſie dem was er fel ſt geſehe 
Ee werden koͤnnten. Ueberdieß habe id 

einer genauern Unterſuchung ie Lebens 
Brun i gefunden, daß man mit den Vorwuͤrfen 
der gegen den Seioppius ein 
freygebig — indem deſſen Nachricht in 
en 


umfaͤnden feds ‘und 
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ein vermmegener Religions: Speer, a 


da doch Scioppius in seinem Brirſo un ben 


tershuſtus, einen Lutheraner, ausdrücklich das Gen 
gentheil behauptet, und verſichert, daß eder Lu 
theraner, wenn er ſich nur nicht ungebührlich 98 
gen die herrſchende Religion betrage, in Rom von 
der Inquiſition vollig ſicher “ La Croze bes 


hauptete dagegen, man habe ihn als einen uber? 


fuhrten Got teslaͤugner verbrannt; aber auch daß 
von findet ſich in Scioppil Briefe keine 


der das ihm Schuld gegebene Verbrechen nur bers 


haupt Haeteſes nennt. Es bedurſte auch dieſet 


Beſchuldigung nicht, denn Brunus war nach Re 


miſchen Begriffen auch ohne das zum Schelter⸗ 
haufen vollig reif. Er war hon in ſeinem Or 
den irriger Lehren wegen in Verdacht 90 

war aus Furcht vor der Inquiſition aus demſel⸗ 
ben entwichen, hatte ſich aber zwanzig Jahr groß 


ten Theils in proteſtantiſchen Ländern aufgehalten 
und daſelbſt nicht nur die heſtigſten Schmaͤhungen 


gegen den Pap *) und die Roͤmiſche Kirche aus 
9.8. B. in ſeiner Abſchiedsrede zu Wiktenderg, 


wo es unter andern heißt: Cum fortis ille arma 


tus, clavibus et enſe, fraudibus et vi, aftubus 
et violentia, hypoctifi et ferocitate, vulpes et leo, 


vicarius tyranni infernalis ſuperſtitioſo cultu et 


plus quam brutali, ſub divinae 
fuapientiae et ſimplicitatis Deo gratae, inficexet uni · 


verſum, et voraciſſimae béftiae non effer gui au- 


deret ad verſari et obſiſtere, uf f Und gleich 
darauf ſagt er von Luthern: Hie triplick ile 


tiara inſignem trieipilem illum Cer berum, ex tene - 


broſo eductum orco, vidiſtis vos, et ille ſolem; 


Hie ſtygius ille canis eoactus eſt aconitum evomete 


hie veſter et veſtras Hercules de adamantinis inter · 


ni portis - triumphavin 
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der proteſtantiſchen Religion das heiligſte war, » 
. die Lehre von der Dreyeinigkeit, von Chriſtd 
und deſſen zwey Naturen, auf das biterſte vers 
ſpottet und verhoͤhnet. Es ſcheinet; daß fein 
Spaccio della Beltia trionphante ſeinen Richtern 
bekannt war; und dieſes unbeſonnene Buch hatte 
| ihn ſchon in allen proteſtantiſchen Landern um al. 


le Sicherheit gebracht, und eine einzige Allegorie 


daraus war hinlaͤnglich, ihn in Nom auf den 
Scheiterhaufen zu bringen. Hatte Heumann dies 


ſes Buch gekannt, fo wuͤrde er ſich wohl gehuͤthet 


— deſſen Perfaſſer fie einen Maͤrtyrer des 
antiſchen Lehrbegriffes auszugeben, zumahl 


— t einmahl erweislich iſt, daß ſich Brunus 


Eben ſo unnütz und zum albern ift die 


Frage, ob Brunus ein Atheiſt geweſen. Es iſt 


dieſes in den altern Zeiten von mehrern behauptet 
worden, allein niemand hat dieſe Beſchuldigung 


in den neuern Zeiten weiter getrieben, als la 
Kroze in fermem Streite mit ‘Pramonnen: N Es 
iſt 

Sn bes letztern lichen! in 


dem Theſauto la Croziano.. Heumann vertheis 
theldite den Brunus, trieb aber deſſen Verthei⸗ 


0 digung auf der andern Seite zu weis, indem er 
u einem rechtglaͤubigen Lutheraner machte. 


mahls vertheidigte ihn auch D. Zimmer⸗ 
mann in den Act. Helvet. Th. 4, S. 5%, wel⸗ 


er Aufſatz ſich auch in Win dhei ms pbiler 


Bi B. S. 75 beſiudet. 


ſondern auch alles, was nich Blof ba 
Nomiſchen, ſondern auch jeder poſitiven, und ſeloſt 
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iſt von her ein Kunſigriff umviſſender und 
gebrachter Verfechter der herrſchenden Religion 
geweſen, den, der von den gewohnlichen De 
fen von dem hoͤchſten Weſen abzuweichen far nor 


zu brand marken. 


Deiſt, uber auch weiter nichts Das was er 


fuͤr das höͤchſte Weſen hielt, mar freilich nic "fy 
modiſieirt, als es die Römische und proteſtanriſche 
Kirche haben wollte, es wur dhe Norur oder zue Weſt⸗ 
ſeele, es war mit der Körperwelt 


verbunden, und ließ ſich ohne dieſelbr nicht den 
ken; aber es war doch ein hoͤchſtes unendlichen We, 


fen, war doch ein Wott, und wor 


Brunns nichts weniger us ein Gotreslängner, 


Schluͤſſen zu beweiſen glaubt, (und was 


Gottesfaugnung firhre laßt ſich der Ver fechrey 


tines ſolchen Syſtems 
klaͤrten Wottesſͤugner behandeln, 


weil ey dieſt 


Alſo kein Wort weiter pon dieſer Beſchuldigung⸗ 
Ein wenig wichtiger iſt die Frage, ob Bru⸗ 


nus, geſetzt ſeine von dem meuſchn / 


thig halt, mit dem Rahmen eines San 
Allein ein aufgeklärter Unten, 
fucher dern Wuhrheit ſollte wenigſtens mehr 
ſtinuntheit mit ſeinen Ausdruͤcken zu verbinden 
chen. Brunus war allerdings vin Veraͤchter aller 
poſitiden Weliglon, ein ah 


wenn ein deitter durch eine Nelhr don 


da nicht beweiſen,) daß ein Syſtem Wi- 
det ſpruche mit ſich firhre, folglich am Ende guy 


micht als pinen er 


SAE entweder nicht ſir het vder nicht 
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urpprunge aller > pofitinen. Nriigtemeb würe 


chen Wahrheit willen fein: ganzes Leben hindurch 


heit zu werden Ich fur meinen Theil ſehe nicht 


390 


wahr und aufrichtig geweſen, deswegen verbunden 


war ſeine Ueber zeugung mit dem Tode zu berſie⸗ 


geln, folglich ein Maͤrtyrer einer geglaubten Wahn 


ein, was einen vernünftigen Mann bewegen thaw 
te, ein Maͤrtyrer einer nicht bloß unnuͤtzen „e fon 
dern ſelboſt ſchaͤdlichen und! gefaͤhrlichen Wahrheit 
zu werden. Die geſiitete menſchliche Ge ſellſchaſt 


iſt nun einmahl auf dem ganzen Erdboden Gottes 


fo enge mit einer oder der andern pomwen Rel 
gion verflochten, daß ein fo ploͤtzlichet uunmſtur i der 


ſelben, als Brunus wuͤnſchte und verſuchte, den 
Umſturz der ganzen geſellſchaftlichen Gluck ſeligkeit 
a nach ſich ziehen muß. Geſetzt der Naturalismus | 


iſt Wahrheit, ſo iſt er eine Wahrheit, welche dem 
ſinnlichen Menſchen alles nimmt, und ihm nichts 
dafur wieder gibt. Daß Brunus das nicht ſahe, 
war Kurzſichtigkeit; aber daß er ſich um einer fol 


zum Gegenſtande des Haſſes machte, ſich arm 
und duͤrftid aus einer Stadt in die andere, aus 
einem Lande in das andere treiben, und endlich 


gar auf den Scheiterhaufen ſetzen ließ konnte denn 


doch wohl nichts anders als der aͤußerſte Grad 
des Wahnwitzes ſeyn. Es gibt in unſern Tagen 
mehrere, welche mit dem Brunus im Anſehung 
der Religion gleichförmig denken, als zu feinet 
Zeit; allein ich zweifele ſehr, daß viele darunter 
ſind, die ihm darinn om 
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Ich glaube, aus dem, was bleher 
keben geſagt worden, wird ſich der Charakter bes 
Mannes ſo ziemlich deſtummen laſſen. Er beſaß, 
wenn er wollte, uͤbetaus wiel Witz; denn 3 
Spaceto della Beſtig trionphamte, iſt; wenn night 
Sidney und andere daran geholfen haben, die Mor 
ralitaͤt und manche ſeichte und ver ſchobene Allegoß 
rien abgerechnet, ein“ wüßhres Meiſterſtäck des 
Witzes. Aber noch großer wär ſeine Einbildung 
kraft und dieſe macht das herrſchendẽ in ſein em Ehas 
rakter aus; wenigſtens fie uͤber all da hetvör 
wo der ruhige Verſtand Harte döcrlegen ünd Pr 
fen ſollen. Aber es iſt keine von dem Geſchmucke 
geſaͤuberte -und von der Oeutthetlungskraff ges 
leitete Einbüdungs kraft, ſondern eine zuͤgellos 
braufende,, rs welche alles in ihren Wirdeln mit 
fortreißt. Seine Abſchieds rede zu Wittenberg it 
ein wahres Meiſterſtuͤck einer ſtedenden Fantaſie, 
welche in ihrem Taumel alles, es mag gut oder 


ſchlecht ſeyn, zur Sache gehören oder nicht, aus | 


her. hat er auch ſeine wicht phtloſophiſchen 
Schriften in Hexametern geſchri wo man we 
nig wahre dichteriſche Schoͤnheit, aber deſto mehr 
ſchwaͤrmeriſchen Ungeſtuͤm antrift, welcher Spra- 
che und Ideen nach eigenem Gutdünken modelt. 
Daher auch der wenige Zuſammenhang unter ſelt 
nen Meinungen, und der unaufhöͤrſiche mee 
ſpruch, in weichem er mit ſich ſelbſt ſtehet. Uns 
geachtet er ſich zum Erbfeinde aller fo genannten 


allen Theilen der Welt Das 
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Dhilovopsie. ſo war er doch in andern 
Stuͤcken wieder deffo leichtglaͤubiger. So glaub 
h er z, B. alle Hexenmäaͤhrchen, und behauptete 
fehr ernſthaft, daß man abweſende und ſelbſt Todte 
beher en koͤnnte. Cultus attactusque magicos fie- 
invenimus, qui ad longius gbſentes, etiam 
defunetas, et g gecenter defunctis (quorum, ſeili- 


cet non fuerint incinerate cadaverh, ) demanunt, 


ſagt er in der Schr ft de Minimo, S. 24. Dabey 
beſaß er einen unbegraͤnzten Duͤnkel von ſich ſelbſt, 
ven ich in der Anmerkung einen merkwuͤrdigen 

Peweis beybringen J, verachtett jedermann 


Während feines Aufenthaltes in London ſchrieb 
Univerfitat zu * ord ſeine Ex 
X figillorum zu, und damit fie wiſſen moͤcht 8 
ve “aie der Mann fey 0 det ihr dieſe Ehre erwies, 
ſich ſo: Ad-excellengiflimum Acade- 
Uxonienſis Procancellarium, Clariſſimos Doc: 
Stores atque Cæleberrimos Magiftrargs , Philorhens 
Lordenus Brunus Nolanus, magis Jaboratie. Theo 
logie Doctor, purioris et innocuge entiae 
in prae Europe Adddeimiis 
er; hoporifice exceptus Philafephus , “nab 
Jibi, raeterquain Barbaros et ignabiles pere. 
rina’, dormitantium animorum éxcubiror, praé- 
fumtuofae et necalcitrantin ignorantias 
qui in actibus univexſis generalem Philanthro 
oteſtatur, qui non magis Halum- quam Britan- 
num, marem quam feminan, mitratum quam co- 
ronztum, togatum quam armatum, cucullatum ho- 
minem quam fine cuculla virum, fed illum cujus 
pacatiof, cixilior, fidelior , et utilior eft conver: 
atio, diligu ; qui non ad perunctum caput, figna= 
tam fréntem, ablutas manus , et circumoitum 
peuem, ſed {vbi veri hominis faciem licet intue- 
ri, ad animum ingeniique culturam maxime ‘rey 
ſpicit; quem ſtultitiae propagatores et hypocri- 
15 eclunculi deteſtuntur; quem probi et ſtudioſi di- 
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und hielt nur 9h allein fur weiſe. Daß er kel 
ner von demjenigen Naturaliſten geweſen, welche 


morallſch tugendhaft leben, und daß er beſonbers 
der Wolluſt mehr nachgeſehen, als es einem geſetz⸗ 


ten Manne geziemet, beweiſen ſeine Schriften, 
worin er ſich ſeiner oft mit vielem 
Schmutze ruͤhmet. 

Als Philoſoph betrachtet, iſt Btuni Verdienſt 


ſehr mittelmäßig, ob er es gleich Harte erhöhen 


koͤnnen, wenn er aus der Philoſophie ein ernſte 
haftes Studium gemacht, und mehr Beurtheifungss ’ 
kraft mit in dieſelbe hinein gebracht haͤtte. Er 
ſahe die Maͤngel der damahls herrſchenden Arie — 


ſtoteliſch⸗Scholaſtiſchen Philoſdphie, und dieſe fas. 


hen damahls ſchon mehrere; allein er beſaß nicht 


Stoͤttigkeit und Scharſſinn genug, etwas beſſrres 


an ihre Stelle zu ſetzen, und ſeine zuͤgelloſe Ein⸗ 
bildungskraft verdarb auch hier alles. Daher ſein 
dunkeler und verworrener Vortrag, der Mangel 
des Zuſammenhanges, und die vielen Widerſpruͤ c 
che. Baile, Brucker und andere klagen, daß 


ſich ſeine phlloſophiſchen Meinungen in kein Sy: 


ſtem bringen laſſen; was Wunder, da er ſelbſt 5 
kein Syſtem hatte, und aus den altern Syſtemen 

nur das aufnahm, was ſeiner Einbildungskraft 
Nahrung gab, 
Gepraͤg aufdruͤckte. Wahr iſt es, daß er einige 


¥ 


Lehren behauptet hat, welche nachmahls ihr Gluck 


lentiſſuno Academiae Oxonlenſis 


una cum pracipuis ſalutem 
plurimam dicit. 


dem er denn wieder ſein eigenes 
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duerſt auftrat. 


haben angeben und beſchreiben koͤnnen 


gemacht haben, und von beſſern Kbpfen, * . 
* des Cartes und Leibnitz weiter ſind ausges 
bildet worden, wehin z. DB. die Car teſiſchen Wir 
bel, und die Leibnitziſchen Monaden gehoren. Al- 
ND 2 Brunus iſt nichts weniger als Erfinder dag 
* indem Demokrit und Epikur dieſe Lehren 
faon lange vor ihm behauptet hatten, daher es 
| ſehr unſchicklich iſt, wenn man noch behaupten will, 
11 Carteſius und Leibnitz Hatten mit Bruni Kalbe 
8 gepflügt; zumahl da er von dieſen und andern 
Alhalichen Lehren bey weitem die Anwendung nicht 
I machte; welche er bey ein wenig mehr Scharſſinn 
daapon hatte machen konnen, und wenn er den 
| Nahmen eines Phlloſophen verdienen wollte, hate 
te machen ſollen. Wenn er wirklich etwas erſun⸗ 

den hat, ſo iſt es in der armſeligen Lullianiſchen 

s und Gedaͤchtnißkunſt, welche er 
wirklich mit neuen Huͤlfsmitteln und Anwendun⸗ 

gen bereichert hat; aber gerade das iſt ein Ver 
dienſt, worauf er am wenigſten Urſache hatte, 

Sass ſtolz zu ſeyn, ſo ſehr er es auch war, und daher an 
allen Orten, wohin er ſich Kunſt 


Seine Schriſten, eit 
ner ſehr großen Seltenheit ſind, daher auch die 
groͤßten Buͤcherkenner deren kaum drey bis vier 


am 


1 vellſtändiaſten Clement in ſeiner Bibliotheque eu- 
rieuſe Th. 4, S. 290 f. geſammelt und beschrieben. 
1 In dem Verzeichniſſe der Crevenniſchen Biers 
ſammlung foll ſich auch eine große Anzahl ſeiner 
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Schriſten befinden; allein da mir die ſes nicht bey 
der Band iſt, ſo weiß ich nicht, ob ſich noch einige 
darunter befinden welche dem Clement nicht zu 
Geſie chte gekommen ſind. Ich habe die 
ften davon beretts an ihrem Orte angeführet, al 
lein es iſt nothwendig, hier zu wiederhahlen 


Ls find’ foigende: pili 


1) Candelsjo, Camedia. del Bruno Nolanoꝰ 


Achademicb ai nulla Achademia detto il Faſti- 
dite. In wiſtitia hilaris , in hilaritate triſtis. 
Paris, 1582, gr. 12. Es wird auch eine Aus / 
gabe, Paris, 1589. 12 angeſühret, wenn an 
ders die Jahrzahl kein Druckfehler iſt. Eine 
Franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien von einem Unt 
genannten unter dem Titel? Boniface et le Pe- 
dant Comẽ die traduite de Italien ete. Pa is, 1663. 
S. Ciement l. S. 293, und was den Inhalt 
betrift, des Chaufepie Dictionn Anm. p. Toppi 
in Bibl Napolit. und Gisperti in Iſtoria delle 
Academie d'Italia legen dem 
Anton Bruni bey. 
2. Clavis magna, welche aus einer tigen” 
nen Anfuͤhrung in der folgenden Schrift bekannt, 
tl iff... 
quaerendi; inveniend ordinandi, 


et applicandi, ad internam leripturam et non 
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1532, eigentlich aus 
drey Stücken, Dialogo praelib. adologetico 


pro umbriz idearum ad ſuam memoriae inxen- 


Jouem, der Sch ifr de Vmbtis idestum 
und der Ars memorige; welche auch zuweilen alz 


ine eigene Schrift angegeben wird, aber eig ent⸗ 
6 a lich zur vorigen gehoͤret, daher fie auch, wenn fig 


allein angetroffen wird, keinen eigenen Titel hat. 


E. Clement S. 290 und Chaufepie? Anm. (O). 


irrig veil on. 


ie De compendioſa archite Guta et complements 


to artis Raim. Lullii. Davis, 1584, 16; bey 


Luſlit Schrift de auditu cabbaliſtico. Baile gibt 


& 295. 

Cireaeus ad eam memories 
oxdinatus, quam ipſe judiciariam appellat. Pax 
ris, 1582, 8. Einige geben irrig das Jahr 
1583 an. S. Gement S. 296; Baumgart 


merkw. Buͤcher Th. 8, Denis 
Vibl S 30s. 


B. Eupliestio triginta 4a 
ſeientiarum et attium inventionem diſpoſttionem 


et memoriam Quibus adjectus eft ſigillus ſigil- 
lorum Ohne Jahr und Ort, in 8; aber ohne, 
Zweifel zu London um 1583 oder 1584, indem, 


es dem Hen. von Caſtelnau zugeſchrieben iſt: 
der aufgelegt, Frankfurt, 
Schilt de linaginum, 


159 ,, By: mit der 


poſitione Es beſtehet eigentlich aus drey Grit — 
ken, den dem 


tum et Idesrum com 
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| V. 


ein verwegner 29. 


und der Ante reminifcendi,et in phantaftico cam - 


po exarandi. 296% | 


7. De la principio ed vito! 
(vielmehr London,) 184, 85 dem Hin. de Caſtel 
nau zugeſchrieben. S. Element S. 29% und 
was den Inhalt bettift, des Baile Dickionn- 


8. De Vinfinito vniberio ¢ Mondi. Venedig, 
(London), 1534, 8. Element S. 300. Cia 
weitlaͤuftiger Auszug daraus befindet ſich in Dos. 

lands Collect of feveral Works, wo nae , 
ahr irrig 1514 angegeben wird. 

9. Spaccio de la Beſtis trionfante, 
da Giove, eff-ttuata dal Mer - 
curio, recitato da Sophia odite’ da Saulino, re»: 
giſtrato dd Nolano. Paris, (vielmehr London), 
1584, 8. Heumann, der das Buch nur aus 
dem verkürzten Titel kannte, zwelfelte, daß ſein 
Liebling Brunus der Verfaſſer fey, welches aber 
ſchon aus dem vollſtaͤndigen Tittel unleugbar wird. 
Ames verſichert in Typograph. Antiquities S.. 
352 auf Thom. Bakers Zeugniß, daß es in Lon : 
don bey Thom Vautrollier gedruckt fey. Man 
hat davon auch eine Engliſche Ueberſetzung, wel 
che London, 1713, 8; erſchien, und vom Nice 
ron dem Toland ben geleget wird, welches aber 
Chaufepie' leugnet, als welder vorſichert, dam, 

Toland nicht den geringſten Theil daran gehabt 

habe, Indeſſen war dieſer ein großer Verehrer 

davon, und bildete ſich ein, daß er das einnigs 
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| daben wit Exemplar beſitze, indem deren 
uberhaupt nur 20 gedruckt ſeyn ſollten. Das letzt 
tere Vorgeben iſt nun wohl irrig, indem jetzt meh⸗ 
rere Exemplars bekannt find; indeſſen iſt es doch 
ſo felten; daß es mehrmahls mit 250 rthl. bezah⸗ 
let worden. S. davon Baiers Hiftor. crit libror,. 
rearior. Clement, S. 102, und Cbhaufepr.” Dia. 
10. La Cena de le Ceneri, deſeritta i in einque 
Dialoghi (London), 1584, 8. ©. Baile Did, 
nas Clement @.grr. | 
Cabaladel Cavallo Pegaleo, con Peggiunte 

| dell Afino Cillenico. Paris (Lendor 
3. O. Clement S. 312. Der Herzog de la Va: 
liere, deſſen Bibliothek erſt vor kurzem verkauft 


worden, beſaß davon ein Exemplar, welches ohne 


Titel war, und welches er deſſen ungeachtet mit 
Livres bezahlet hatte — 
12. De gl Heroici Furoxi. Pale, Condon), 
5 1585 8. S Clement S. 312. u 5 
Figuratio Ariftotelici phyficisuditus, 
Jusdem intelligentiam atque retemionem per 
XV_ imagines explicanda. Paris, ess, 8. 
Muß uͤber aus ſelten ſeyn, weil es nur aus dem 
Verzeichniſſe der toͤniglichen Bibliothek z 
bekannt iſt. Clement S. 33. 
De Lampade combinatoria Ew(liana. Aa 
infinitas propoſitiones et media invenienda, ete. 
Wittenberg, 1587, 8; auch Prag, 1588. f, 
Sm m. 18. Clement © 313: In tem Coto) Bibl. 
eine Jahr und | 
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ort in 8. vor, welche fon 
| 
‘ty. De progre(fa « et Logi- 
corum. Ad prompte atque copioſe de quocum- rH 
que pr 2 ito problemate difputandum. Ohne 
Ort, a Wittenderg 1587, 83 aud) in Sullit 
Werken, Strasburg 1598, 1617, und 4. 
S. Clement S. 314. . 


16. Acrotifmus, 0 rationes 
ficorum: adverts Peripateticos Parifiis propoſito - 
rum. Wittenberg, 1585. 8 €6- finden ſich darin 
die in ſeinem Leben erwaͤhnten Briefe an Koͤnig 
Heinrichs, an den Rector Fileſac, und an alle 
der Philoſophie zu Paris; ferner Excu- 
bitor, . Jo. Hennequini apologetica decleratio | 
habita in auditorio regio Pariſienſis academiae, : 
und Bruni Articuli de Natura et Mundo, wor 
uͤber er zu Paris disputirt hatte. Vermüthlich F 
waren diefe Stuͤcke ſchon vorher daſeldſt gedruckt 
worden. S. Baile Dist. und Clement S. 316. 

17. Oratio valedictoris habita — im Academia 

Wittebergenſe. Wittenberg, 1588, 4; auch in 

Heumanns 48. philof. ae S 407. 
ment S. 316. 


18. De Specierum Scrutinio et come 
binatoria Raym, Lullii. Prag, 1988, 8; aud in 
Lullu Werken, Srrasburg, 1598, 1617, S. 
Clement S. 3183. In dem lat Bibl. CAriſtii 
kommt S. 8. eine Ausgabe ohne wis und a. 
vor, welche fone nicht 
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Jerdanus 
19. Attienli CLX; adverfus hujus tempeſtatis 
Mathemsticos atque Philofophos, item CLXXX. 


ad totidem Prag 1588 8. 


felis; in — obitum Julii- Ducis, Brubifuicen-. 
ſium Helmſtädt, 1539, 4. S. Heumann 
philof Th. 3, S. 432; Clement,S. 320, 
: 21. De Imaginum, Signorum et Idearum com- 
pofitione, ad ‘omnia Inventionum, Diſpoſiti itio 
num et Memorise genera. Frankfurt, 1591 8. 
S. davon Baumgart merkw. Buͤcher, Th. 6, 
S. 24; Denis Garell Bibl. ©. 3993 
©. 
22. De triplict Minimo et menfats: ad’ trium 
ſpeculativarum leientiarum et multarum activa 
rum artium principia. Frankfurt, 1591 8. S. 
Heumanns Acta philoſ. Th. 2, S. 436; Baum⸗ 
5 gart. merkw. Bucher, Th 5, S. 255 Denis 
z= Garell. Bibl. S. 399; Element S. 313. 
1 23. De Monade, Numero et Figura, liber 
conſequens quinque de Minimo, Magno; et 
Menſura; item de Innumnerabilibus Immenſo 
et Infigurabili; [ de Vniverſo et Mundis. Eb. 
139, 8. S. davon Heumanns Ack phi- 
lol. hit, S. sor, §. 868; Denis Gatell. 
Bibl. S. 4005 Clement S. 323. 
4. Summa terminorum Meraphyficorum ad 
eapeſſendum Logicae et Philofophiae ſtudiuni ex 
Ford. Bruni Entis deſcenſu Mit: excerpta, nune 
ptimum luci commiſſa a Raphi Eglino. Zurch 
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ein — Ratigions- „Spönuee is 
1 59 Jug vermehrt der 
deſcenſus . a applicanione: Eutis ex Mfto. Mat 
burg, 1609, J. S. davon Heumanns Acta Phi. 
lof. Th. 3 424. 4263 ap 
D. 

as. Arrifieium Fon | 
Bruno Nolano, commbniestum a Jo, Henr. A 
ſtedio. Frankfurt, 1612, Sind bloße Sa 


tze, welche Brunus ſeinen Zuhörern zu Wittens 
berg 1587 in die Feder dictitte. S. Heumanns 
Acta ch. 3. S. Be, Bibl. 
©. 329“ 


4 


11 


und haben den 
ehen fo ſehr mit Heiligen und Seltgen 
tert, als die Erde mit Schwärmern und Schwoͤr⸗ 
merinnen. Bepde Krankheiten, welche doch * 
Grunde nut eſne und eben dieſelbe ſind, find 
ſelten mit Erſcheinungen verbunden, welche. de 
geübten Arzte zu ſchaffen igchen, andern aber 
vollig unbegrelſtich find. Man weiß ſchon, daß 
die Unwiſſenheit alles das, deſſen Entſtehungs art 
ſie nicht einſtehet, und deſſen iſt zu manchen Zei 
ten ſehr! viel, far uͤberuatuͤtlich und fic die Wigs 
kung e hoͤhern Weſens halt. Ses 
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tur und ihrer Krafte immer ein Kind bleibt, en 


fur eine Beſeſſene oder füt eine Helis, und es 


goa | Barton 
ben if unter, andern 


7 weil es dem Fortſchritt von einer koͤrperlichen Krank 


heit zur Schwaͤrmerey, und von da zum een 
ſehr deutlich zeiget. 
Elisabeth Barton, oder wie fie auch 
wied Berton, eine beruͤchtigte Engliſche Schwär 
merinn und Prophetinn deg roten Jahrh. war aus 
einem geringen Stande. indem fie zuerſt 1525 
als Magd eines gewiſſen Thomas Knob von Al⸗ 
dington in Rent bekannt ward. Da ſie in einem 
hohen Grade hyſteriſch 1 war, und daher von oͤftern 
Beaͤngſtigungen, ſo genannten Aufſtoßen der 


Mutter, Ohnmachten und Berirrungen des Ver 
ſtandes befallen wurde, welche knit heftigen Vers 


drehungen ihrer Glieder und ungewoͤhnlichen Ver, 


zuckungen begleitet waren, Yo war es in einem ſo 


aberglaͤubiſchen Jahrhunderte nicht zu verwundern, 
daß das Volk, welches in der Kenntniß der Na⸗ 


ihr etwas außerordemliches erblicken blaubte. 
Es Halt eine ſolche kranke Perſon immer entweder 


kommt bloß auf die Umſtände, oft auch auf die 
Willküͤhr der Vormuͤnder des Volkes an, welche 


von beyden Etgenſchaften ihr zukommen ſoll. Ev 


nige unbedeutende und ſchwankende Atußerungen, 


welche zufdlltger Weiſe eintrafen, machten, daß 
man ſie fit eine Prophetinn auſahe, und als ſie 


den Hang des Volkes zu dieſem Vorurthel merz 
te, fo war fle ſchlau genug, denſelben zu ihrem 
Vortheile anzuwenden, und vielleicht Schwarme 
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rinn genug id ſelbſt für eine von Gott 
is te Prophetinn zu halten. Ihre erſten Prophes 
U zeihungen waren ihtem engen und niedrigen Wits * 
angemeſſen. So wußte ſie B. ii 


t 
Aben 45 was ihren Wei ; 
} fagungen an Warde und Wichtigkeit abging, das 
erſetzten, hyſteriſchen Berzuckungen und ohm 
machten, und das ganze Dorſchen fe 
mit einem heiligen Erſtaunen. 
| Da das Anſehen der Römiſchen Kirche um Mes 
fe Zelt auch in England anfing zu wanken, ſo 
hielt der Pfarrer von Aldington (der hieß Maſters 
dieſe Perſon fdr, ein geſchicktes Werkzeug, den als 

ten MRuaderglauden ſeiner Kirche zu befeſtigen, 

ſeine Kapelle in der Nachbarſchaſt beruͤhmt zu mas 
chen, und ich ſelhſt dabey zu bereichern. Ex bib 

dete Air erg ein, daß fie. wirklich goͤttliche 
Eingebungen habe, und daß alles was ſie in ihren 
Pacorxusmus ſage, wahre Weiſſagungen wären. | 
Bisher pflegte fle dasſenige oft zu vergeſſen, was 
ſie in ihren Verzuckungen ſprach z allein der Geiſt⸗ feat 
liche bewies ihr, daß der heil. Geiſt qus ihr rede, 5 
und daß es daher ihre Pflicht fey, alles ſorgfallig 

zu behalten, und es auch nach ihren Verzuckuw 

gen zu wiederhohlen. Dadurch gewohnte er fle, 
mit Hilfe einiger dienftfertigen, Mönche, ihre Par 
roxysmos nicht von dem natürlichen Laufe ihrer 
Krankheit zu erwarten, ſondern felbige , fo oft es 
noͤthig war, nachzumachen, worinn. ſie es denn 
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Sedus kam darauf unter mancherley Vet 
uckungen und Grimuſſen zu ſich ſelbſt, und brach 
andͤchtige Stoßgebethe, und Lieber aus. Bus. 
weilen hielt ſte ordentliche Reden, welche zur an / 
dern Zen in elenden Monchz reimen beſtanden, und 
Weiſſagungen ausgegeben wurden. Zuglbich 
war ſie ſpnderbarkt Erſcheinungen gewürdiget wots 
ban, „ hatte hummiiſche Stimmen und Muſtken gez 
hoͤret, und Offenbarungen gehabt, und wußte vit 
on dem Himmel, der Holle und dem Fegefeuer 
i u ſchwaßen. In ihren Verzuckungen ſagte fir 
fle wollte zu Hauſe gehen; wenn fie Iwieder 
zu ſich ſelbſt fain, fo ſagte fie, fie ſey zu Hauſt 
geweſen, und wenn man ſie dann ee of wo ft 
zu Hauſe ſey, ſo war die Antwort: 
wo der heil. Michael die Seelen ite und der 
heil. Petrus die luͤſſel fibre. Beſondert lag 
ihr das Marlenbild in det Kopeſle zu Comet at 
Strete am Herzen, welchem ſie die Kraft Todte 5 
zu erwecken und andere Wunder beilegte, und jer 
dermann zur Freygebigkeit gegen daſſelbe ermahnte! 
Unter andern hatte ſte auch einen vrrtrauren um 
gang mit der heil. Marta Magdalena, weiche iht 
einen tm Himmel geſchriebenen Brief mt voldenen 
Buchſtaben gegeben hatte, welchen man öffentlic) 
zeigte, det aber, wie ſich nachmahls zeigte, von 
einem gewiſſen Mönch zu Canterbury, Rahmens 
Haukherſt, war geſchrieben worden. Ueberhaupt 
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gerbury bey dleſer ſehr denn 
ihre meisten und ſuͤßeſten Oſtenbarungen und Ere 


ſcheinungen hatte fie des Nachts in dem Schlas 


zimmer dieſts Slofters, deſſen Thuͤren ſich ihr und dem 

Canonico D. Docking, aul, Gottet Beſehl allemahl 
von ſelhſſ eile befand ſich gemeinizlich die 
nf. dieſem Schlafzimmer: 
daß unter 


dez Bruder, Cremen haben. 
ſonders elferte, fle, wider dis Ketecen und wider 
alle. Neuerungen nin, der Sicdhe , und. drang. | 
die Beobachtung zaller hergebrachten 
In der roͤmiſchen. Kirche. Mit Könis 
Heinrichs 8. Neuerungen war, fis unzufrieden. 
und verſicherte⸗ daß ſie bey deſſen Unterredung 
mit dem Konig von Frankreich zu Calais gegen 
wdrtig, indem, fit Luft ober des 
Canal und ider, 
Konig Heinzich damahlt In, der Meſſe geweſem 
und die geſegnete Hoſtie empfangen wollen, Has 
Gott. feines einen Ens 
el. geſandt, die, Hoſtis dem Prieſter aus den 
ad geriſſen, ibe Iberbrocht habe. 
ihr äußerer frommer ung „Wandel, ven 
ſchaffte alem, was fig, ein unglaublichen 
Hob, gemeine Balg hielt fe gere 
Seid. 


tae 


| 
eſchi en Anfuͤhrern ihre 
9 Wi | is werden ert 
mehr. auc en, höhern kre 
y 
— 


tur eine Gan degeiſterke Person; 
vebſchledener aufgeklärte und gelehrte Mäͤnnet vom 


kiten Range waren fut fle und ihre Offen darum 
Gen? eingenommen % Doß Fiſcher, Biſchof von 


und Wacham, Erzbtſchof bon Canter⸗ 


chen dem Kloster fein Offklat, P. 


ihre laͤßt ſich dem 
ihres Standes erklären; allein daß ein 
aufgeklärtet Themes Morus ſich ließ, 
and für göttlich hett, muß 
ne jeden unernlätbar vorkommen, | 
nue Schwächen den menſchlichen Verſtundes nicht 
— bon Canterbury güß 
die Mien) als wenn er die ganze Sache un 
wollte unterfuchen laſſen ; da die⸗ 
ſenigen Perſonen, welchen er dieſe 

aduſtrug, nehmlich Doktor ‘Boeing, ein 
von bee! Ehriſt Kirche 


und der Pfärket Meters, die 
ses galten Handels und 
duch ihre Genoſfen in dem pes Rios 
wie die Unter ſuchung wird 
erklaͤrte ſie nicht allein für eine 
Wolle, weiche bon Gott 1) 
bern gab ihr Phar Stoff zu neuen en 
und Offenbarüngen an dle Hand. So ge 
dot, bag dis hell. Jun 

ihr verſichert 
heit cher 


ngfrau uhr“ eeſthlenen fe 
habe, Bap fie’ vo ihrer | 
konne, als bis 
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Aue Regina coclurum empiangen; die Heilige ſiel 
vor dem Bilde der heil. Jungfrau nieder, und hes 


vermuthlich wollten die N onnen in dem Softer. 


liche Procrſſlon zu Bilde in Court at 


Strete gethan habe. Die Commifiarien, welche 
die ganze Sache angeſtiſtet hatten, veranſtalteten 
bald darauf dieſe Prezeſſion, zu welcher ſich uber 
3000 Menſchen aus allen Staͤnden verſammelten, 
und welche die Commiſſarien mit dem geſegneten 
Werkzeuge des Himmels anfuͤhrten. Als die Pegs 
zeſſion in die Kapelle kam, ward ſie von einem 


kam eine Entzuͤckung, worin ſie Lieder und Lobe 


reden auf die Jungfrau Maria und die katholiſche 


Religion herſagte. Sie verſicherte, daß ſie einen 
goͤttlichen Befehl erhalten habe, eine Nonne zu 
werden; und daß die heil. Jungfrau wolle, dag 
Doctor Boing ihr geiſtlicher Vater ſeyn ſolltey 

Man gab nunmehr vor, daß ſie von ihrer bishes 
rigen Krankheit auf eine wunderthuͤtige Weiſe ge? 
neſen ſey, und nachdem die Commiffarien dem Sry 
biſchof von Canterbury sinengetgenen: Bericht von 
allem, was vorgefallen war, erſtattet hatten, ſo 

verordnete er, daß man ſie, dem Willen Gottes 
gemäß, als eine Nonne in dem Kloſter beg 5 


ane zu Canterbury einkleiden ſollte. 


Das Ziel ihrer Sendung war sem 0 
heine uach erreicht. Die Kapelle zu Court at 
Strete ward fleißig beſucht und beſchenkt, die 5 
Prieſter maͤſteten ſich, und felbſt der Bruder Cees — 
mit durfte keine Waſſerſuppen mehr eſſen. Allein 
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andere heirathen werde. 


Eliſaberd Barton, 


gen und Erſcheinungen ihren alten Gang fert, und 
mit unter that ſie auch Wunder, ſo, daß ſich der 
von der heiligen Nonne in der ganzen Ges 


gend verbreitete, und eine Menge großer und klei 


mer Bucher von ihren Geſichtern und Offenbarun 
gen geſchrieben wurden, dunn Spell 


Sorten nur den Gewinn einiger Kirchen und 
Klsſter zur Abſicht;: allein um 1532 fand man fir 
gut, ſie eine wichtigere Rolle ſpielen zu laſſen. 
Konig Heinrich 8 ging jetzt ernſtlich damit um, 
ſich von ſeiner Gemahlin Catharina ſcheiden zu 


laſſen, und ſich mit der Anna Bullen zu vermaͤh, 
len, und die Geiſtlichkeit beſorgte nicht ohne Grund, 
daß dieſe Heirath der raͤmiſchen Religion nachthen 


lig werden mochte, daher fle alle Kunſtgriffe N 
borh, ſelbige zu hindern. Unter andern nahm 
man auch ſeine Zuflucht zu der 
gungen, von welchen man ſich deſto mehr Wir⸗ 
kung verſprach, je mehr Anſehen ſie ſich bereits 

erwerben hatte. Sie verſicherte nunmehr unter 
Doctor Bockings Leitung, daß ihr fey offenbaret 

worden, der Koͤnig werde keinen Monath mehr 
regieren, und keine Stunde mehr in der Gnade 
Goties ſtehen / ſondern vielmehr eines verͤͤchtlichen 
unnatürlichen Todes ſterben, ſobald er ſich von der 
Catharina ſchetden, und bey ihren Lebzeiten eine 
Dies ſagte fle; ſey ihr 
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Bisher hatten die der Elisabeth 4 
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eme People, 306 
ihr feinen Wilen in Anſehung des Bothe 
bens des Koͤniges zu offenbaren. Das war Wak 

fer auf die MAGle des Biidjotes Fiſcher von Moy 
cheſter, welcher ein eifriger Anhaͤnger der Königin 

5 Catharina war, und daher nicht nur haͤuſige Umm 
terredungen mit der Schwaͤrmerinn und ihren 
Freunden hielt, ſondern auch ihre Offenbarung 
auf das gefliſſentlichſte verbrettete, und dadurch 
eine Menge beſonders von der Geiſtlichkeit von 
dem Koͤnige abwendig machte. Zwar ſuchte man 
dieſe Weiſſagung ſorgfaͤltig vor dem Koͤnige zu 123 
verbergen, weil man nicht wußte, wie er ſie aur⸗ < - 
nehmen wuͤrde; allein da deſſen erſter Miniſter ) 3 
Thomas Cromwell, der Goͤnner und Befoͤrderer 
der Anna Bullen, davon Machricht erhielt, fo 
ſchickte derſelbe Fiſchers Bruder an den Diſchof, 
ließ ihm deſſen Betragen verweiſen, und ihm rat 
then, bey Zeiten den Koͤnig um Vergebung ſeiner 
Schwaͤrmerey anzugehen. Der Biſchof antworte 
te, daß er nichts gethan habe, was nicht. ſeinem 
Amte gemaͤß ſey; er habe blos unter ſucht, ob ih 


te Offenbahrungen wahr oder ſalſch wiren, habe 1 
aber nichts verdächtiges an ihr gefunden, ſond ern 
ſehe ſich genoͤthiget, eine ſehr hohe Meinung vonn a 


ihr zu hegen. Sie habe ihm etwas von dem Tor 
de des Koͤniges geſagt; allein er habe ſolches der⸗ 
ſchwiegen gehalten, ob er gleich dazu nicht verbunn 
den geweſen. Sie haͤtte indeſſen denjenigen nicht 
genannt, von welchem der Konig umgebracht wer 
den ſollte, ſondern bloß deſſen Tod als ein 
Gericht Gottes uberhaupt wertdndiger, Crom: 
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vor und rieth ihm ſehr ernſtlich, den. Koͤnig bey 
Zeiten um Gnade anzuflehen; allein Fiſcher blieb 
hartnaͤckig, und dadurch in Jol 
de ſein Verderben. 
Der 
und der Schutz, welchen fie bey der obern Geifty 
lichkeit fand, machte ganz naturlich die niederg 
verwegen und unbeſonnen. Ein Franciskaner, 
Mahmens Peto; der vor dem Könige in ſeiner 
pelle zu Greenwich zu predigen hatte, ward das 
Echo von den Prophezeihungen der Eliſabeth⸗ 
Er hatte die Stelle des Propheten Elijah wider 
den Ahab zu ſeinem Texte erwaͤhlet: „an der Stel 
le, wo die Hunde Naboths Blut leckten, ſollen auch 
Hunde dein Blut lecken. , Der Moͤnch war Ochwaͤ r 
mer genug, das auf den Koͤnig zu deuten, und ihm 
| hen daſſelbe Schickſal zu verkuͤndigen, wenn er 
von ſeiner Gemahlinn wuͤrde ſcheiden laſſen. 
Vermuthlich hatte der ſonſt grauſame Heinrich 8 
damahls noch feine Urſachen, denn er ertrug die 
Schmaͤhungen des Moͤnchs mit unglaublicher Ge⸗ 
Peto war nicht der Munch 
der dieſe vorgegebene Weiſſagung zu verbreiten 
ſich eine Menge feiner Bruͤder, 
welche dat ganze Koͤnigreich durchwanderten, und 
das dem Könige geweiſſagte Schickſal von allen 
Kanzeln wieder hallen ließen. Daducch gelang es 
ihnen, nicht das Volk, ſondern auch viele 
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Borsche des Kontge Det ber 
diferit’, und zü behaupten, daß er von Got 
predigten e Auſtühr ſptachen ef 
von denn iin’ dir wo, und 
betheüttren, daß er nach get 
heil. länger König fe Sie 
ben ſo w wohl dein ſlich en alt aüch din 
Koͤnigit von dieſe Welſſagungen Nach⸗ 
richt, und bewegten dadurch behdt, ſech dem 
ge des. zu widerſetzen. 
Die Sache ward nun und der 
nig, der die Gaiiteley bisher berächter ſahe 
ſich Musthiger, den Folgen, welche 
gering ers als allgemeinen Auftuht brohetett, 
porjabengen. Er gab daher iin ‘Moteniver 15! 
Befehl, Die vorgegebene Heilige thie dornehm 
ften Mieſchulsigen in Verhaft 10 nehmen. Dtes 
fe letztern waren Richard Maſters, Doctdt Bor 
Richard Deering, * Heintich Gold ein | 
tin London, Hugh Rich ein Franciskan 
Nichord RNisby, Thomas Gold und Eduae 
| ited 


de che von 
ſie in Bie Stirntammer, wo fie der elnet an 
Lords vethötel wurden. en 
eſtanden gleich insgefarirat , daß die danze 
che ein an eftelicee Betrug ſey fei) und wurden 
daß te in der Kirche 


dane Aber auf einem erbauten 
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zur Schau ausgeſtelet 
en, nach der Prepigt aber ſollte jeder der Berha 
das von ihm vorher gethane Betenntnig 
Nachdem dieser geſchehen war, 
purden fie, in Den Tower gebracht, bis 
daß Parlament ſerneres über fle wuͤr⸗ 
Fe geſprochen haben, Dieses Sffertliche Derſaht 
zen that feing gute Wirkung bey dem, Polke, und 
fo. ſehr eg de de der Heil, 
ward es überzeugt, dag digenige S 
che ſehr ſchle. muͤſſe, die Wan durch 
Kunſtgriſfe unterſtͤtzen gens thiget fey. 
Nachdem dos Parlament verſammelt hats 
annte es die Nonne, Maſters, Veceing Deering 
0. Rishy und Heinrich Gald, des 
diner Verſchwörung wider des Königs, ben und 
Krone, den Biſchof Fiſcher und noch feds Andere 
aber der unterlaſſenen Entdeckung. des Hochder 
ſchuldig, daher ihre Gater dem Konig 

und ſie zu eine “twill 
en Berhafte nach Gutbefinden bes 
wurden. Alle peſche 
Durch. defen Betrug hatten pintecgeben. lafiert, 
erbielten. auf Farbitte der Koͤniginn⸗ nn Ber 
Die des Hochverrathet, gen mut 
den den en, Ayr rig 1534 Toburn mit 
Schwerte und die Monde 
rer Hinrichtung noch eine kurze Rede, woe 
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herruͤhreten, ungeachtet fie als hace 


ihr gehabt hatte. 


Heinrich 6 der Mann nicht, der fo etwas hätte 


* 
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ſchob, welche ihr eingebildet hatten, daß alle thee 
Verzuckungen und Reden von dem heiligen Seite 


ten wiffen konnen, was an der Sache fey. We 


deſto weniger wurden fie von allen ihren Plans 
bens verwandten damahls und noch lange hernach 


fir unſchuldige Maͤrtyrer und Heilige gehalten. 
Es war nur noch Thomas Morus abrig, 


welcher der Eliſabeth Offenbahrungen gleichſuls 


fiir acht gehalten, und mehrere Unterredungen mit 
fe der Verurtheilungs « Bil gleichfalls mit aufge⸗ 
fuͤhret worden; allein auf dringende Vorſiellung 
des Staats ⸗ Seeretaͤrs und anderer, beſonders 
da das ganze Oberhaus fuͤr ihn eingenommen war, 

ließ ſich der Koͤnig bewegen, ſeinen Rahmen weg⸗ 
zulaſſen, und die Sache bis auf eine andere Zeit 
zu berſchleden. Morus ſchrieb bey dieſer Geles — 


genheit weitläufige Briefe ſo wohl an den König. 
als an den Staats ⸗Secretaͤr Cromwell, worin 
er ſich zu rechtfertigen ſuchte. Wein obgleich we⸗ 
gen des großen Anſehens, worin er ſtand, N | 


Sache vorſetzt liegen bleh, ſo war doch 
vergeſſen tinnen ; fondern ſeine Berbindung mit der 


es 
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Nonne zu Canterbury ward nachmahls die vornehm 
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Be 


Anſehung feiner Meinungen mit einem Worte 
weil! er ſelbſt keinen feffen, Charat: 
(ter hatte, ſondern felt philoſophiſches 18 

eyſtem ein Gemiſch hier und da 4 


Noch bey ſeinem kam heraus. Kurzer 
ebenslauf des geſtorbenen und 
Chrifiant Demdekiti, 
deſſen Fata chymica o ffenherzi 

ommunieiret werden. und 

„Hit in 8, welches ich aber nicht ot 
WDas der neueſten Ausgabe ſeiner Schrift 

von, dem Spider einem gewiſſen 

anz, einem Bruder ves e Täbin⸗ 

giſchen Profeſſors gleiches Nahmens, 

Leben, iſt ſehr unbedeutend und befichet me 

aus einer Vert oe ng ſeiner Thorheiten. Voll: 

Kundiger Je iſt i. Gottlieb Acket⸗ 

mans Leben Je Cons Pippels 


Leipzig, 1781 8. wel 2 mehr, Um 


2 die abet aus Dippels eig enen 
richten, folglich jehr zu deſſen ost worgetra⸗ 
„den ſind. Noch hat man H. W Gans 
ith. Hofmanns), Leben 
5 en Dippels; in dem Heſſ. Darmſtaͤdtiſchen 
tants - und „Kalender von 79% 
gleichen einzeln, Darmſtadt, 1732, 12. A 
bdeyden und nod) einigen andern Quellen hat 
riedr, Wil h. Strieder Unbetven 


28 ehen in ſeinet Geſchichte der fit 
und Schriftſtel + 

und beſonders ein ſ 
x lift diges erzeichniß ſeiner Schriften bey 
evar In dem folgenden Aufjage find 


den vorigen Quellen noch 
kichten genugt worden. er 


4 


5 
| 
| 
: 
e 
2 
7 
4 
St) 
Mile 2 


Dippel n dem toten Auguſt auf — 


Grund zu ſeinen nachmahligen Aus ſchwelfungen 


| 


ein — ny 


gen und BAGS, ein Gewirr von Unglauben, 


Schwaͤrmerey und Spoͤtterey; in den 
Stul ein gotvetder und mes dall 


Heſſiſchen Swhloſſe Frauke nſtein reine Stunde von 


Dar mſtadt gebohren, wohin dich fein Vater, Yor 


hann Philipp, welcher nachmußls als Pie, 
diger zu Nieder Ramſfadt Gey. Gießen ſtarb, 
dem damahligen hatte. Der 


jqunge Dippel verrieth von ſeiner früheſten Jugend 
an, ein überaus feüriges und lebhaftes Genie 


welches alles wiſſen, von alem den Grund 
hen wollte Schon im neunten Jahkt ſeines Al 
ters erregte er; ſeiner eigenen Werſicherunz 
Zweifel wider die Lehren des Katechismus, ‘ity 
fing ſchon jetzt am, einen Widerwillen gegen Seley 
ben zu empfinden Bey ſeinen guten Faͤhigkeiten 
begriff er die Anſangs grunde der Wiſſenſche 
ten ſehr bald „ bildete Auf dem Padagog 
zu Darmſtadt unter dem Rector M. Otte * 
weiter aus, und ging um 188 0; da er noch ni 
1s Jahr alt war, auf die Untvet na 
Aus allen Umſtönden es ſehr wahrſchein⸗ 
uch, daß bereits in ſeiner ftöheten Erztehung der 


und. Widerwaͤrtigkeiten war geleget worden. Er 
uͤbertraf, wie es heißt, alle Fane” 
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machte ihn ganz natürlich ſtolz und aufgeblaſen. 
Er glaubte, ſich allen genug zu ſeyn, glaubte alle 
Kenntniſſe aus der eigenen Fulle ſeines Genies 
hernehmen zu konnen, und lernete nunmehr bald 
alles verachten, was nicht aus demselben herkam. 
Da man verſaͤumte, wenigſtens ſeinen Geſchmack 
auszubilden, fo ward er ungeſittet, ſowohl in ſeis 
nen Ausdruͤcken, als in ſeinen Sitten; ein Fels 
ler, welcher ihm feine, ganze Lebenszeit anhing, 
und ihn nebſt ſeinem Cigenddutel e 
traglid machte 
Unter dieſen Umſtänden betrat bie Under 
die dal in fudiereny 
für weiche fein, Vater ihn beſtimm hatte. Es 
hatten ſich damahls hier fo wie anderwaͤrts die bes 
kannten ärgerlichen Streitigkeiten unter den ſogen 
nannten Orthodoxen und Pietiſten entſponnen, und 
da die letztern die ſchwüchern waren , und Dippels 
Ehrgeiz nur auf ein anſehnliches Gluck in der Kit 
L fo (ding er ſich zu den erſtern, 
d ſuchte den letztern, wenigſtens im Disputiren, 
b vielen Abbruch zu thun, als ihm in ſeinem klei 
Wirkungskreiſe nur moglich war. Ueberhaupt 
uten die Dispntir⸗ Uebungen far ſeinen Ehrgeitz 


Viele Reihe, verletteten ihn aber auch ſehr frühe, 


weniger um bie Wahrheit ſeiner Gründe, als um 
die Ehre des Sieges beſorget zu ſeyn, und ſo ward 
er ſehr bald ein ſophiſtiſcher Schwager und Klopfs 
echter. So wie die Pietiſten in Heſſen und beß 
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men, ſo getteth er auch wehe als einmahl in 
W ihre Parthey zu nehmen, und das 
durch ein glaͤnzendes Gluck zu machen; allein em 
Ehrgeitz, vor der Welt nicht waukelmünhig za 


ſceinen, hielt ihm noch davon zutück, und um :: 


dermann defto lebhafter von feiner Orthodoxie zu 


überzeugen, ſo ſuchte er fi durch ritterliche Wes 


bungen und ſelbſt durch Ausſchwelſfungen vor ans 
dern ſeines Gleichen auszuzeichnen. Da er eine 


ſehr lebhafte Einbildungskraſt und viel Empfinds — 


lichkeit beſaß; fo mußte der Pietismus allerdings 
Reitze foe ihn haben, welchen zu widerſtehen ihm 
ſchwer fiel. Er geſtehet ſelbſt, daß er mit vielen 
Gewiſſensbiſſen kämpfen muͤſſen, und nicht ſelten 


dasjenige des Machts wieder zu verbethen geſurr, 


was er durch ſeine Tage 
brochen hatte. 
Nachdem Dippel auf digte Art aher 
zu Gießen zugebracht hatte, ward er daſelbſt 1693 
Magiſter, in der Hofnung, einmahl zu einer aka⸗ 
demiſchen Stelle befoͤrdert zu werden, und damit 
ſich auch ſeine Inaugural Disputation durch etwas 
Sonderbares auszeichnen möchte, fo mußte 
de Nihilo handeln. Allein, da er durch ſeine 
Aus ſchweifungen und durch ſeine Promotion das 
geringe Vermoͤgen ſeiner Aeltern erſchoͤpſt hatte, 


ſo war er nicht im Stande, die ihm in Gießen 


verſprochene Beförderung abzuwarten, ſondern 
mußte die Stelle eines Hauslehrers bey einem Bes 
inten in dem Odemwalde annehmen. Da dieſe 
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nie gedruckt worden deil er fie auf ſeiner nach⸗ 


— * 1 


benzeit auf eine ausführliche Widerlegung der Pid 
ttiſten, worin er ihre Irrthuͤmer in Anſehung des 
behrbegriffes aus ihben eigenen Schriften und vee 
Bibel beweiſen wollte. Ungeachtet dieſe Schrift 


von ihm völllg ausgearbeiter wurde, ſo iſt fe doch 


maligen Reiſe von Strasburg bey einem Gaſtwir⸗ 


the zu Neuſtadt an der Harth verpfändete, und 


ſie nachmahls wieder einlsſen konnte 
Dippel hatte einige Goͤnner in Darmſtadt, 
und um 1696. war der Hof wirklich entſchloſſen, 


und zwar, wiel es ſcheint, wider die Neigung der 


ihm eine Profeſſur zu Gießen anzu⸗ 


lehters bey dern Beamten nieder / begab ſich nach 


vertrauen. Er legte alſo die Stelle eines Haus 


Darmſtadt, wo er eine Predigt drucken Heß, und 
von da nach Gießen, wo er disputieen ſollte“ Sei⸗ 
ne Liebe zum Sonderbaren vertieth ſich auch hier, 


und vereitelte ſein gonzes Glück. Seine Diepu⸗ 


tation handelte von dem Vermögen des menſchli⸗ 


chen Verſtandes, die Wahrheit in den Wiſſen 


ſchaften zu erkennen; und er ging darin aus Bes 
gterde zu widerſprechen fo weit, daß er der Ver⸗ 


nunft alles Vermögen, die Wahrheit zu erkennen, 
abſprach. Dippel hatte ſich bisher ſeder zeit als 
einen heftigen Gegner der Pietiſten erzeiget; ale 
lein hier ging er in Abwürdigung der Vernunft 
weiter, als“ je ein Pietiſt gegangen war, welche 
nur das Unvermögen der Vernunft in geiſtlichen 
Dingen behaupteten, dagegen er es auf dit gane 
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Ertenntniß ausdehnte⸗ Es iſt unbegreiſtich, wie 
ein Menſch, welchen man bis her als ein Wunder 
des Genies und des Verſtandes geprieſen Hatte, 
einen ſo unſinnigen Satz behaupten konnte, den 
gerades Weges zur allergrobſten Schwärmereny 
fuͤhret, und ihn in kurzem auch wirklich dahin 
brachte. Die Univerſitaͤt trug daher Bedenken, 
der Difputation die Exlaubniß zum Drücke zu ert 
theilen, und machte die Sache bey 3 
In Darmſtadt war man anderer Meinung, und 
erlaubte nicht allein den Druck, ſondern befahl 
auch den Gießenſchen Profeſſoren, dem jungem 
Unholden in der Disputation zu widerlegen. Der 
Kampf ging alſo in Gegenwart des Hofes und vier 
ler Fremden mit großer Heſtigkeit vor ſich, und 
das Ende davon war, daß Dippel alle Hoffnung 
zu einer Befoͤrderung in Gießen verlohr. Man 
warum; allein es laßt fic leicht wermus - 
then, daß die Ungereimtheiten und gefuhrlichen 
Irrthümer, welche aus ſeinem Satze ſehr leicht 
herzuleiten waren, ſelbſt dem Hofe fo ſehr in die 
Augen leuchteten, daß man es fur unſchicklich hielt — 
einen Menſchen von’ fo gefuͤhrlichen Grundſaͤtzen 
zum Lehrer junger Leute zu befördern. 
Anſtatt, daß dieſer Zufall Dippeln zur Er⸗ 
kenntniß ſeiner ſelbſt hatte bringen ſollen, fo. ſuchte 


er ſich vielmehr einen neuen Tummelplatz, wo er ei 


durch ſeine geſchwaͤtzige Kunſt fein Gide grinden: 
konnte. Ich weiß nicht, welcher boͤſe Geiſt ihn 
nach Wittenberg trieb. Weil dieſe Untwerſitaͤt das 


Herz und der Mittelpunct der Orthodoxie war, ſo 


— 
7 
+ 
— 
* 
* 
* 
* 
* 
— 
— 


— 
— — — — * 


ad 


1 — — 
— — 
=. — 
— 


— 
~ 


— — 
— 
— 
* 


— 
— 


— 
24 — 
— — 
— — 


. 
— — 
b -s 


~ — — * 
c 


— — ; 


—— — — — ä—ñ—zͥ — — 


—— 


— 
— — — — —— = 


— — 
— 


* — - — — 
— — - 
— — —— 
— 
— 
„„ 


ts 4 ne ſonderbaren Meinungen, und beſonders ſein in 


— 


er vielleicht, ſich hier durch {einen 
Eier wider die Pietiſten beliebt zu machen; alan 
er war kurzſichtig genug, nicht zu ſehen, daß fets 


Gießen verſochtener Satz in Wittenberg verhaßter 
ſeyn mußte, als der Pietismus ſelbſt. Der Er, 
folg zeigte es auch zur Genüge. Er war an den 
Duͤctor und Profeſſor der Theologie Hanneken em 
pſohlen; allein die Art, wie derſelbe ihn empfing, 
überzeugte ihn bald, daß Wittenberg kein frucht⸗ 
barer Boden fuͤr en ‘fen 
wurde. 
tuſchaſt wider die Pietiſten aus, und da er hoͤre⸗ 
te, daß fie in Strasburg wenig geſchaͤtzet wuͤrden, 
fo bildete er ſich ſogleich ein, daß dieß der Ort ſey, 
wo er Brot und Ehre erwerben konnte. 


Allein 
er ſand hey feiner} Ankunft die Sache ganz anders. 
Epener hatte daſelbſt viele heimliche Freunde, und 
überhaupt waren die dafigen proteſtantiſchen Theo⸗ 


legen ſehr behutſam und vorſichtig, um ſich gegen 
dis hen Retigior’ keine Blaze zu 
geben, daher ſich hier niemand mit feiner oben ger 
dachten Streitſchriſt wider die Pieriften. befaſſen 
wolle. Doch fein Genie war fruchtbar genng, 
um neut Ausſichten zu evdfnen. Da er ſich nicht 
als einen orthodoxen Klopffechter zeigen konnte, ſo 
wollte er wenigſtens als ein tieſdenkender Philofoph 
glaͤnzen, und da es ihm an wahrer Dhilofophie 
und gründlicher Gelehrſamkeit ganz mangelte, ſo 
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wiſſendern in ein gewiſſes Anſehen. 


machen. er daher eine Disputacion , 
welcher er zu beweiſen ſuchte, daß alle erſchaffene 
Geiſter materiell waren und einen Körper hatten, 
und wollte ſelbige gleich nach ſeiner Ankunft als 
Praͤſes vertheidigen. Das letzte war wider 
die Gewohnheit der Univerſität, und der Inhalt 
der ganzen Disputation wider alle philo ſophiſche 
und theologiſche Orthodoxie, daher man ihm ſos 
wohl die Cenſur als die öffentliche Vertheidigung 
verſagte. Dippels Stolz fand ſich dadurch forbes 
leidiget, daß er, wie er ſelbſt verſichert, vor Zorn 
und Aergerniß beynahe ein Fieber bekommen hatte. 
Indeſſen er nicht, feine ſeltſamen Mei / 
nungen uberall, wo er nur konnte, zu verbreiten, 
und da er dieſes mit einer der Unwiſſenheit eige- 
nen Dreiſtigkeit that, fo ſetzte er nee * 


Da Dippel bey ſeiner lebhaften 
kraft ſchon von Natur zur Schwaͤrmerey ſehr get 
neigt war, ſo war ſein Haß gegen die Pietiſten, 
deren Lehnen den untern Kräſten der Seele we, 
nigſtens mehr Nahrung geben, als die kalte 
Orthodoxie, ihm nicht naturlich, ſondern er : 
fuchte dadurch blos Brot und Nuhm zu erkämpfen. 
Allein, da ihn ſeine Hoffnung nun fon: zum drit⸗ 
ten Mahle getäͤuſchet hatte, fo gab er dieſen Plan 
nunmehr auf und fing an, ginftiger von ihnen 


du denken, ja er wurde gewiß ganz zu ihnen uͤber⸗ * 
getreten ſeyn, fo fern ein Menſch von ſeinem Chas 


rakter zu einer Parthey übertreten kann, wenn 


Strasburg der Ort gewesen cr mit 
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geſellſchafilichen Lebens hinweg ſetzte, verleitete ihn 


in den Augen des Poͤbels zu erjagen, ward er 


die Dreiſtigkeit mit welcher er wider das Verder⸗ 


— — 


guten Versorgung höttp thun kön 
Da dieß aber nicht war, ſo begnügte er 
2 dot der gut von ihnen zu denken, ohne 
doch dieſe gute Meinung einigen Einfluß auf fetne, 
Sitten haben zu laſſen, denn ſeine Ungebunden⸗ 
heit, welche ihn uber alle Einſchraͤnkungen des 


zu den niedrigſten Aus ſchweifungen, und um E hre 


ſehr bald einer der beruͤchtigſten Naufbolde. Day 
er kein Vermoͤgen hatte, fo mußte er ſich doch 
einige Quellen eröffnen, ſeinen Hang zu Ausſchwelt 
fungen zu beſtiedigen, und er ſiel? aus Mangel 


an gründlichen Kenntniſſen „ wieder auf das Sein 


fame. Er las nicht allein uͤber die Chiromantie 


und Aſtrologie, zwey Aſterkuͤnſte, die damahls 


= allen Glauben verlohren hatten, ſondern 
machte auch ſelbſt den Charlatans der andern fuͤr 
Geld aus der Hand und aus den Sternen weist 
ſagzte, und hielt ſich fur den von der Univer ſitaͤt 


empfangenen Verdruß hier hinlänglich; belohnt. 


wenn der Pobel auf der Gaſſe den gelehrten Zei 
chendeuter unſtaunte. Bey dem allen. vefties er: 
zu Zeit die Kanzel, und erwarb ſich durch 


ben der Sitten eiſerte, vielen Beyfall⸗ welchen er 
aber durch ſeine eigenen Sitten wieder ver ſcherzte; 
denn dleſe verſchlimmerten ſich mit jedem Tage. 


Er war der berücchtigſte Schlager in Strasburg, 
und ward elnmahl in einem Straßen⸗ Tumulte in 
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zer beſteyek dey dem Aucwönde, welchen 
. und welcher leinen Stand und fein’ gerin⸗ 
ges Vermoͤgen ſehr weit berſtieg vertiefte er ſich 
ſehr bald in Schulden! und doch ſchmeichelte ſich 
der Thor mit der Hoffnung, ſein Gluck durch eine 
reiche Heirath zu machen, zu welcher er ſich doch! 
alle Ausſichten durch ſeine Aus ſchwelfungen verein 
telte Aus Unmuth räͤchete er ſich an de Rell⸗ 
gion, und war mehr als elnmahl im Begriffe) 
ein erklaͤrter Gotteslaͤugner zu werden; zum 
lichen Beweiſe, daß ſeine Ueber zeugung bloß von 
ſtaͤnden der eit abhing 
Dippel hatte von ſeinen Glaͤubigern bereits 
Stadt Arreſt erhalten, und da in Strasburg kei⸗ 
ne weitere Ausſicht fuͤr ihn war, fo war ein ander — 
rer Plan nothwendig. Er dachte wieder an ſein 
Vaterland, und da er ſich daſelbſt durch ſeine Rus 
ſchweiſungen in Sitten und Meinungen verhaßt 
gemacht hatte, ſo dis putirte er unter D. Jentara⸗ 
fen de eonverſione relapſorum, ſchrieb die Dis⸗ 
putation dem Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt 
zu, und hoffte, ſich dadurch mit feinem Vateklände 
wieder auszuſohnen. Sie enchlelt nichts Hetero⸗ 
doxes weil er jetzt wieder darauf umging, {etn 
Gluͤck durch die zu machen; dahet fie. 
auch in die nachmahlige Sammlung eine Serif: 
ten nicht iſt mit aufgenommen worden. Dippel 
ging bereits damit um, Sirasburg heimlich zu 
verlaſſen; alſein ein unerwarteter Zufall beſchleu⸗ 
nigte ſeinen, Eniſchluß . In einer ſeiner brauſen 
den Geſellſchaften ward einer der Anweſenden doͤdt / 
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die — in 
genommen, und Dippels Gidubiger ſuch⸗ 
teen ihn bey dieſer Gelegenheit noch enger zu Wr⸗ 
wahren; allein er rettete ſich mit der Flucht und 
entkam glücklich. Da er von allem Gelde ent⸗ 
SBE war, ſo machte er die Reiſe nach Darmſtadt 
auf eine ſeinem Charakter angemeſſene Art; er 
2 ſich überall herrlich bewirthen, und nahm 
dann ohne zu bezahlen, hinter der Thuͤr Abſchied. 

Ju Meuſtadt an der Harth ließ er dem Wirth ſeine 
Streitſchriſt wider die Pietiſten zum Unterpfande, 


* nuch, ein abe 
20 foll ſeine Fin 
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vermuthlich, weil fle ihm bey geänderter Geſin⸗ 


mung nun nichts weiter nutzen konnte). 

Dippel brachte auf feiner Wanderſchaft ſechs 
Wochen unter allerley Abenteuern zu, welche feie 
nem Charakter im Grunde wenig Ehre machen. 
Als er zu Darmſtadt angekommen war, wo der 


Pietismus jetzt herrſchend war, fo mußte er ſeine 
bisherigen Sitten, freylich andern, wenn er ſeine 


Abſicht, welche auf eine gute Beſoͤrderung und 


eiche Heirath gerichtet war, erreichen wollte. Er 


ſich im zͤußern völlig zu den Pietiſten, 


‘ s dieß oll von ſeiner Disyutation in 
; 2 — noch Diy vorgegangen ſeyn; allein der 


te Dispu tatio 
muß. 


— er der er Verſi 


Strasbu 
foines 
lieb, und 


ward daher ein vollkommener Heuchler, und hielt 


daß ſolches unmöglich if, 
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noch mehr, er ward ein 
von naͤchtlichen Geſichtern und unmittelbaren gott 


lichen Offenbarungen, und ſing an, ſich fuͤr einen 
uͤbernatuͤrlich Erleuchteten zu halten. Da er i) 
nun von neuen mit den Lehren der Religion ab⸗ 
gab, und es dem ſchwachen Kopfe überall zan fir 


ſten Grundſaͤtzen fehlte, fo war es kein ande, 
daß er hin und wieder Mängel, Lacken und Irn 
thuͤmer entdeckte, welche er doch zur Zelt noch fo. 
viel wie ihm moglich war, zurück hielt, um ſeln 
Gluͤck nicht zu verſcherzen. Zugleich predigte er 
mehrmals vor dem Darmſtädriſchen Hoſe, und 
erwarb ſich durch feine Faßlichkeit und Freyme 
thigkeit Deyfall. Nachdem er deſſen gewiß war, 
ging er wieder nach Gießen, um daſelbſt ſeine 
Befoͤrderung abzuwarten, und ſich beſonders um 
eine teiche Heirath zu bewerben; allein feine 


plumpe Schwärmerey verdarb ihm alles wieder. 


Er hielt ſchriſtlich um eine gewiſſe reiche Perſon 


an, und berief ſich in dem Briefe auf göttliche 


Offenbarungen, welche ihm dieſen Weg gejeiaet 
haͤtten, ſelne üblen Umſtande zu verbeſſern, enn 


hielt, was man vermuthen kann, einen Kort 
und ſaßte nunmehr den Entschluß, fein Gluck auf 


dieſem Wege nie wieder zu ſuchen. Da fi ins | 


deſſen auch feine Beförderung verzog, fo war er 
eben im Begriff, die angenommene Larve wieder 
wegzuwerſen, weil es, wie er ſagte, ihm verdroß, 
daß die Froͤmmigkeit fo lange auf ihren Lohn war⸗ 
ten ſollte; wenn er nicht zum Slacke mit Gott⸗ 
fried Arnold betaunt geworden de 
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auf der einen Seite zwar von Aus ſchweifungen gue 
nück hielt, aber auf det andern den Hang zut 
Sch wuͤrmer ey nurinoth mehr in ihm befeſtigte 
e Dwppel war nicht damit zufrieden, daß er von 
allen, die den Heuchler nicht durchſchaueten, für 
einen eifrigen Pietiſten gehalten ward) ſondern et 

wollte auch Ruhm damit erjagen, und: trat in den 


Kuepffechter für eine neue Putthey auf, als er 
ehedem fuͤr die Orthodoxie geweſen war. Seine 


erſte Schrift dirſer Art war lateiniſch, hieß 


 Axioma Adami, veteris perperam theologizantis 
Adaelectum et diſeuſſum, und war eigentlich wider 


e den Doct. Hanneken zu Wittenberg gerichtet, an 


welchem er ſich bey dieſer Gelegenheit zugleich we⸗ 
gen der ihm etwieſenen kalten Aufnahme rächen 
wollte. Cie iſt zwar erſt 1698 gedruckt, ward 


faft alle folgende unter 


nen Nahmen Shriftian Demacriti, unterließ aber 


dabey nichts, was noͤthig war, Ver⸗ 
Die Schmoͤhungen, Bitterkeilen und 
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an ihm fand, und Ihn 


Johren 1697 und nos als ein eben ſo rüſtiger 
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oder die verkehrte, Wohrheit 
und wahrhaſte Lügen der undeſongenen eifrigen 
Lulheraner, wat wider einen Heßiſchen Prediger, 
Mahmens gericht, und chen, cin Dade, 
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* 
den Scheiſten reichlich ausgeſtreuet find, tem 


in denſelben nichts vor, was dem 


Lehrbegeiffe der Pie tiſten zuwider waͤre. Aber 


er hatte, auch noch ſetne Abſichten, und ſpielte tas 
her die Rolle gines-Heuchlers , ſo lange eresinds 
thig tand. lein ſeine Beförderung verzog ſich, 
und ob er ſie gleich. durch allerley Mittel, z. B. 
durch die Drohung aus dem Lande zu ziehen, za 


erzwingen ſuchte, ſo ſcheinet es doch, daß es in 


Darmſtadt oder Gießen Maͤnner gegeben haben 
muͤſſe,, welche ihn fir das erkannten, wäs er 
wirklich war, und daher Bedenken trugen, ihm Loe 
eine theologiſche Profeſſur, welche er ſuchte, aw 
zuvertrauen. „Dippel war der Mann nicht, deſſen 

ungeſtumer Charakter einen ſo langen Verzug er⸗ 
tragen konnte. Dey den Oxthoderen hatte er ſich 


bereits perhaßt gemacht und da er nunmehr auch 


durch die Pietiſten fein Gluck nicht machen konnte, 
fo haßte er dieſe; fein beleidigter Stolz gerieth in 


Wuth, und in einem dieſer Anfälle ſchrieb er noch 


169% das geſtaͤu pte Papftthum an den blinden Le 


Verfechtern der duͤrftigen Menſchenſatzungen in 


proteſtirender Kirch, worin er ſich endlich einmal 
ganz in ſeiner wahren Geſtalt darſtellet, das iſt, 
als den groͤbſten und plumpeſten Schwaͤrmer, der 
alle Relgionswahrheiten und ihre Quelle die Heb 
lige Schriſt, ja alle Philosophie und geſunde 
Vernunft vollig verwirft und verſpottet, und alles 


aus dem innern Lichte und aus unmittelbaper gory 


lichen Offenbahrung, die noch jetzt jedem Men⸗ 
hen, widerfahren konne, herleiten und darauf bauen 
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wit. Der Ton ſoll ſpottend ſeyn, allein * 
unausſtehlich plump und widerwaͤrtig, fo daß 
man wohl ſiehet, daß ſelbſt das natuͤrliche Maß 
von Witz, weiches ihm zu Theil geworden, ſehr 


— 


geringe geweſen, ungeachtet er ſich unaufhörlich 


zwinget, witzig zu ſeyn. Die Aufgeblaſenheit, 
mit welcher er von ſich ſpricht, iſt bey nahe unde⸗ 
greiflich. 


lehrten, als vor einer Thur ſtutzten, und der wei 
ter ſehe, als alle Reformatores und Verfaſſer der 
Formula Concord. Und doch verräth dieſes 


ſenheit, felbft in den erſten Anſangsgruͤnden der 
gelehrten Kenntniſſe, daß es unbegteiſtich wird, 
wie man einen ſolchen Menſchen fir ein vorzuͤgli⸗ 
ches Genie hat ausgeben koͤnnen. Indeſſen hatte 
er hier nun foine ganze Weisheit ausgeſchüttet, 
und alle ſeine folgende Schriften ſind weiter nichts 
als Wiederhohlungen und Vertheidigungen, allen 


geſtutzt. Er leugnete die göttliche Eingebung der 


fortdauernde Eingebungen und Offenbarungen; er 


daß Chriſtus jeden einzelnen Menſchen noch jezt 
erloͤſe; er verwirſt alle Lehren des proteſtantiſchen 


und jedes andern pofitiven Lehrbegriffes als Men⸗ 


Er fagt ausdruͤcklich, daß er ein Wuns 
der der Gelehtſamkeit fey, vor welchem alle Ger 


Wunder der Gelehrſamkeit überall fo viel Unwif 


falls mit neuen Schmaͤhungen und Grobheiten auf. 
bel. Schrift, und doch behauptete er noch 


leugnet die Genugthuung Chriſti, behauptet aber, 
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was ſeinem innern fichte gut daͤucht. Man 
te Dippel ſeyn, ſolche Wider ſpruͤche nicht zu fühlen. 
Dippel machte ſich durch dieſe Schrift bey 
jedermann berhaßt, und brachte ſich nunmehr vol 
lig um alle Hoffnung zu einiger Befoͤrderung. Ine Be 
deſſen hinderte ihn die Durſtigkeit, fein Vaterland oe 
zu verlaſſen, und unter einem fremden Himmel 
ſein Gluͤck zu ſuchen, daher hielt er ſi ch noch bis 
1704 bald an dieſem, bald an jenem Orte auf 
dem Lande um Gießen und Darmſtadt auf, und 
gab in dieſer Zeit noch eine Menge van Schriſten 1 5 
heraus, welche ſich theils auf die vorige bezogen, 
theils weitere Ausfuhrungen einzelner Materten 
enthalten ſollten. Sein geſtaͤuptes Papſtthum 5 * 
ward nicht allein conſiscirt, ſondern auch 
widerlegt, und da er in demſelben den Ton felbſt 9 
angegeben hatte, in welchem er dieſen Streit ge 
fuͤhret wiſſen wollte, und dabey auf allen Seiten 
die größten Bloßen gab, ſo war es kein Wunder, 
daß es bey manchen ſeiner Gegner wieder fo aus 
dem Walde e ſchallete, als er hinein * 
fen hatte. 
Da es in allen gibt, oF 
welchen die Einſchraͤnkungen der geſellſchaftlichen 4 
fowoht. als kirchlichen Verfaſſung laͤſtig fi nd, da⸗ 
her ihnen jeder Widerſpruch willkommen ist, fouls. 
te er auch mit nach fo vielen unſchicklichen Uns 
ſtaͤnden begleitet ſeyn : ſo fehlte es auch Dippeln 8 
ſo wohl in als außer Heſſen nicht an Freunden, Pits ey 
welche ſeine Angriffe den 
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griff doentaftens insgeheim billigten ; ; ſchel⸗ 
net, daß er von dieſen eine Zeitlang ſeinen Un 
tethalt gehabt habe. Allein, da derſelbe ſparſam 
ausſiel, und die damit verbundene Abhöngigkeit 
nicht nach ſeinem Geſchmacke war, fo ſuchte er 
ſich eine e Laufbahn, und der Zufall, 
von dem feine Ueberzeugungen und Geſinnungen 
a überhaupt abhingen, zeigte ihm ſehr bald eine, 
welche ſeinem [Hange zur Schwaͤrmerey und ſeinem 
ſchwachen Kopfe vollkommen angemeſſen war, ich 
mine die Goldmacherey, Er fand bey einem 
Prediger unweit Gießen einige alchymiſtiſche Schriß 
1 ten, als das Wilh. Poſtelli velamen apertum, eint; 
3 ge Prozeſſe des Raimund Lullus und einige Schril⸗ 
ten des Grafen von Tarviſe, und fo gleich ging 
ſiiner ſchwaͤrmeriſchen Einbildungskraft ein neues 
inneres Licht auf, aber ein Licht, welches ſchon 
fo viele beth iret hatte, und auch ihn ſehr bald bes 
thoͤrete. Der Gedanke, Gold zu machen, und 
vermittelſt deſſelben endlich einmahl diejenige große 
Rolle zu ſpielen, nach welcher er fo lange luͤſtern 
geweſen war, hatte einen unwiderſtehlichen Reitz 
fluͤr ihn, daher. raffte er alle alchymiſtiſche Schrif⸗ 
ten zuſammen, wo er konnte, las alles, und vers 
ſuchte alles, ohne nur die Anfangsgründe der Chye 
mie zu verſtehen. Die Nachricht, welche er ſelbſt 
von ſeinen erſten Berſuchen gibt, verraͤth den 
Charlatan von der gemeinſten Art fo ſehr, daß 
ich nicht umhin kann, ſie in der Kuͤrze zu wieder 
hohlen. Er wollte nach einer Arbeit von acht 
Wonathen eine Tinctur haben von 
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Theile Silber oder Queckſilber in Gold ver wandel 


te. Allein, als er ſeine Tinctur vervielfaͤltlgen 
wollte, zerſprang ſein Glas, und da ein in der 
Aſche befindliches niedriges Salz die Tinctur aus 
der Miſchung ſetzte, ſo war ſeine ganze Hoffnung 
fir diefes Mahl dahin. So ſehr dieß auch die 


ſchon bekannte Sprache der gewohnlichen Golds 
kocher tft, fo ſehr wußte ſich doch Dippel derſelben 


zu ſeinem Nutzen zu bedienen; und es fehlte nicht 


an Leichtgläubigen, welche ſich dadurch hintergehen 


ließen. Da es ihm nur um Geraͤuſch und Aufſe⸗ 
hen zu thun war, fo machte er fein Gluck, und 
wie nahe er demſelben bereits geweſen, mit vies 
lem Gepruͤnge bekannt, verleitete dadurch mehr 
als einen Thoren, ihn mit Geld und Credit zu un⸗ 
terſtuͤtzen, und fing wieder an, auf einem großen 
Fuße zu leben. Wie alle Betrieger ſeiner Art, 
(denn daß er dieſes war, erhellet aus allen umſtaͤn 
den ſehr deutlich), war er freygebig und verſchwem 


deriſch, weil der Erwerb ihm nicht die geringſte 


Muͤhe machte, und bekam dadurch bey Unwiſſen⸗ 
den das Anſehen eines glücklichen Adepten und 
menſchenfreundlichen Wohlthaͤters. Er kaufte ſo 
gar auf Credit ein Landgut (wo es gelegen, und 
wie es geheiſſen, wird nicht gemeldet,) fir $0000 
Gulden, unter dem Vorwande, mit einigen ſeiner 
Freunde daſelbſt in der Stille zu taberiren. Aber 


er, der, ſeinem Vorgeben nach, dem gewünſchten 


Ziele ſchon ſo nahe geweſen war, blieb davon immer 


fo welt als ſemahis endfeent, Surg aus alen | 
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boriren ward nichts; ; ‘aber um doch nicht ganz luer 
auszugehen, wußte er den Gewinn, welcher ſeine 
Kunſt ihm nicht gewähren konnte, von der Leicht⸗ 
glaͤubigkeit anderer zu ziehen; er verkaufte ſeine 
betrieglichen Prozeſſe fo heuer als er nur konnte, 
und borgte uberall ſo viel auf, als er nur konnte. 
Endlich gingen den Betrogenen die Augen auf, 
die Glaͤubiger drangen auf ihre Bezahlung, und 
da er dazu unvermoͤgend war, ſo ſuchte er ſein 
Heil in der Flucht und begab ſich 1504 nach Ber, 
lin, nachdem er ſich und andere drey Jahre mit 
dem Steine der Weiſen getaͤuſchet hatte. Es ſchein 
net, daß das neue Feld, worein er ſich jetzt ge⸗ 
wagt hatte, ihn fo ſehr beſchaͤftigte, daß er ſich 
um die Religion wenig mehr bekuͤmmerte; indeſſen 
finden ſich doch einige Schriften, welche in dem 
Zeitpunkt von 1701 bis 1704 fallen, aber ingges 
ſammt nur Streitſchriften find. 
Er wandte ſich nunmehr nach Berlin, ſing. 
daſalbſt ſeine vorige Schwindeley wieder von vorne 
an, und es ſchzinet, daß er mit ſeiner Goldmas 
cherey nicht alle in bey verſchiedenen Großen, fons 
dern bey dem Hofe Glauben gefunden. Er miert 
iete ſich ein prächtiges Haus fuͤr mehr als tauſend 
Gulden, verband ſich unter andern Schwaͤrmern 
| arch mit dem berüchtigten Sporergeſellen, Johann 
Georg Roſenbach, und laborierte mit ihnen get 
meinſchaftlich. Der Zeitpunkt ſeines Aufenthalts 
in Berlin von 1704 bis 1707 iſt in ſeiner Ge. 
ſchichte dunkel, weil er ſelbſt wenig davon ſagt, 
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ein indifferertiſtiſcher emer. \ 99% 
ſehr vortheilhaft geweſen ſeyn muß, weil er bey > 
ſeiner gewohnlichen Ruhmredigkeit es font nicht ‘ 
würde verſchwiegen haben. Es iſt eine gewoͤhnli⸗ 

| che Ueberlieſerung, daß er wahrend ſeines 
haltes in Berlin nicht allein das von ihm bekann 

2 te animaliſche Oehl, ſondern auch das bekannte | 

: Berlinerblau erfunden habe. Ob es nun gleich 

nichts ſeltenes iſt, daß auch ein Stuͤmper, der auf 
ein Gerathewohl labortret, und den Stein der 
Weiſen in allen nur moͤglichen Korpern, von dem 
Golde an bis auf den Menſchen⸗ Koth ſucht, ee 

weilen von ungefaͤr auf eine wirklich nuͤtzliche Gus 
deckung kommt: . fo leidet doch Dippels Verdienſt 
um beyde Erfindungen noch einen großen Abſchlag. 
Das animaliſche Oehl hat er zuverlaͤßig nicht 
funden, ſondern Borro hatte ſich ſchon lange vor 
her damit gebruͤſtet, wie aus deſſen Leben im vos 
rigen erhellet. Dippel that weiter nichts, als daß 
er dieſe Erfindung aufraffte, und ſie als ein wah⸗ 
rer Marktſchreyer mißbrauchte, indem er ſie bey 
nahe zu einer Univerfals Medicin gebrauchte. Die : 
Aerzte haben ſich dieſes Oehles zwar nachmahls in 
gewiſſen Faͤllen mit Nutzen bedienet, allein in den 
neuern Zeiten hat auch dieſes Mittel viel von {ets 
nem Werthe verlohren, da man gefunden, daß 

man eben dieſelbe Wirkung auf eine leichtere * 

bequemere Art erlangen kann. 

Was die Erfindung or? Berliner Blau 60 
trifft, ſo ſind die Nachrichten davon theils dunkel, 
theils widerſprechend. Das zuverläßigſte 
mir das zu ſeyn, was Stahl. in ſeinenſ dreyhun 
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dert Vaſochen Num. 231 davon fost, wo er 


AT. 


die Entdeckung deſſelben fo beſchreibet. Ein Fat 
benkünſtler, Nahmens Dießbach, welcher Florens 


‘tiners Lack machen wollte, und daher eine Ab⸗ 


Lochung von Cochenille mit Alaun und Eiſen⸗Vi⸗ 


triol vermiſchte, und fie hierauf mit einem feuer⸗ 
beſtaͤndigen Alkali niederſchlug, hatte eines Mah 
les fein Alkali, und entlehnte von Dippeln, in 


deſſen Laboratorio er arbeitete, Weinſteinſalz, uͤber 


welches dieſer zu verſchiedenen Mahlen ſein ani⸗ 
maliſches Oehl abgezogen hatte, u 
Lack, der durch dieſes Alkali niedergeſchlagen wur 
de, ward ſchoͤn blau, anſtatt roth zu ſeyn. Dieß. 


und ſiehe da, der 


bach gab Dippeln davon Nachricht, der leicht vers 


muthen konnte, daß dieſe Erſcheinung von ſeinem 
Alkali herruͤhrte, und daher den Verſuch wieder 


hohlte, der denn wieder eben dieſelbe Erſcheinung 


gab. Die Erfindung des Berliner Blau gebuͤh⸗ 

ret alſo dem Ohngefaͤr, und dieſes ſpielte fie nicht 
einmahl dem Dippel, ſondern dem Dießbach in 
die Hande. Es ſcheinet auch nicht, daß Dippel 
ihren Werth gekannt habe; wenigſtens findet man 
nicht, daß er ſie zu benutzen geſucht, ſondern er 
blieb ſeinem Goldſchwindel getreu, und es ſcheinet, 


daß er immer noch Leichtglaͤubige gefunden, welche 


ihn die Koſten zu ſeinen chymiſchen Arbeiten Hergas 
ben, in der Hoffnung, ſie einmahl mit reichem 
Er ſchrieb zu gleis 
cher Zeit ſeinen Wegweiſer zum Licht und Recht 


Wucher wieder zu bekommen. 


in der aͤußern Natur, der ganz mit Paracelſiſchen 


und Helmontiſchen Unſiune angefitier it, und 
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er dffentlich. als ein auſtritt, 
und die im vorigen erwaͤhnten alchymiſtiſchen Aben 
teuer weitlaͤuftig erzählet, Ich uͤbergehe die wo 
nigen theologiſchen Schriften, welche er zu Ber- 
lin heraus gab, weil fie bloß. Wieder hohlungen unn 
Dippel ward 170% in Berlin in. Berhaft.ge- 
allein die Urſache wird ver ſchieden aas 
gegeben. Einige ſeiner Freunde und Verſechter 
behaupten, daß es auf Anſtiften ſeiner Heßiſchen 
Glaͤubiger, andere, daß es auf Berlangen König 
Carls 12 von Schweden geſchehen, weil, Dippek 
wider Mapern in Greifswald zu heſtig geſchriehen 
gehalt und noch andere, weil man ihn im Ver⸗ 
dachte einer verbothenen Corr eſpondenz mit einigen 
Perſonen in Schwediſchen Lager gehabt. Allein 
die wahrſcheinlichſte Urſache iſt wohl der ſchlecze 
Erfolg ſeiner Goldmacherey. Es wird qus ver 
ſchiedenen Umſtaͤnden wahrſcheinlich, daß ſich 
der Hof nit, ihm eingelaſſen hatte, und da. Dips. 
pel nicht Wort halten konnte, ihn gunmeht als 
einen Betrieger behandelte. „Indeſſen wußte er 
fic) bald wieder loszuſchwatzen, und da auch der 
Ober⸗ Hofe Marſchall, Graf pon Witgenſtein der 
vermuthlich auch einer ſeiner Gold Clienten war, 
Bärgſchaft fie ihn leiſtete , ſo ward er nach acht 
Tagen wieder auf freyen Fuß geſetzet. Indeſſen 
Umſtaͤnde entdecket haben, denn er ſollte zum 
zweyten Mahle in Verhaft genommen werden z alt 1 
lein ben Nachricht und | 
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Aten, würde endlich eine vernuͤnftige Lanfvühn er 
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in det eines 
u Er begab ſich uber te das Reußiſche 
hielt ſich ‘tine kurze Zeit zu Hoheir⸗ Leuben 
| Koͤſtritz auf, wis er geͤſchätzt wurde, und het 
gab ſich vor Ende des Jahres 707 Mach Holland, 
ber gewöhnlichen Freyſtätte aller Abenktüwet ſeiner 
Art. Vieſleichr wird man glauben, Opel) ber 
Waun ſchon ineht einmaht war 


Allein, geht gewiſſe unglückliche Ge⸗ 
muther, welche miemahls klug werden. Zwar 
dbetänderte et jetzt ſein Erwerbungsimitkel und 
ſuchte ſein Gluͤck nicht niehr weder in Neükkungen 
ein der Religion, noch in der Alchhmte ſondern 
nber Medien; Art, wie er es that, 
wieder den schwächen von Lüſten, Ber 
Peren und Schwaͤrmerey herum 
Er hüte ſich en Strasburg, als er 
mit det Theologie zu entzweyen neben bey 
mit der Medlein abgegeben, und durch Labor 
Tiren hütte er ſich Kenntniß von einigen chymt ichen 
erworben; aber feine Einſichten 
waren hier eben obetftächlich und unzuſammen⸗ 
hätgend, als in andern Faͤchern. Indeffen hielt 
| der das döch hinlänglich, einen Arzr vor zuſtel⸗ 
Vielleicht harte es gegluͤckt, indem der 
Märkrſchrryer ſich bey dem größen Hau 
fen immer den geoͤßten Beyfull berſprechen kann. 

er fing es hier wieder mit eimer fo unbeſon⸗ 
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ſehr bald * Grunde Er 
kaufte ſich unweit Maarſen zwiſchen Utrecht 
Ainſterdam ein eigenes Hallss erwarb ſich in der 
letztern Stadt das Buͤrgerrecht, machte den aus 
uͤbenden Arzt und man fagt, daß aus den entle n 
genſten Gegenden Krunkr zu ihm gekommen wae 
ten, zu ſuchen. Ob ſie ſelbige wirt; 
lich gefunden wird nicht gemeldet; aber fo viet 
iſt gewiß, daß er ſich genöthiget ſuhe, 1711 zu 
Leiden die Doctor Wuͤrde anzunehmen. Seine 
Inaugural Diſputatton handelte de vitae anima 
lis morbo et medicina, und enthielt außer einer 
unbegränzten Anpretſung ſeines animaliſchen Oeh⸗ 
les eine Menge ſeltſamer Meinungen, die ein res ¥ 
dender Beweis von den ſeichten Kenntniſſen ihres N 
Urhebers ſind. Sein Geſchichtſchreiber und Bee 
wunderer, Herr Doct. Ackermaga, wundert ſich, 
daß fie nicht von den Aerzten Wéderfegt worden. 
Ich glaube, es geſchahe darum, weil vernünſtige 2 
Aerzte es nicht der Muͤhe werth hielten, elende 
theoſophiſche Grillen zu widerlegen. Hatten die 
Gottesgelehrten eben fo gedacht, fo wurde Dippel 
den Nahmen nicht erlangt haben, den er wirklich 
erlangt haͤt. Dem ſey nun wie ihm wolle, die 
Doctor Wuͤrde ſchuͤtzte ihn nicht lange vor den 
Folgen ſeiner unverſtaͤndigen Lebens⸗ 

Er hatte ſich durch ſeine Verſchwendungs in 
vertieft, und that nunmehr das, wass 
er bereits an mehrern Orten gethan hatte; er bes * 
trog ſeine Gläubiger und rettete ſich mit der Flucht. 
Das Jahr vorher machte er noch einmahl feiner 
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Galle wider die Orthodoxie Luft, indem er 
Nahmen einen Bogen in 4 unter dem Titel Alea 
pelli Muſulmannici drucken ließ, worin er die 
Tuͤrken den proteſtantiſchen Orthodoxen weit vers 
ee ziehet. Man kann ſich le icht vorſtellen, daß dies 
Schrift in den Niederlanden werde conſiſe⸗ 
worden. 

Dippel hatte einige Jahr 3 100 weiß 
: nicht „ aus was für Veranlaſſung den Titel eines 
Daͤniſchen Kanzelleyrathes erhalten, und dieß ber 
wog ihn, ſich nach ſeiner Flucht aus Holland 1714 

nach Altona zu wenden. Allein auch hier vers 

ſcherzte er ſeine Ruhe ſehr bald. Er, der ſich in 

K alles miſchte, der kluͤger als die ganze uͤbrige Welt 
ſeyn wollte, mengte ſich ſehr bald in Regierungs⸗ 
ſachen, beſchuldigte die vornehmſten obrigkeitlichen 
9 Perfonen in Altona nachtheiliger und gefaͤhrlicher 
Handlungen, und da er dieſes mit der ihm eiges 

nen Ungebundenheit that, ſo erfuhr er gar bald, 
daß der Staat nicht ſo mit ſich ſcherzen laͤßt, als 

die Religion, Chymie und Mediein. Er mußte 
daher ſehr bald aus Altona fluͤchtig werden, und 
begab ſich nach Hamburg, wo er, aller Warnung 
ungeachtet, den unbeſonnenen Schritt that, und 

eine ſoͤrmliche Klage wider die Regierung zu Altos. 

na in Kopenhagen erhub. Der Hof ſetzte eine 
Commiſſion nieder, welche die Sache unterſuchen 

, ſollte, und da Dippel als Klaͤger keine Caution 
ps leiſten konnte, ſo ward er in Hamburg in Verhaft 
ae genommen, und nach Altona ansgeliefert. Die 
hatte Bortgangs ahn da 
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ein indifferentiſtiſcher Schwarmer. 939° 
Dippel keine ſeiner Angaben. beweiſen ſo 
ward. er im September 1719 als ein Verlaͤumder 
ehrlicher Manner, und As ein Stoͤrer der offen 
lichen Ruhe ſeines Ehrentitels verluſtig erkläret, 
ſeine Klageſchriſt gegen die Regierung ward von 
der Hand des Nachrichters oͤffentlich und vor ſeis 
nen Augen verbrannt, und er ſelbſt ward zu einer 
ewigen Gefangenſchaft auf dem alten Schloſſe 
Hammershus auf der Inſel Bornholm verurthei⸗ 
let. So hatte er dem Anſcheine nach dasjenige 
Ziel erreicht, nach er ſo lange rungen 
hatte. 


Er wurde mit Feſſeln belegt tebe bald nach 
Bornholm abgeſuͤhret, und fein Verhaft war ans 
fanglid) enge und hart. Allein, weil er von als 
lerley zu ſchwatzen wußte, und ſich mit Curiren 
abgab,, fo erhielt er durch die Nachſicht des Gou⸗ 
verneurs in kurzem mehrere Freyheit. Man ert 
laubte ihm, Beſuche anzunehmen, Kranke anzu⸗ 
hoͤren, ihnen Mittel zu verordnen, und zu labori⸗ 
ren. Aber der Geiſt des Widerſpruches ward 
durch ſeinen Verhaft nicht erſticket. Man hatte 
auf der Inſel Bornholm einige plumpe alte Figu⸗ 
ron von Gold gefunden, welche 505 von Melle 


in einer eigenen Abhandlung fie National⸗Goͤtzen 
der alten hordiſchen Voͤlker hielt; allein Dippel 
fand fuͤr gut, ſie fuͤr Egyptiſch zu erklaren, fo: 
nig er ſich auch auf die Alterthuͤmer verſtand. 
Seine Abhandlung wider den von Melle ward 

1735 zu Hamburg gedruckt. 
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1 weill er ſeine nothduͤrftige Verſorgung von 


ſeinen brauſenden Leidenſchaften gefidjert 
war. Allein nach einem faft fiebenjahrigen Ver⸗ 
hafte wars er im Junius 1725 auf Fuͤrbitte der 
Konigi. in von Daͤnemark ſeines Gefaͤngniſſes ents 
fallen und wieder in Freyheit geſetzt. Er wollte 


nunmehr mit einem Schiffe nach Stralſund und 


1 Deutſchland gehen, da es aber an einer Gelegen⸗ 


Schonen uͤberſetzen, und begab ſich von da nach 
Idſtadt. Ein Kaufmann in Chriſttanſtadt, Nah 
mens Hofmeiſter, der ein eben ſo großer Sch waͤr⸗ 


mer war, als Dippel, hoͤrte hier von ihm, hohl⸗ 


ke ihn nach Ehriſtianſtadt ab, und behtelt ihn an 
Be, derthalb Jahr in ſeinem Hauſe. Dippel hatte 

ſich durch ſeine Schmaͤhungen die herrſchen 
de Religion, durch ſeine Goldmacherey, durch 


ſein ag imaliſches Oehl, und durch ſeine empyri⸗ 
a ſchen Curen einen Nahmen gemacht, welcher hin⸗ 


Hänglich im Stande war, ihn bey Kurzſichtigen als 
einen Mann von vorzüglichen Einſichten zu ems 
pfehlen. Koͤnig Fridrich von Schweden war mit 


einer Unpaͤßlichkeit behaftet, von der feine Aerzte 
ihn nicht befreyen konnten, und verſchiedene ſeiner 
Hofleute empfahlen ihm Dippeln als einen beruͤhm⸗ 


ten Arzt, zumahl da er ſich ohnehin ſchon auf 
Schwediſchem Grunde und Boden befand. Der 


Konig an ſchreiben, ‘bath ihn um 


dem Hofe hatte, und vor ſeinem gefaͤhrlichſten 


heit fehlte, fo ließ er ſich nach Cimbrishafen in 
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Gutachten wegen ſeiner Krankheit, und lud ihn 
ein, perſoͤnlich nach Stockholm zu kommen. So 
bald die Geiſtlichkeit auf dem eben verſammelfen 
Reichstage davon Nachricht erhielt, ward fie Baty 
uͤber ſehr aufgebracht, ſchickte eine Deputation 
den Koͤnig, und drang darauf, einen ſo gefahrln „ 
chen Mann, der fic) bisher als einen offenbaren F 
Religionsſpoͤtter gezeigt hatte, fo bald als mögu ß 
aus dem Reiche zu entfernen. i Da das hitztge 
Verſahren der Geiſtlichkeit wider die Reichs verfaſ 
jung war, nach welcher kein Stand elnſeitg en 
was an den Koͤnig gelangen laſſen kann, ‘fo wur“ 
den die beyden ubrigen Stände darüber aufgen 
bracht, ſuchten den geiſtlichen Stand zu demäthin 
gen, und luden Dippeln ausdruͤcklich nach Stock 
holm ein. So ward Dippel zufälliger Weiſe die 
Urſache einer Mißhelligkeit auf dem Schwediſchenn 
Reichstage, welche in und außerhalb Schweden 
viel Geraͤuſch machte, und ihm ein ſehr wichtiges 
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dem Koͤnige und der Koͤniginn durch Kamm 
herren beſchickt, und von allem, was ſich zu den e 
Pietiſten bekannte, bewillkommet wurde. So 
ſpielte der, der als ein Verbrecher erſt vor kurzem 


Anſehen gab, da doch der Streit im Grunde nicht — 

ihn, ſondern bloß eine Formalität betraf. Der > 1 
Streit ward hitzig und endigte ſich zu Dip⸗ * a ES 1 
pels Vorthell. Zwey Reichsgrafen reiſeten in Per? 
ſon nach Chriſttanſtadt, und hohlten ihn zu An 
fange des Jahres 1727 nach Stockholm ab, wo im 
er als eine Perſon von großer Wichtigkeit, von 
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des shirfaies war worden, in 
weden dem Scheine nach eine der glänzendſten ‘ 
Rollen. Man hat einen Brief *) von ihm, web: 
chen er den 2ofen Februar 1 727 aus Stockholm 
an einen Freund in Deutſchland ſchrieb, worin er 
das Anſehen ruͤhmet, worin er in Schweden ſtehe, 
wo man ſeine Schriften mit der aͤußerſten Begiers . 
dee auſſuche und in das Schwediſche uͤberſetze. Man 
ſichet daraus zugleich, daß er Willens geweſen, 
aaus Schweden nach Petersburg zu gehen, daß man 
Aber bey Hoſe damit umgegangen, ihn vollig in 
Schweden zu behalten, ja an einem andern Orte i. 
verſichert er, daß ſogar das Geruͤcht gegangen, 
daß er Erzbiſchof zu Upſal werden ſollte, daher 
| viele von den niedern Geistlichen ihn bereits als 
ZZ kuͤnftigen Erzhirten betrachteten, und ihm 
; den Titel Eminenz gaben. Wie es ſcheinet, fo. 
betrug ſich Dippel in Schweden anfaͤnglich vorfichs 
* tiger „als er ſonſt zu thun gewohnt war; wenig 
a ſtens hielt er Hier die Schmaͤhungen gegen die Geifts 
* lichen zurück, mit welchen er in ander Fallen ſo 
* 1 war, und das erhoͤhete jetzt ſeinen Werth 
in den Augen der uͤbrigen Stände. Allein da dies 
Vor ſicht nur erzwungen war, ſo konnte er ihr 
wig auch nicht lange getreu verbleiben; er miſchte ſich 
allein in Reichs ſachen, und ſuchte Partheyen 
. machen, und die Gaͤhrung unter den Reichs 
zu. , ſondern er gab w 


gn ben unſchun e, 10. 


— 
* 
7 


— 
‘ 
i’ 


Julius 1727 den von ben Rebeln der Berwir⸗ 
rung geſäuberten hellen Glanz des Epangelit 
Chriſti heraus, worin er alle in ſeinem geſtaͤupten 
Pabſtthume behaupteten Meinungen von neuem 
auskramte, und die Zurechnung des Verdienſtes 
Chriſti noch heſtiger beſtritt, als jemahls. Durch 
beydes vereitelte er die guten Aus ſichten wieder, 
welche er jetzt in Schweden hatte. Durch ſeine 
Einmiſchung in Reichsſachen machte er viele von 
dem Adel von ſich abwendig, und durch die ge⸗ 
dachte Schrift brachte er nicht allein die geſammte | 
Geiſtlichkeit; ſondern auch viele von dem welts — 3 
lichen Stande wider ſich auf. Es gelang daher | 
der Geiſtlichkeit noch an dem letzten Tage der 
Reichsverſammlung, den Beſchluß wider ihn aus / | 
zuwirken, daß er das Reich verlaſſen ſollte. Gers 
muthlich hatte Dippel dieſen Ausgang nicht erwar⸗ 
* wenigſtens ſperrete er ſich ſo ſehr als er tonns 
Er wandte ſich durch Bittſchriften ſowohl 

an bits Koͤnig, als an den Senat, ſtellete ſich 
krank, und ſuchte endlich nur Auſſchub zu erlan⸗ 
gen. Allein alle Bemuhungen waren vergebens. 
So ſehr er ſich auch mit der Freundſchaft des ge⸗ 
ſammten Ritterſtandes bruͤſtete, fo war doch der 

ganze Reichsrath wider ihn, und er ſahe ſich ges 1 
noͤthiget, voch im December 1727 Stockholm zu 
verlaſſen, worauf im folgenden Jahre ein ſehr 
ſcharfer Befehl wider ſeine Schriften und Schwär; | 
merepen in | wurde. 
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Er begab ſich nach Schonen, und von da im 
1728 hach, Kopenhagen. Wenn ihm zu 
glauben ijt, ſo erwarb er ſich hier, wenigſtens als 
Arzt, vieles Anſehen; ſelbſt der Hof bediente ſich 
ſiiner Hülfe, und man ſoll ihm ſogar den Antrag 
gethan haben, in Kopenhagen zu bleiben. Iſt 
dieſes gegründet, ſo ſpannete Dippel die Saiten 
ver muthlich zu hoch; indem er auf das Memorial, 
worin er ſeine Bedingungen aufgeſetzt hatte, feine 
Antwort erhielt. Er ging daher im September 
1728 wieder nach Deutſchland? ſtreifte jetzt in der 
Atte herum und hielt ſich hald hier bald da bey 
ſeinen Anhaͤngern im Verborgenen auf, well er 
theils vor der durch ſeine zuͤgelloſen Schmähungen 
| aufgebrachten Geiſtlichkeit, theils vor den von ihm 
uberall betrogenen Gidudigern an feinem Orte fans 
ge ſicher war. Sd wurde er noch 1729 ſowohl 
einen Confiftorials Befehl von Hildesheim, 
als durch ein Reſcript der Regierung zu Hannover | 
gezwungen, das Wildes zu verlaſſe n, wo 
er ſich ehen damahls aufhielt. Mehr Sicherhelt 
iy genoß er zu Berleburg, der damahligen Freyſtaͤtte 
e Schwoͤrmer aller Art, wo er ſich feine uͤbrige 
Lebenszeit. aufhielt, und von dieſer Zeit an noch 
eine große Menge Schriften zur Verteidigung 
ſeiner Religionsmeinungen herausgab, tvoraus 
wenigſtens erhellet, daß er ſeiner Schwoͤrmerey 
und ſeinem ungeſtuͤmen Charakter bis an jeinen 
letzten Augenblick getreu verblieb. Da man ihn 
todt lagte fo gab er im Mah 
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1733 ein poſſenhaſtes Maniſeſt heraus er 
der Welt ankündigte, daß er vor nicht ſter⸗ 
ben wuͤrde. Allein ſein inneres Licht taͤuſchte ihn 
auch hier, ſo wie es ihn ſchon oft getäͤuſcht hatte 

denn man ſand ihn den 2sften Aprill 735. au / 
dem Schloſſe Witgenſtein, wohin er ſich zum Cee 
ſuche begeben hatte, des Morgens im Bette todt, 
indem vermuthlich ein Steckfluß ſeinem wey 


Leben ein Ende gemacht i 


Ich babe die 

dieſes Unholden ſchon im vorigen ange fuͤhret. Sie 

beziehen ſich insgeſammt auf eine gaͤnzliche Abwülrß 

digung der geſunden Vernunft, der er das innere 

Licht, den Chriftus in uns, die ünmittelbare Er 

leuchtung von Gott, oder wie er das Ding ſonſt 

nannte, entgegen ſetzte; ein Satz, der der plum 

peſten Schwaͤrmerey das Wort redet, und deſſen 

ungluͤckliche Folgen er in ſeinem unſtäͤtten Leben 

endlich deutlich genug erfahren hatte. Allein, da 
er der Vernunft und allem Gebrauche derſelben 

ental entſaget hatte, ‘fo. konnte diefe Lehre auch 

weiter von keiner Wirkung fir ihn ſeyn. Seine 

dhiloſophiſchen Grillen, denn den Nahmen der 

Meinungen verdienen ſie nicht einmahl, find von 

eben demſelben Schlage, denn die Verleugnung 

der Vernunft entdeckt ſich auch hier eben ſo ſehr, 

als in andern Faͤchern. Und dazu iſt er hier nicht 

d. 18. * 
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Johann Conrad Dippel) 9 


Dohm oichtel, von Helmont und 
mit dieser Art find pier feine gtoßen Führer. Ihm 
Fotge iſt Gott ein ewiges unendliches Weſen, 
‘auf das innkgſte mit einer Licht und Feuer 

aterte, als ſeinem Leibe verbunden iſt. Alle 
erschaffene Geiſter find Ideen Gottes, die er auf 
eine der naturlichen Fortpflanzung ahnliche Att 
hervor gebracht, und fie mit derjentyen ewigen 
Licht ⸗ und Feuermakerie verſehen hat, worin der 
Same zu der ganzen Körperwelt liegt. Aus bier 
fem Samen haben ‘alle ‘Seif dle Koͤrper entwis 
he. die fle zugleich beleben. Die Geiſter find 
entweder freye, wie die Gn und der Geiſt des 
‘Menten, oder unftehe, wie die Beleber allet 
gorigen Körper. Die Geiſter konnen in einai 
| ber wikken, daher atlein’ die Engel, ſondern 
auch die Teufel in alle Dinge Einſtüß haben. 
Seto der menſchliche Geſt hat dieſes Vermoͤgen. 
Außer dem hoͤhern ‘Ge hat der Menſch noch eh 
ne niedere ſinnliche Seele, die thre elgene Beduürſ 
hife, nehmlich die deren 

1 vorigen gedacht; es ſind ihrer überhe an 
die ſteben 1g. Allein ich kann mich unmög ch übet⸗ 
winden, die oft langen und unberſtändlichen Titel 
Ferſelßen abzuſcht eiben, zumahl da fie dei alle 
groͤßten Theile nach ſind, wel 
ein hue unter ten 


. 
— * 
* 
> 
— 
* 
* 
— 


SOS 


das zweyte 


| 


ein Schwürmer. 347 
wiederhohlen. Wem indeſſen daran gelegünt iſt, 


kann fle in Hrn. Strieders Hef. Gel. Geſch. és 
„S. 4125 135 geſammelt finden. 
fe nur, daß die upter dem Titel! Eröffgeter Weg 


bey 
nehmlich bis babin: herausgekommen wären, und 
Mahl zu Berleburg, 1787 in drey 
Baͤnden in 4, welche Ausgabe ein gewiſſer Cang, 
ein Bruder des beſſern Tübingiſchen Philosophen 
dieſes Nahmens, beſorgte, und welcher auch 
it, ober * * 
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Ich bemer⸗ 


zum Frieden mit Gott und allen Ereaturen, 
mal zuſammen gedruckt ſind; das erſte Mahl 
inert Kben, Amſter dum 1799, 3, fo viel 
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lies vierte fue vier. 


3. 12. und 20. lies Bois fuͤr Bois. S. 78. 5 


auch für ſondern. S. 
94. 3-5. vom Ende, lies einem fuͤr einen. S. 
gs. Z. 3. vom Ende, lies nequeant ſut nequent, 


S. 109. Z 20, lies den fir dem 8 Z. 1, 


Anmerkung, lies mich fir noch. 5134. 
7. vom Ende, lies chymicae for a 


S. 154. 3. 2 vom Ende, lietz ihm fuͤr ihn. 
S. 167. letzte 3. lies Neuſtadt far Nerſtad. S. 
159. 8.7. vom Ende, lies ſeine fir ſeinem. S, 
160, letzte 3 lies an bem Fatferlithen Hoſe. S. 


163. 3. 3. lies welchen fir welchem. S. 20¢, 
Anm. 3 F. vom Ende, lies poſſit für noſſit. S. 
209. 3. 1. der Anmerkung liet Biographiska. 


D. 
216. 3. f. vom Ende, lies beleidigendſten. S. 
226. 3. 3. lies Balfametum. — — 8.5 lies 16 t. 
fic 1601. S. 218. 3. 7 in bem Opp. dida &. 
S 234. 3. 3 lies verſchieden fie unverſchieden. 


©, 235. Z. 12. lies Felgenhauer. — — 3. 14. 
deleat. das Punctum — — 8. 7. vom Ende 
S. 236. 8. 4. lies ſowohl 
Micol. Arnold. S. 237. 3.7. vom Ende, lies 

Gra. den. — fae 


‘gebseet 3 u Z. 3. nach dem Worte; Heiligte. 
les Clon far Floy. S. 33. Z. é tet Malland. | 
S. 3.5. — fo 


147 3.6. vom Ende, lies: Es glackte ihm 
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Lebens beſchreibungen 


beruhender Schwarzruͤnſtler, Golbmader, 
Zeichen ⸗ und Liniendeuter, Schwaͤ⸗ 


und anderer phtloſophiſher 
naholden. 
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auch nur in der ganz rohen und unerſahr: 


zuſchreiben, welches; der Menſch immet nach ſich 
ſelbſt modelt, und ihm feine Fahigkeiten und Lei: 
denſchaften beylegt. So hat das menſchliche Ges 
ſchlecht von Anfang an geurtheilet, ehe) eine ges 


Kraͤfte kennen lehrte, und ſo urtheilet der Wilde noch 


Buchſtaben fir Zauber + Charaktere, und den 
Brief fie: das Behuͤltniß eines Geiſtes welcher 
dem, dem er überbracht wird, jede verlangre 
Sache offenbahret. Aber eben fo 
unter uns nicht allein der W 
fe, ſondern —e Theil der Edlern 16 
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iff HAI: 


nen menſchlichen Natur gegründet; jede Erſchei⸗ 
nung, deren Art und Weiſe man ſich nicht erkit 
ren kann, einem unſichtbaren höhern Weſen gu: 


reinigte Philoſophie die Natur und ihre wahren 


it. Er, der ſich z. B. von der Erfindung des 
Schreibens keinen Begriff machen kann, Hale die 
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“Bolle, und wenn fe gleich ihre Zuflucht nicht mehr 
untergeordneten guten oder bdfen Geiſtern nely 
men, ſo iſt ihnen doch eine jede angenehme oder un 
angenehme Begebenheit eine unmittelbare Bir 
kung des hoͤchſten Weſens, entweder ein Merkmal 
—5— des Wohlwollens oder des Zernes Dieſem? Vorut⸗ 
theile ‘hat das menſchliche Geſchlecht nicht allein 
den groͤſten Theil der Abgstterey und des Ge 
tzendienſtes, ſondern auch alle Zauberhaͤndel, Er 
ſcheinungen, Teufelsbannereien und Geſpenſtet, 
geſchichten zuzuſchreiben, welche es Jahrtauſende 
und es zum Theil ant 

hat feehlich ſehr lange W 
die Naturlehre zu einer ſolchen Vollkommenheit 
konnte als nöthig war, den 
Theil der ſouſt untegreiſlich geſchienenen 
Veranderungen zu erklaren, und da ſie fo weit 
gebracht war, ehe ſie ſo weit verbreitet werden 
beonnte, nur einen betrͤͤchtlichen Theil des menſch 
chen Geſchlechtes von dieſen Vorurtheilen zu 
ruck zu bringen. Wenn dieſes aber nun gefeher 
hen iſt, waͤre es auch nur zum Theil oder dem 
Aufauge nach geſchehen, und der Menſch seinen 
Wirkungskreis mit voͤlligem Vertrauen auf ſeine 
eigenen Kedfte durchlaufen kann, und dabey nicht 
erſt den Beyſtand der unſichtbaren Welt erkaufen 
noch befürchten darf, daß ihm eim tückiſcher Geil 
hier und da ein Bein ſtellen oder ihm den Genuß 
des Lebens vergiften wird; und es ſiehet dann 
J ein auf, der alle ſeines 
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gleich gedenken 


lem erhellet, daß er nicht ungelehrt geweſen, in 
dem er in ſeiner Schrift nicht allein eine große 


vorne anzufangen; o, ſo iſt eine Stelle in dem 
ihn! 

Ein solcher Mann war Beane 


. mont, ein Englaͤnder welcher um den An; 


fang des gegenwartigen Jahrhundertes lebte. 
Von ſeinen Lebens umſtaͤnden habe ſch nirgends 
einige Nachricht finden konnen, daher ich mich 
an das Regiſter ſeiner Thorheiten halten muß, 
welches er ſelbſt in der Schrift, deren iich fo 


hellen, daß er ein Prediger auf dem Lande gewe⸗ 
fon, und dieß mochte fuͤr ihn ein Wewegungss 
grund mehr ſeyn, der Sachwalter der 
ten Geiſter und Geſpenſter zu werden. Aus al⸗ 


Beleſenheit in vielen zum Theil ſehr ſeltenen 
Schriften verraͤth, ſondern auch einigen Scharf 


finn in Vertheidigung ſeiner Meinungen verrͤͤth. 
Gut gemeint hat er es wohl auch, und ſeine Be 
ſcheideyheit und Aufrichtigkeit leuchten aus meh, 
rern Stellen hervor, daher man ihn wenigftens 7 


nicht file einen vorſetzlichen Betrieger halten kann. 


mißbraucht den von der 
Aberglauben wieder auf den Thron zu heben, und 


das menſchliche Geſchlecht zu verleiten, den Kreis⸗ 
lauf der kaum vergeſſenen Thorhetten wieder von 


e, aufpehalten hat. Aas 
einigen dunkeln Winken in derſelben ſcheinet zu er⸗ 
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fließende allzu große Reigbartete ſeines ganzen 
welches fone Leichtglaͤubigkeit und die unterlaſſene 
pflichtmaͤßige nahere Unterſuchung ſeiner vorge⸗ 
Erſcheinungen vollkommen machten. 
Sein Buch kam unter dem Titel: Hiſto⸗ 
and theological, Tract of 
Spirits, Apparitions and Witcheraft, zu London, 
1705, in 4 heraus, und wurde unter der Aufs 
ſchrift: Johann Beaumonts hiſtor iſch / phoſio⸗ 
logiſch⸗ und rheologiſcher Tractat von Geiſtern, 
Erſcheinungen, Hexereyen und andere Zauber⸗ 
handeln, zu Halle, 1721, in in das Deut⸗ 
ſche übersetzt, welcher Ueberſetzung Chriſtian Thor 
maſius eine ſutyriſche Vorrede vorſetzte, in wel⸗ 
cher er dieſes Buch allen feinen Feinden und Geg⸗ 
widmete Beaumont wurde zunächſt durch 
Beckers bezauberte Welt zu ſeiner Arbeit veran⸗ 
laſſet, welches Buch zu der bamahligen Zeit vier 
tes Auſſehen machte, und dem Anſehen der Gen 
ſter bey allen Vernuͤnftigen einen toͤtlichen Stoß 
beybrachte Ob er uͤbrigens eben der Beaumont 
iſt deſſen Conſiderations on Burnet's. Theory 
ae ofthe Earthy vorher zu London, 1693, 4, 
heraus kamen, kann ich aus Mangel e 
richten nicht beſtimmen. 
Der Werfaſſer ſeln Werk in 
ſchuitte ab in welchen er alles was er bey at | 
tern und neuere Schriftſtellern, von Hören ſagen, 
ud aus eigener Erfahrung von den Geniis und 
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Geiſtern, deren Wirkungen auf die, Menschen 


zuſammen bringen konnen, gesammelt hat, Daß 
er dabey uͤheraus viele Leichtgläubigkeit an den 2 


Tag leget, kann man ſchon dermuhen. So 


glaubt er any den Genius des Soergtes im eit 
gentlichſten Verſtande. — Glan villes Erzählung 
von einem Menſchen, der von ünſichtharen Gels 


fern vor den Augen anderer Menſchen in der 


Luft herum gefuͤhret worden, iſt ihm uhr glaud: 
lich. Die Maͤhrchen von ſolchen euren in Eng? 


land und Schottland, welche ein doppelteg 


außer dem, wañ eder anderer -fiehet , guch ander 


re unſichtbare Sachen ſehen, leidan bey ihm deſs 


weniger Zweifel, da er ſelbſt unter dieſe Boppely 


ſichtigen gehöret. Dieſe Doppalſichtigkelt ys? 


jet ſich, ihm zu Folge, auch auf die Kinder forty 


tern doppelſichtig ſind. Wie weit der Glaubs 


des Verfaſſers gehet, thellet unter andern auch 2 


daraus, daß er die Begeiſterung der alten Dichter 
fix wahre Erſcheinungen holt. „Doch ich win 
mich bey den von ihm angeführten und behaupte 
ten Erfahrungen anderer nicht aufhalten, ſondern 
dafuͤr die vornehmſten ſeiner eigenen Erfahrungen 


kraft am deutlichſten erhellet. Ich folge Aer 


wenn fie zu det Zeit getauft werden, da die Ae 


ſcht oder ſogenanntes Machgeſcht haben d 


zeichnung der Seitenzahlen, der oben 8 : 


aber ſie erſchienen ih mit 
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von Fleiſch und eine. S. 76 
Judeſſen verſchweigt er wohlbedͤchtſg/ ‘mit — 
für Lebern fle ihm denn erſchienen ſind. 
Er war, nach S. eine 
dem genannten Nachgeſichte behaftet, und 
älsdann ſaßh er die Geifter zu hundert, ſowohl 
in mannlichen, als weiblichen Geſtalten, fo wohl 
bey beet ais bei der Nacht : nur muſte es im 
teten Falle helle, oder doch Mondenſchein ſeyn! 
Beſonderz begleiteten Un zwey Geiſter uber deen 
Mathe Tag und Nacht unausgeſtet. Sie 
nannten elnandet bey Nahmen, und erhielten oft 
von andern Geiſtern welche an ſeiner 
Kummerthar riefen, und nach ſelnen beyden Gets 
ſtern fragten. Einer dieſer Geiſter kam einige 
Nüͤchte hintereinander, und läutste ihm eln 


nes Glöckchen vor dem Ohre und dieſer 


Kannte ſich auf ſein Befragen Owfel. Beyde 
Geiſter erſchienen ihm beſtͤͤndig in weiblicher Kets 


bung; fle waren von braͤunlicher Geſtalt, unge 
Fuß Hod), trugen heyde ſchwatze Schlaf 


| von Netzen, welche um den Leib mit einem 
Gartel Gefeftigt waren. Unter dem Metze trugen 
ſie einen goldfarbenen Rock mit hellen Streifen. 
Wee Haare waren nicht in Zoͤpfe geſlochten, for 
dern ſie trugen eine weiſſe leinene Haube mit drey 
Finger breiten Spitzen, und über dieſelbe ein 
ſchwarzes lockeres Netz. Wenn er mit andern 
bey dem Genet ſaß, fo fahe er immer 
auch den Ort, wo fie ſtanden / obgleich ans 
ſahen. 
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Geiſt nannte ihn bey ſeinem ahmen, and 
ihm zugleich mit ſeinem Finger in die Seite, daß 
er hoch auffuhr. Daß ihm die erſten Erſcheinun⸗ 


gen dieſer Art ſehr ſchrecklich geweſen, kunn man 
ihm gerne glauben. Ich wollte, ſagt er, nicht 


die ganze Welt nehmen, und das noch einmal 
ausſtehen, wäs ich ausſtand, als die zwey Geis 
ſter das erſte Mal zu mir kamen. Doch geſcha⸗ 
he ihre Erſcheinung ſtufenweiſe, denn 2 
ließen fie ſich nicht ſehen, ſondern nur hoͤren; ſie 


riefen ihn an ſeinem Kommerfenſter, läuteten 


Glocken, und ſangen ihm vor. In der Folge 
ward er mit ihnen vertrauter, und einen Geiſt, 
den er nicht leiden konnte, jagte er ſo gar mit 
der Feuerzange fort. Die letzten Erſcheinungen 


dieſer Art waren hingegen wieder ſchrecklich genug. 
Die zwey weiblichen Geiſter brachten ſich drey 
maͤnnliche Geſellſchafter mit, und zuletzt wurden 
ihrer gar hundert“ Hier half nun keine Feuer- 
zange mehr, zumal da fie ihm den Tod droheten, 
wenn er jemand etwas von ihrem Daſeyn ſagen 
Einer dieſer weiblichen Geiſter war gar 
ſo gefaͤllig, daß er ſich alle Nacht zu dem Ver⸗ 
faffer in das Bett legte, ihm auch das Einſchla⸗ 
fen verboth, mit dem Bedrohen, daß er ſonſt 
von den Geiſtern werde umgebracht werden. Er 
hielt es vier Nuͤchte aus, ward aber endlich unge 


wuͤrde. 


duldig, nahm den Stock, drohete den Geiſtern, 


chief ruhig ein, und ward. — nicht umgebracht. 


Wer ſiehet hier nicht den ganzen Stufengang der 


Hypochondrie des armen Mannes mit allen Gite — 
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dungen, Ohrenklingen, u. f. und eben dieſt 
| 


er 176 von dem gehörten Glockenlaͤuten ets 
Er horte dieſes Geläut etliche Wochen 
: lang, und zwar alle Arten von Glocken, von 
der groͤſten Thurmglocke an, bis zur kleinſten 
Schelle. Bald hoͤrte er eine einzige Glocke leiſe 
Guten; bald ein ganzes Gelaͤut. Einige Wochen 
lang laͤutete ihm ein Geiſt, ſo bald er ſich in das 
Bett gelegt hatte, mit einem Gloͤckchen in dad 
Ohr; zugleich redete eine Stimme immer auf ihn. 
Oft horte er in der Nacht an die hundert Geiſtet 
in der Ferne ſingen und mit Glotken laͤuten, won 
rauf ſie immer naͤher und naͤher bis an {ein and 
metfenfter,\ und einige fo gar in feine Kammer 
kamen. Zu gleicher Zeit hoͤrte er einen Geiſt mit 
einer kleinen Ruthe an ein meſſingenes Becken 
ſchlogen, und dabey fanft ſingen: komm hinweg 
zu mir! komm hinweg zu mir! Ein anderer 
Geiſt in einem andern Fenſter rief mit einem tau: 
tern und ernſtlichern Tone: komm hinweg zu 
mir! komm hinweg zu mir! Man ſollte glaw 
ben, der kranke Mann wuͤrde das fir eine Bors 
bedeutung ſeines Todes gehalten haben; vielleicht 
2 hielt er es auch zu der Zeit dafur, ſchaͤmte ſich 
aber nachmahls es zu geſtehen, weil er doch nicht 
unmittelbar darauf geſtorben ſeyn muß, indem er 
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einige Monathe hinter ninander mit ihm umgin⸗ 


vorſtellen. Er hatte Traͤume von allen vier Ar⸗ 
ten Cardani, erinnernde, uͤberredende abſchrek⸗ 


die Traͤume gemeiniglich ſehr dunkel und gleich⸗ 


recken und zu dehnen pflegen, um ſie einander 


ein Geiſterſeher :: „% | 
Der Geiſt, der bey 
ihm abgab, hatte nach S. 179, eine überaus 
helle und ſchallende Stimme. Die Gaiſter, wel⸗ 
che des Abends kamen und ihn in den Schtaf fons 
gen, hatten klare Stimmen; andere ⸗Geiſter, die 
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gen, hatten heiſere Stimmen, als wenn fie den 
haͤtten waren aber doch nicht he iſer. 

Duoß der Mann zugleich ein großen Truͤu⸗ 
mer muſſe gewefen fens, kann man ſich ohnehin ſchon 


fende und antreibende. Auch dieſe Traͤume wa⸗ 
ren ein Werk ſeiner Geiſter, denn ſie hießen ihn 
oft ausdruͤcklich zu Bette gehen und einſchlaſen, 
weil fie ihm etwas im Traume eingeben wollten. 
Wenn denn der Traum vorbey war, ſo klopften 
ſie ihm auf die Achſel oder zupften ihn, weckten 
ihn auf, und befahlen ihm, fein Geſicht wohl 
zu betrachten. Er geſtehet ſehr offenherzig, daß 


fant Raͤthſel geweſen; verſichert aber doch, daß 
er ſie ſehr deutlich verſtehen, und enn 1 
pa richten koͤnnen. S. 228. 

Sleich darauf S. 233 Wen 
wie er und ſeines Gleichen die Begebenheiten zu 


nothduͤrftig anzupaſſen. Beaumont bekommt ein: 
mal det Morgens um ſechs Uhr einen Gefad 
von einem Fremden. Der Bedientz meldet dens 
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Sache. 
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me. erſchrickt denn eben 


Morgen um drey Uhr hatte ihn eine Stimme 


geweckt und gerufen Cane Cane, Bane. Beh 
dem allen des Fremden eine fof. 
Ich ubergehe, ben E. 287 
von den zwey Seelen in dem Menſchen und dor 


meht wohl alles zutrauen wird, und fuͤgg noch ei: 
nige Umſtaͤnde bey, welche der Verfaſſer S. 39 7. 
von ſeinen Erſcheinungen erzaͤhlt, weil fie ihm 
oder einem vernünftigen Arzte, den Weg Harter, 


bahnen konnen, den ganzen Kram natuͤrlich zu 


erklaren, wenn er nur ſelbſt gewollt hatte. Er 
hatte dieſe Erſcheinungen zu zwey verſchiedenen 
Malen, jedes Mal mehrere Monate lang; ſie 
fſngen ſich aber allemal um Weihnachten an. Er 


war ſchon über vierzig Jahr alt, als er die em 


| das zweite Mal zu ihm kamen, dauerte der Pro: 


das te vino, oculi tui videhunt extraneas, nem 


ſten Geiſter dieſer Art ſahe. Das-erfte Mal ges 
ſchahe es, da er kaum vdn einem kalten Fieber 
geneſen war, welches ihn uͤber zwoͤlf Monate ges 
aualet hatte. Zugleich war er in einen Prozeß 
mit einem nahen Verwandten verwickelt, welches 
ſein Gemüth ſehr beunruhigte. Als die Geiſter 


zeß, folglich auch die Unruhe noch. Zugleich 


ſcheint es, daß er, um ſich die Gtillen zu vertreis. 
ben, ſeine Zuſtucht zur Flaſche genommen habe; 


denn er wendet die Stelle. aus den Sprichwort. 
23, 31, 39 gewiſſermaßen auf ſich an: 8i de- 
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ren heſtaͤndigen Kampfe ſagt, weil man ihm nun 
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auch kurz vorher, daß die Geiſter ihn mehnmals von 
dem Trunke Hatten,” Mun nehme 
man noch eine gute Doſin Hypochondrie dazu, fe 
hat man endlich Ingredienzien genug), einn 
ſchwachen Kopf zum Marren zu 


14. 6. baſtian Sea 

Zeit 7 ſo mangelhaft und un⸗ 

‘find doch die Nachrichten don ihm, | 

ng ‘Qwetfel, well er unſtatt und ſtüchtig von 

nem Orte zum andern irktte, und immer var el, 


nen Punkt von feinem kezen 
der 


Die niefften Schelfiſteuet 
aber immer nur ſo ku 


a ant um des vo⸗ 


Geiſklicher in Coburg war. Bon dieſem orthodo⸗ 
= Stank find mir foigende Scheiſten bekannt: 
rrur patioflis Domini, oder Dens 
— wier , Glock. Coburg, 164, 9. 
Frankfurt, 1 8 veitium 
nmitemtiae ex confideratione. paſſionis — 
Dder Dußübung ze. Coburg, 1642) 9. Neu er: 
Beicht⸗ Beth Duss und Obraͤnen · 
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manchen Umſtand aufklaͤren könnten, 


Tauer; allein das war er gewiß nicht ganz, we 


Sein wahrer Charakter war Schwärmerey und 


war, und dem zu Folge die menſchliche 


Empfindung, fiir einen unmittelbaren T 


Weſeng den pen; 
Wat, ben ben Eh 


* 


gen gewuſt. Es iſt daher kein Wunder „wenn 
auch folgende Nachricht ſehr unpollſtaͤndig aus füllt 
zumal da ſeime Schriften, welche allen falls nog 


Theils ſehr ſelten ſind ſo oft fie auch 

le hier und da nachgedruckt worden ). 
Eben ſo verſchieden und ſchwanzend 
die Urtheiſe, welche man von ſeinem Charakter 
gefället hat. Bäyle und de meiſten ubrigen 
Schriftſteller nennen ihn ſchlechthin einen Wieder: 


nigſtens nicht in Anſehung der eigentlichen Unken 
ſcheidungslehre dieſer Secte, oh, er gſeich monde 


andere Schwörmereyen derſiben billigen wachte 


zwar Schwuͤrmerey von der, weil 
er ein Anhaͤnger deg alten Emanations, Syſte 


oder im Grunde nur die Gindildyngstrate,. u 
Theil 


j 
ſeinen Bruͤdern kieblingen, 5 
doch hey dieſem, von welchen er wee 
nig mehr als einige Scheiſten zu melden weiß. 
Bayle hat war einen eigenen Artikel vog ibm, 
man aber nal Paar ſeltſume Mei⸗ 
ſind aus mehreta ei 
die * 
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| 
le übrige Keuntniſſe und Muſichten als unnütz und 
ſchudlich; ver wart. 


ge Zeit unbekannt und zweifelhaft geweſen . Den 
da er ſich gemeiniglich Werdenſemn ater 
Werd zu nennen pflegte y und es mehtere Ortt 
dieſes Nahmens bt fermadte mam ihn bald 
zu einem Sachſen bald zu einem Ernannt 
bald aber auch zu einem Hollander walche let 
Hirſch glaubte in Dipen daß er aus der Vorſtadt 
Wöhrd. vor Mürnberg gebürtig geweſen z n 
Will widerſprach ihm darin in 
Gel. Lex. wuſte aber doch keinen andern Oer am 
zugeben, ſondern zwermathete nur, daß er ein 
Schwabe oder Oberländer geweſen. Endlich har 
Hr. Joh. Gn. Srelhora in feinen Ergetzlich feis 
ten B. 1, S. aus Frankens Ben 
ſcherung gezeigt, daß er aus Donau; Würth ge 
bittig: geweſen. Denn in ſelnem WMeltbuche 
(der Ausg. heiſt es S. 32 Ful. ang 
druͤcklich: die Fluͤß aber ſo in die Thonau eyn⸗ 
fließen, ſeynd: die die Wernitz, Bern ⸗ 
cus genannt, bee Thonnw Wörd, meinem 
vatterlandt. So duß dieſer Umſtand nun wohl 
nicht zweifelhaft ſehn kann 
Der Stand ſeinen Aeltern, das Jahr fener 
Geburt, ſeine Jugend und die 
Studlerens find vollig unbekannt 
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Das dieses Schwaͤrmers iſt tam 
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Jahrhundertes gebohren ſeyn. Der ſchon 
Pirſch nennt zun etnen; Pfarrer in Gus 
4 dem Muenbergiſchen Gebiete, abet 
bloß aus de die Zuſchrift fei 
nes Buches von der Trunkenheit zu Juſtenfelden, 


7 


1153 Wuntenſchrieben that. Wille konnte in den 
Nunnbergiſchen Kirchenbüchern nichts davon aus 
machen, und ſucht daher dieſes Juſtem 
felden Jnſtingen unweit Um. Allein, es 
mir nicht ſohr wahrſcheinlich, daß Frank jemahn 
1 * Mꝛediger geweſen, ja daß er nur ordentlich fir 
bert gehabt, weil er ſeine Unkunde in den gelehr⸗ 
q ; ten Sprachen an mehe als an einem Orte ſeine 
SOchriſten verraͤth. Er beſaß gute naturliche 

keiten, war auch vermuthlich einer der erſten, 


in der Kirche billigte; allein, 
duases ihm an den hinlaͤnglichen Vorerkenntniſt 
und er ſich vermuthlich bloß durch 
ſuchee las er, wie es 
ohne Wahl aner einander und brach 
nichts als einen Kopf voll verwirrtet 
Ideen davon, welcher ihn ſein ganzes Leben him 
urch in Deutſchland herum tummelte. Tauler, 
| Parocelſus (Heinen: auf feiiie Schwaͤrmerey 
dien meiſten Einfluß gehabt zu haben 
Sahne tam ſeme Neberſetzung der Diallage 
hetans, ‘Stren Geo 
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it, we wo er 1631 de 
Buches von der Trunkenheit unterzeichnete, kann 
ich nicht ſagen. So viel iſt gewiß, daß er ſich 
von bis eta Degen nd um 
ſellſchaft Meld. Hofmann, Cafpar 
feld und andern Schwaͤrmern dieſer Art. In 
den Beytr. zur Geſchichte des Annbaprismus 
vermuthet Hr. Will, S. 129 f. daß man 
aus Nuͤrnberg fortgeſchaſt habe, ob er gleich fey 
nen Beweis dafür angeben kann. Wenighens 
befand er ſich noch 1829 titer - 
dieſem Jahre ſeinen Klogbrief der Duͤrftigen in 
Engeland daſelbſt drucken ließ. Da dieſe Schri ig 
ten ohne alle Meldung des Ortes gedruckt Ide 
fo ſcheinet daraus zu erhellen, daß er ſeiner ſelt⸗ — 
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40 en ſcheinet auch 
Schrift von dem Baume der Erkenntniß Gutes * 
und Boͤſes herausgekommen zu ſeyn, denn die aͤl?⸗ 
teſte mir bekannte Ausgabe hat keine Anzeige weder 
des Druckortes noch des Jahres. Er erklaͤret bar 
rin die Geſchichte von dem Falle Adams allegos 
Der Baum iſt ihm nichts anders dann 

men, und und frei ledig under Gott ſtehen, nichts 
»wiſſen, dann das Wott in im wist Rides 

nthun daun das Gott in im. ‘thet. 
aden, dann das in im redet. Damit Gott on 
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16 14. Frank, 


„alle hinbernis ſein Vollmechtig Reich, willen, 
„weſen, und macht in im hett!“ In der Folge 
kommen ſeine ſeltſamen Schwäarmereyen faſt alle 
in dibſer Schrift vor Beſonders declamiret er 
darin wider alle Gelehrſamkeit, und ſelbſt wider 
allen Gebrauch der Vernunft, als worin er eigent⸗ 
tich den Sündenfall Adams ſetz ett. 
Frank begab ſich von Nuͤrnberg nach Stras⸗ 
burg) ſeine große Ehronik daſelbſt drucken zu taf 
ſen, an welcher er bisher mehrere Jahre gearbety 
tet hatte. Es beſtehet dieſelbe aus drey Theilen, 
aus einer Chronik des alten Teſtamentes; aut 
einer Kaiſergeſchichte oder weltlichen Geſchichte 
des neuen Teſtamentes; und endlich aus einer 
Ehronika dee Paͤbſte und geiſtlichen Hände, 
oder einer Kirchen und Ketzergeſchichte des neuen 
Teſſamentes Man hatte den Druck derſelben 
auf Frankens Verſicherung erlaubt, daß nichts 
darin vorkomme, was wider die Orthodoxie fey; 
allein als das Buch 1531 zum Vorſchein kam, 
und man fand, daß er allen Ketzereyen darin das 
Wort redete, alle Religionen, Secten und Mei 
nungen fuͤr gleichguͤltig hielt, wenn nur jeder da 
bey dem immern Worte, dem Chetfto in ihm folge, 
fo ward ers darüber zur Verantwortung gezogen, 
und da en die konnte aus 
Wo er ſich von: webe geit an bis 1533 
getkiehen, iſt unbekannt Allein ungefahr 
in bem eben gedachten Juhte kam er nach Ulm 
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wo: fi. mit 
welchem aer bereits eit mehrern Jahren in einen 
genaus lebten Stent erhielt! hien 
ſogar dem Büngenvecht, lich machte 
der Schub, wiichen man rthge 
ließ, ihn ſo dreiſt, daß er en dent gedarhs 
ten Jahre ſeine du heraua .gaby 
welche ſe inn ſeltſamen Meinungen not ither 
an den Dag legten und. ihm den lebhafteſten 
Wider ſpruch uthers Bnd Melanchthons zuzogen⸗ 
Am verhaßteſien machte ihn der Satz vom pm 
ſentlichen und Gottes in al- 
len. Dingen daß nicht all eim alle Thiere, fons 
dern auch alle unde Dinge uon 
einem Theilz des goͤttlichen hs als cher aꝰ 
gemeinen Weliſeele wohner und belebt 

welche weit Alter, iſt vnd iſchant in ider ge 


we 


unde angetroffen wird. Na nun ihn 
u Folge alle Menſchen The ib an ſchn goers 
lichen Wesen gahmen,, ſo kü maß tite 
geſagumt; neunen je 
gitliche ; Weſen in ihnen mehl auß 
dern Vor tin, als der einn ha hern 
de der Fruͤmwigleit flop; wie. mit 
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wider werde aufge bruch haben 
Martin Frocht; Oberpoed iger in Mum, wi 


‘i Die goidate Arche iſt indeſſen elne bloße 
Eomyilatian ction bellen ausm der heil. (Schrift 
den Daulerd und andern: Schrift 

ſtellern heſun dees Meuſtikeru, die ot bloß wired 
gewiſſe Dünn gebngche hat, z. B. von · 
Wunder werbe donn Christo f. as bes 

pltſchierte Buch mit ome * auth 
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deri dergleichen NRetereyen, und fuchte den Schwär 
mer ans der ſcheuffen. Allein er muß 
dach müchtize duſelbſt gefunden Haben, 
wall man canfen erſt 1 $3 9 bie Staut 
In den Jahre darauf wurden feine Freeh rene 
auf der Verſammiung Schmantulden förmlich 
Es ſchrinet daß dinfed ſond ctbare: Mum 
ſeinemi. unſtͤͤtten De ben ſeinen Unterhalt bloß 
von dem gehabt habe. Wenig 
fins mar, Zeit ſehr fruchtbar 
Be welche aber bate doraüf 
Munſters Coe mographie der dunkelt 
ferner 15 38 Pint Chronik der Deutſchen / und 
a „ 185 ſein Handbüchlein und 
Guten Pfalmes 3 vornehmlichcabet gift 
} dene Arch und dag Bebuͤtſchiert mit ſieben Sies 
N deln berſchloſßene Buch, ( worein ſich gun 
Schwaͤrmeren wieder im reichem Wage ergoß⸗ 
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wider ſprechender S chri fiſtellen iſt y er unter 
allgemeinen Ueberſchriften zuſammen geſtellet hat;: 
feo daß man wohl figher, daß der arne Mann 
ſich ſchon ſelbſt k ſchoͤyfet hatte, und alles 
zuſammen raffis, ſeinen Unterhalt zu erwerben | 
Wohin ſich von Ulme gewandt 
nicht gemeldet. Hr. Schelhorn verſichert daß 
er nach Baſel habe gehen wollen, wuſte aber 
vermuthlich ſelbſt nicht, ob es wirklich geſchehen 
fey, Eben derſelbe hat in ſeinen Amoenitatt, 
litter, Th. 14% O. 89 den Anfang eines ⸗Brieſes. 
pon ihm an Joh. Capanum, einen ähnlichen 
Echwaͤrmer, von {HAL mitzetheiſet, welcher 
wa Strasburg aus geſchrieben wor aus echels 
er ſich um diaße Zeit wieder · auf: 
gehalten abe: / In ebenndieſem Jahre gah er 
Ring Sprichwoͤrter mit · einen Erklarung heraus, 
wotin ihm ſchon Joh. Agricola ntiſtoandern vor 
gangen ware Da er darin des andere Migs 
ſchlecht ver ſpottet, und von dem Eheßande 
Verachtung gesprochen hatte, ſo ward Johann 
Freder der damals / Prediger in hamburg war 
bewogen, einen beſtande wider 
ihn zu ſchreibem way Luther eine Vortede machte, 
worm er den Frynf ein aͤſtermaul⸗ des Teufels lieb 
fies; Maul, einem athußaſt und Geiſterer nenny 
dem nichts lid als Geiſt / Geſſt , 
Dieſe Schmit kam 
Stank: erlebte ihre be een war, 
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noch — 
ſtorben⸗ enn und ſtorben iſt, wird 
micht gemeſdet . 
nicht, wohin hre Kuͤttner 
bade hab, wenn er in ſeinen Charakteren deb 
ſcher Dichter und Proſaiſton von dieſem 
ſagtt Frankf als deutſchet 
fee dachtungswerth. Man mah 
Feine deurſche Chrontk, oder ſeine tlefffinnigen 
und theoſpphiſchen Schriften 
„oder auch nur ſeine Ueberſetzungen zun Maß 
Iſtabe nehmen; ſein Verdlenſt iſt 


unge 


ein Philoſoyh und Denker) der ſelbſt den 


Vegendſten Begriſfen und 
zu weiß! Er ſchreiht 
ein Wonigt, und über mulche 
mit Klarheit)! und Praciſtom 
fi Solnenman niht denken der Lobre dn 
hütte eiten beſſing, Moſes oder Kant 
Sinne gehabe ? Wie wuͤrde Frank ſich ereiſern 
er 2000 Jahr nach ſremm 
Philsſopphen und Denker 
er der Allen yflichtmaßigen Geb rund wel 
Vekunnft veraͤchtere, den Fall in 
Denken 
war. Der Leser mag des ihn 
beygelegtenl! metaphyſiſchen Sch 
ſolgenden Werzeichniſſe ſelbſt Was 
er * Set, un 
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hat ihm mehr als einer ſetner geitgenoſſen 
den Vorwurf gemacht, daß er auch dieſe nicht 
einmal richtig ſchreibe und endlich guckt der 

verworrene Kopf auchthier bey ihm überull hers - 


der Wiedertuͤuferiſchen Händel; alles uͤbrige 


folglich die Vefpillones im Oroſius fir Velper- 


te, die er ſelbſt erlebt Hat; nicht aufrichtig iſt, har 
bert ihm ſchon andert vorgeworfen. Kurz man 
ſiehet wohl, Hr. Kuͤttnet hatte nichts von dem 


kannt Nworden :, id, 25. 92 


Anblick ſcheinen wider einander zu ſein, don 


cordieret — Vecteutſcht: Ohne Ort 28, 


im Deutſchen viel zugetragen habe das 


vor, Semen en Schriften finds 
nog die beſonderg iar Anſehung 


iſt armſelige Eompilatiun oft aus ſchlerhten unt 
tergeſchobenen Quellen Heſto armſeliger da er 
nicht einmal gehbeig Latein verſtand, wie unter 
andern Schelhorn in Ergetzl, Th. 1, S. lat 
mit einen Stelle bweiſet; wo er den Leichnam 
Domitiani von Fledermuſen wegtragen laßt, und 


tiliones: Daß er uber auch in der Geſchich / 


Manne geleſen, glaubte aber doch, ſeinen Cha 
rakter ſchildern zu muͤſſen, und ſchulderte ihn, wu 


Ven ſeinen Sch un find mir folgende | 


Diallage, “bu der ftreyti⸗ 
gen Spruch in der Scheift, welche iu eren 


Andr. Alrhamer vom Brent berepaltt und con⸗ 
8. Wo er doch in der Worvede geſte het, | 
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doch ſchon die zweyte Auflage iff.» In Lat. abt 
Chriſt. S. 62 6 kommt eine Ausgabe, Nuͤrnbetg 


Encomium — von Erasmo Roterodum 


hefft, ein kob des Esels; aus Henr. Goon 


Scheine nach um 1330 in 4 ingleichen 1696, 


2a — 
Latein nicht Element Bn 


Klagbrief der Duͤrftigen in ‘Gngenfan 
an den König. Ohne Ou (Nurnberg) fg, 


4. Seiner eigenen Verſicherung nuch auch en 
Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen. 
31 Chronik, Abconterfethung und Entre 
fung der Tuͤrkey mit ihrem Begriffe, Ankunſt 
Kriegen, Glauben, Geſetzen, Sitten, Rezi 

ment u. ſ. f. Augsburg, 15 30, ; welche 


18303 4 ver. Auch dieſes iſt nur eine 
4. Das theur und küͤnſtlich Buͤchlin Mork 


ſchimpflich geſpielt, verteutſcht o Von der Hen 
loſigkeit, Eitelkeit und Ungewißheit aller menfds 
lichen Kunſt und Weißheit, zu ende mit ange 


Agrippa verteutſcht. Von dem Baum del 
Wiſſens Gut und Boͤß, dovon Adam den Todt 
hat geſſen, und noch Hur alle Menſchen den 
Todt eſſen. Encomium, ein Lob des thoredy 
tem götuichen Worts, durtd Seb. Franken 
von Mord. Ohne Jahr und Ort, aber dem 


12. Die Schrift vom Baum des Wiſſens Gw 
tes und Boͤſes iſt nachmahls auch mehr mahls al 
lein wieder abgedruckt worden, Frankfurt, 1619 
1692 % a. 
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fens 
Ueberſetzung herens unter dem Titul? De arbo- 


re qua A dates Mor- 


tem comedit &c. Mühlhauſen In Ober ⸗ 


1561, wo aber der Uaberſetzer den Muh titten 
des Vevſaſſers in Auguſtinum Eleutherium ved 


bel. Strasburg, 1531, Fol. hne Ort, aber 
Hum, 1530, Ulm, 1538 
Fol.) ſelbſt bis 184 3 vermehrt, Ulm, 
1543050, Calonio oder piels 
mehr Wicgle Hdninger 1888 Fol. 
S. Schelhorns Ergetzlichf, B. & 149. 


6. Bericht und Dai 
kaſter der Trunkenheit. Ohne ot 

der Brticht ve oth 


empten, 1616, 8, und 


127 nur eine nile | 


7. Von Ankunft der Meß und Wandlung 
Brots und Weißes um Hochwündigen Sacratnent 
des Algars. Ain Diſputotzo Seb. Ftanben mit 
Antwort Joh. Cocläi auf 8 8 Artikel, auß dir 


Ohne Ort 1533, 


aͤnderte, vermuthlich damit 
fuͤr ein neues Product halten 
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1. Germaniae Chrgnicen von 


Paraden, ndern g Wundrrrebrn vow: 
des. Heil, Schuift. um, 1533, und du! 


xauf mehrmals wieder aufgeltgt/ B. ohne Or, 
und 89% 45 Riga 1690 125 
und nach Arnolds Verſicherung, auch zu Lune, 


burg und 1694. Sie beſtehen aus zuſammen 
geſtelleyn und dem Auſcheine nach ſich widerſpre⸗ 
chenden Stellen der: heil / Scheift welche 


um des willen 


zuſammen ſtellte, um 
Welibuch, Soſigel und Bilbntz des 
gen Erdbodens. 153 
Ott, vielleicht tt Tuͤbinger, 1842 
unt Bk. ahntichem 
furt am Main, 1569) F. Git 


dang, toms 1649, 


„Schr. n 


Deutſchlands, aller Deutiden er Herkom⸗ 
men. Nahmen, u. Ohne Ort, 


r. Schelhorn führe eine, ‘ohne Or 


‘leben: Houptis Muncten 


der Frankfurt 39, 8. 


aber 


1538, Fol. Ausgabe babe. 
t, 1339, 
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ein Schwaͤrm̃er⸗ 


Schriftliche und/ gründliche Austegung 
des LIXIV Pſotms: Orry 
14. Das des rides 
Krieg des Frides wider ode dernen, Aufrür 
und Unfinnigheit zu kriegen!? Ohne Ort 
45 Frankfurt, 15.5 auch ven hm 
ſeyn indeſſen nennt) ſicho bay. Herausgeber in der 
Vorrede Feldrich Wernſtreyt, Welded wWeney tens 
ein erdichteter beſtehet aus 
Eras mi und: Hear Gorm, uͤberſatzun 
wider den Keiegt mit des 
15 Arch, darein der 
bie beh Schrift, dep 


Cingelgibe d. 1 Augsburg, ED. aoe 
SOR und 4596, dee 
in wenn nid) eine her beyden 
ein — verborg a 
dieſt »Huthe nie, Neate 1735, 
ſchloſſen Buch, das recht 
ſtehn oder lefen kann, dann das Band un die wit 
dem Thau bezeichnet, das 
ne Ort, 18 39,8. Pforzheim, 1559, F eben das 
15 89, F. Aus dem, was oben ſchen don dieſer Em: 
pilation geſagt worden, erhellet, daß ſich diejenigen 
ſehrirten, welche dieſes Buch unter die Auslegungen 
der Oſfenbakung Johannis rechnen S. dabon 
Stolle's Nachr. von ſeiner Bibl. Th. 1, S. es. 


| 

| 

| | 


— 
* 


—— 


* 

24 
— 
. 


~ 

— — 


Ag 
— * 


ge, 


der Erklarung. Frankfurt um Malu) 18 
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Nachriihr gegeben hatte. “nn 


iſt es auch dat Buch 


wel t, “Pag der 


— 
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der Brads, 00; alle Juden, en, und Hei 


‘estate? micht Kuͤnſten 


bbeſonderer Abdruck der oben Num. wy ſchon er 


Deuiſche Sprichwörter und Ylugreden 


Bande in Zütich 47 8. Mir 
it leiter bekannt, der von bteſem ſeltenen 


gabe oder doch die erſten Muss 


2401s Sendbrlef von Aufhebung aller Kirchen, 
und Policey; fammt deten Wibetkle⸗ 


nder G. 
Tr dub! Hölkändiſche Uberfetzt, 


der beöderlichen, eremplißtiet in Bepneinnung 


den verdammt und veriehten ſeyn. 


und menſchlicher Weisheit zu halten ſey. Frank 
furt; 1619, 4. Allem Anſehen nach nut ein 


waͤhnten und von ihm uͤberſetzten Schriſt Hent. 


Corn. Agrippa. 0% 
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ein Schwander. 27 


22. Der Diebsnagel, worin alletlen Bes 
trug der Well entdeckt wirdz welche; Schrift 
ihm Arnold, doth ohne alle nahere Bestimmung, 


nix 18. abicius, 
sy künftige Dinge 
zu har den Menſchen von jeher zu 
einer größen Menge von Thor heiten verleitet, und 
Natur, von den Steriſen au bis zur 
Kuffeetaſſe und iſt von 


omenii Lux in tensbris, deſſen berei 
neh erſfen B. S. gedacht worden, 
e ſonder ne ſogenannten Offenbarungen 
Dae. 1665 bedienen; denn 
eden iet ungsworte 
der angefähret. Du 


fae 
pote ich gwar 
Jenchen von —— — 
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ober 
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15. pbiciis 
auf die Holter gelegt worden, ihm die Zukunft zu 
enthüllen. Sucht er daben dir Merkmale 
Dinge in Gegenſtaͤnden außer ſich, ſo iſt as 

allerdings Thorheit, und zwar Thorheit deten 
ſten Art; aber doch eine gewiſſer Maßen un⸗ 
ſchaͤdliche Thorheit, die dem vorwttztgen Grübler 
allenfalls unnütze Unru me „oder ihn 
hoͤchſtens zu Weetenet, weil ein 
ſolcher ſchwachen Kopf ſeine Handlungen nicht 
nach den Vorfehriften der Vernunft und 
ſondern nach den Aus ſpuuchen feined.ys | 
gen Orakels einrichtet. Aber wepm pin 
tes Gehirn die) Erſcheinungen 
Tinbildungs kraft fur unmittelbare Offenharungen 
Gottes ausgibt, wenn es die Sthickſale nicht 
bloß einzelner Menſchen, ſondern ganzer Valter’ 
und Reiche aus unmittetbaret na 
vorher zu behalte, donn 
wird aus der Thorheit die piumpeſte Armes | 
rey, welche unmittelbar an ae graͤn⸗ 
det. Und wenn denn ſeine vorgegebenen Offens 
barungen gat ben Geiſt Fes, Auftührs ſchnguben 
und Empoͤrnog der Unerthanen wider Könige 
und Farſten GA erbreiten weiß 
Riche einen ſulchen hen auch nur 
mit einigen Schenre von dem oe 
Dtahieigs zin ſoicher war Ge 


ren geboren. dem da Lomeni 
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war / um fünf unter 
ſo müß ſein Geturtsſahr um dieſe Beit fallen. 
Sein Geburtsort erheller aus feiner eigenen 
ſtcherung beh Comende ade er ſich Parte 
benum gente; nennet. unbe⸗ 
kannter ſind hingegen ſeme Aeltern und die Art 
ſelnes Studieren; allein us dem folgenden wird 
then, daß ſo mehrers Goiſtllche der 
Boͤhmlſchen und Brüden finer Zelt, 
ſich um die ! Wuffenſthaften muͤſſe bekummert 
haben Er böſuchte rum 1680 und 160 die 
Schule zu Straßpnitz , und 2616 waßd er von 
der engew einem zu Stwauwick beteirs zum 
Prediger zu Drahotuß verordnet, und Come nie 
verſichert) daß er ſich ſeine Mochrſchaffenheit, 
Eifer, unde dend 
duͤrfniſſen tele andern 
nen Schlacht Maß dem weiſſen Berge} die W. 
folcung wider Böhmen und 
dem verbal Warbem, muste auch Drabit⸗ 
er anf noch einige Beit bey oder 
dein dern Evengellſchen vom Adel Stilo 


gehalten z. lein als guch dieſer 1 5 nicht 


ow“ 


| 
| 
— 
1 | 
= 
| 
1 
en mate wurden ARE ST 
nigen feiner Giaubensgenoſſen nach auf | 


{ve 
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die Guter des Piufien Vagoczyn und war 
dem Stͤbtchen Lednitz, und da er alle Hoffnung 
verluren ſahe, wieder zu ſeiner ehemaligen, Ge 
meine mach Maͤhren zu kommen a fo ſuchte er auf 
andere ſeinen Unterhalt / zu ſorgen. Er 
hatte noch in Maͤhren eines Tuchhaͤndlers Toch⸗ 
ter geheirathet, und dieß bewegte ihn, ſich gleich? 
falls guf den Tuchhandel zu legen. Er genie 
auf / überließ ſichn dem 
Trunke , ward dabey in zſlerley Schlaͤgereden 
verwickeln und wurde in einen derſelben verwun⸗ 
del wuͤrde auch gar ſeyn umgebracht worden, 
wenn ihm nicht andere Huͤlfe 
Die zu befindlichen Aelteſten ber, 
miſchen und hatten verordpety, 
daß dis ihren emeinden beraubten er 
der betteln noch der Irre herum wandern 
ſendern ſich an ſolchen Oreem qyſhaltan ſſollten, 
wo ſie eine zhinlangliche ihrer 
Paſtos his übrigen aben ſellten nach dez 
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ihnen BARdhen fehlen nach 


‘Heindh bezeiger mur Dwar 


allein ein buͤrgeyliches Gau bes 
— 
feines Levens" aberzehen dieſen· 
ſtand weder doch! gehe 
daruber iw Weir ſchr io zu 
und den ganzen feinen folgen en 


inden er alle geiſtlen Stan werd 
Wife hatte) ſonder m nam den 


Eraſt und Juaus, ale 
bald auf die Synode zu 
fo tagten le unter andern auch in 
wie mim ſich gegen nigen aͤrget nchen 


zu · uerhha ſten habe / de entweder in ae 


Win seb ound da⸗ 


odet auch Beruf Werten 


mals quel Au er 
aber formlich zu ſuſpendiren, und wenn 


end durch Schlägere 
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gehen: zu aſſen. Dien Drohungen madsen den 
verlangten Eindruck auf ihn, ſo daß ein 
nunmehr wird es; nicht 
ſeyn. ſeine gleich aut folsenden Erſchen 
und ſahr zu a 
klaren. Er wat allem 
en und s arte; weiche ahn 
ay dem Tuchhandel bewog Highs, 
zu thun Der zerruͤtte⸗ 
te ſeine Einbildungskraft noch 
dia felseuds Stille und Muße, in: 
dess General Syngde 
ans einen Leben in die! Silla 
iu fi Wirkungen Herner bein 
an nahme noch! bie 
Meret den Spngte ihm 
muten ſchaͤmts Gigeripgo, undaben 
Stok: zien ges 

fend ndern auch 
Sh wr gleich eines 


his - 
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ein 


Umſtandes gedenken, der wenigſteus ſein 
Herz verdaͤchtig macht. In der Zuſchviſt ſeinir 
Offenbarungen an Jeſum Chriſtum bey dem Soe. 
menio, in wolchen or ſein Neben kurzlich erzaͤhlet, 
verſichert er, er habe nach ſeiner Vertreibung aus 
Maͤhren auf den Vakocziſchen Gaͤtern zwar in 
der bitterſten Armuth, aber doch in Demuth und 
Geduld gelebt, und ſeinem Chriſto funfzehn Jah⸗ 
re lang gedienet. Was fut eine Stirn, und 
was fuͤr ein Herz muſte ein Mann haben, der 
fo etwas won ſich betheuern konnte, And zwar zu 
einer Zeit, da ſein aͤrgerliches Loben in eben die⸗ 
(on funfzehn Jahren noch im ſo vieler Andenken 
war. Es noͤthigte ihn nichts, ſeine ehemaligen 
Ausſchweifungun zu bekennen aber ausdruͤcklich 
das Gegentheil davon zu behaupten, und ſie für 
einen Dienſt Chriſti auszugeben, ſich mit 
uche eniſchuld igen 
Seine erſte Erſcheinung hatte 
Jr 1638, und aus den Umſtaͤnden, mit wel: 
chen fie begltiter war, erhellet, wie ſeine Einbil⸗ 
dungskraft auf dieſe Ausſchweifung gebracht wor⸗ 
den. Er wollte nach Maͤhren velſdm, und ſeine 
daſelbſt zurder geloſſenen Guͤtet in der Stille 
kaufen, ward aber unterweges erkannt, ‘gotten 
unter den Kathollſchen in und 
ſich genoͤthiget, wieder umzuͤkehren- Da er 
der gedachten Nacht vor Berdrüß über den vem 
fehlten Auſchlag vor unmüth' aber ſeine Verſon 
ger, und vor Kummer über feine 


Geſch. d. Narrh. 18 js Shas 
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Umſtaͤnde nicht ſchlafen konnte, fo fa: 
ohe er wachend und gleichſam in Entzuͤckung zwey 


große Kriegesheere, eines von Mitternacht, und 
ein noch groͤßeres von Morgen kommen, und hi 


rete dabey eine Stimme welche ſprach: „fuͤrchte 
u dich nicht, und werde nicht ungedudlig; ich werde 
taidieſe Heere herfuͤhren, eure Unterdrücker wieder 
unterdruͤcken, u. ſ. f. Drabictus 
den andern Morgen ſeine Erſcheinung einigen fei 
ner Glaubens genoſſen; allein ſie hielten ſelbige 
ifuͤr einen Traum, und da er ſahe, daß ſie kel 
nen Eindruch machte, fo war ſeine — 45 ben, 
Allen die gar bald fi 
05 guͤnſtiger. Die kaiſerlichen Truppen zogen 
uberall vor den Schweden den kuͤrzern, und 
Seorge 1 Vakotzi, Fuͤrſt von Slebenbuͤrgen, sw 
cterhandelte mit den Schweden und den proteftans 
tiſchen Magnaten in Ungarn, den intolerauten 
Ferdinand 3 von Morgen her anzugreifen Die 
kaiſerlichen Truppen waren ſchwach, und durch 
die vielen bisher von den Schweden erlittenen 
Viederlagen muthlos. Es ſchien daher mehr als 
mahuſcheinlich zu ſeyn, daß ſie zwey ſo furchtba⸗ 
Jen Moͤchten nicht wuͤrden widerſtehen koͤnnen, 
fie bus her den Schweden allein nicht waren 
geweſens, Wer gröſte don 
fen, Boͤhmen und Maͤhren war bereits in den 
Haͤnden der letztern, und es kam nur noch auf 
einen eutſcheidenden Hauptſtreich an, fo war die 
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Macht des Haufe oeſrrreic auf 
Alle dleſe Umſtünde den Deabis 
eius ſeine Offenbarungen mit dem Januar 1643 
ernſtlich wieder anzufangen, und da das Prophe⸗ 


zeyen in der gegenwaͤrtigen Lage der Sachen eine 


ſehr leichte Sache zu ſeyn ſchien, ſeinen bey ſei⸗ 
nen Glaubensgenoſſen gekränkten guten Nahmen 
durch dieſes Mittel wieder herzuſtellen. Um ih⸗ 
nen auch einen gewiſſen goͤttlichen Anſtrich zu ges 


ben, aͤffte er den Styl der Propheten und der 


Offenbarung Johannis nach. Den 2zten Jan. 
des gedachten Jahres ſahe er im Traume eine 
Verſammlung der vertriebenen Boͤhmiſchen; und 
Maͤhriſchen Geiſtlichen, und als er darüber vrs 


wachte, hoͤrte er eine Stimme welche ſprach : 


„du wuͤnſcheſt wieder in dein Vaterland zu form: 
„men; aber wie bereiteſt du dich dazu? Du; fies 
v ſeſt die heil. Schrift nicht, welche doch ein, Licht 


„und Anfuͤhrer iſt, ein Troſt und eine Zuflucht. 


„Darum ermahne ich dich, daß du die Zeit dein 
„ner Nachlaͤſſigkeit auskaufeſt. Meine 
„„Zeit iſt gekommen, daß ich meine und eure Sa: 
„che, und die Sache meines Nahmens ausfnhre, 
-» cudy in euer Land bringe, wie ich euch deeper 
„geſagt habe, daß die Stunde kommen werde, 
„die nun kommt. Denn ich habe die von Deore 
„igen und Mitternacht gerufen, daß fie kommen 
„und ausrichten, was ich beſchloſſen habe „ und 
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ein prophetiſcher Schwaͤrmer. 
a 


17. Nicolaus Drabicius, 


„haben, welche Tag und Nacht zu mir ſchreyen. 
„Denn es rufen auch diejenigen, die noch in ih⸗ 
Len Waterlande geblieben ſind, heftig zu mir, 
„und die eurigen auch. Denn es iſt niemund 
„der ſte verbinde und tröſte, in dieſem meinen 
H„ausgeſchuͤtteten Zorne. Darum ermahne ich 
„dich, und deine Brüder, meine Knechte; die 
„du im Traume geſehen haſt, rufet auch ihre und 
Jeet nicht: denn Pharao hat das Maaß 
ſeiner Sanden ſchon erfuͤllet.“ u. f. Zugleich 
wurde ihm befohlen, dieſes Geſicht aufzuſchrei⸗ 
ben, und es ſelnen Brüdern bekannt zu machen, 
A damit ſie ſich zu ihrer Ruͤckkehr in ihr Vater land 
Ahereiten konnten. Dieſe hielten eine Verſamm⸗ 
lung, und wuſten zum Theil nicht, was ſie da⸗ 
bon denken ſollten. Die meiſten waren der Mei⸗ 
nung, daß wenn es Gott geſiele, ihnen ſeinen 
Willen unmittelbar bekannt zu machen, er ſich 
* dazu wohl einen andern Mann “auserfeheni wars 
de, als einen ſolchen, der ſeinen Beruf durch feis 
nen ärgerlichen Wandel geſchaͤndet hatte. Ueber 
dieß hielt man es fur gefaͤhrlich, von ſolchen 
Wingen zu reden, und beſchloß, die Sache zu 
unterdrücken, in der Hofnung, daß“ ſie von ſich 
vertauſchen wuͤrde, wie ſeine erſte 
Doch der ließ ſich durch 
Gleichgültigkeit nicht abſchrecken, ſondern ſuchte 
ſeine Bruͤder durch die Menge der auf einander 
folgenden Offenbarungen zu betaͤuben, und ſie aus 
ihrer een zu erwecken „ zumal da die 
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ein prophetiſcher Schwaͤrmer. 7 


zuſſern Umſtaͤnde immer güͤnſtiger zu werden 
nen. Er gab vor, er habe ſelbſt einen Zweifel, 
in die Goͤttlichkeit ſeiner Geſichte geſetzet, und 
daher in der Hitze Gott um ein Zeichen gebeten, 
welches ihm auch ſey gewaͤhret worden, und in 
einem Stiche in die Stirn, und einem dem An⸗ 
ſcheine nach verbrannten Geſichte beſtanden habe. 
Er bat Gott, ihm einen Zeugen oder Dolmet⸗ 
ſcher zuzugeben, und erhielt Befehl, einen si 
wiſſen Martin Drahoſch dazu zu nehmen, der 

aber von allen den Erſcheinungen nichts ſahe, weil 
er keinen Glauben hatte. Da ſeine Glaubens 
bruͤder ſich durch dieſes alles noch nicht bewegen 
ließen, die von dem Geiſte verlangten Faſten und 
offentlichen Gebete anzuſtellen, ward Drabicius 
mit einer ſchmerzhaften Krankheit gezuͤchtiget, und 
ihm dabey angedeutet, daß er noch Harter geſtraft 
werden ſollte, wenn er ſeine Geſichte nicht dem 
Fuͤrſten Vakotzi offenbarete. Er entdeckte fie end? 
lich den Sten May des gedachten Jahres dem 
Befehlshaber des Schloſſes zu Lednitz, Namens 
Hodoſt, und nunmehr hoͤrten die Offenbarungen 
einige Monate auf. Hodoſt gab dem Fuͤrſten 
Vakotzi von dem Anbringen des Traͤumers Nach⸗ 
richt; allein dieſer ſchien nichts daraus zu machen, 
und verlangte nicht einmal, den Inhalt der Of⸗ 
fenbarungen naͤher zu wiſſen, weil er ſeine Maß- 
regeln ohnehin ſchon genommen hatte. Je naͤ⸗ 
her die Schweden den Oeſterreichiſchen Graͤnzen 
kamen, deſto zuverlaͤßiger weiſſagte Drabicius den 
Hauſes welches er in 
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33° Nicolaus Brabicius, 


ſeinen Offenbarungen ein verfluchtes Haus, ein 
Haus Ahabs, ein treuloſes tyranniſches und gif⸗ 
tiges Geſchlecht, und Ferdinand 3 einen mein 
eidigen Tyrannen, einen Blutigel, 
sina u. ſ. f. nannte. 

Man wuſte, daß Vakotzi bereits set eins 
ger Prin mit den Schweden unterhandelt hatte, 
den Kaiſer in Ungarn anzugreifen, und gegen 
das Ende des Jahres 1643 ruͤſtete er ſich wirks 
lich zu einem Einfalle, der auch im folgenden 
Jahre vor ſich ging. Der Kaiſer ſuchte ihm gus 
vor zu kommen, und ſchickte einen Theil ſeiner 
Armee unter dem Grafen Johann von Goͤtz nach 
Ungarn, der die Vakotziſchen Guͤter pluͤnderte, 
und das Schloß Lednitz belagerte. Drabicius 
hatte ſich nebſt andern aus dem Staͤdtchen in das 
Schloß gefluͤchtet, und vergaß uͤber ſeinem Haß 
gegen das Haus Oeſterreich, ſeine goͤttliche Sen⸗ 
dung ſo ſehr, daß er auch eine Kanone auf die 
Kaiſerlichen Truppen losbrennen wollte, es aber 
fo ungeſchickt machte, daß er fic) das Geſicht vers 
brannte und das eine Auge beſchaͤdigte. Die kai⸗ 
ſerlichen Truppen hoben indeſſen die Belagerung 
des Schloſſes auf, und gingen der Vakotziſchen 
Armee entgegen, und nun beſtuͤrmte Drabicius 
den Fuͤrſten durch den Hodoſt mit neuen Offenbas 
rungen, und ſuchte ihm durch Verſicherung des 
Sieges und des volligen Unterganges ſeiner Feins 
de Muth zu machen. Vakotzl ließ ſich endlich 
die Erſcheinungen in das Ungariſche uüͤberſetzen; 
aber ſo bald er ſie geleſen hatte, warf er ſie in 
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ein prophetiſcher Gebeoarmer. 7 
das Feuer und ſagte zu dem Hodoſt: „ſage dem 
„ Menſchen, daß er kluͤger handle; von mir hat 
yer nichts zu befuͤrchten, denn es ſoll ſie niemand 
„zu ſehen bekommen Indeſſen wurden des Bas 
1 kotzi Truppen geſchlagen, die Kaiſerlichen belager⸗ 
8 ten das Schloß Lednitz zum zweyten Male und 
„ Drabicius ward ſelbſt gefangen. Allein weil ſich 
die Beſatzung auf Capitulation ergeben, und ſich 
B und allen Gefangenen das Leben ausbedungen 
hatte, fo kam der After⸗ Prophet dießmal noch 
5 gluͤcklich davon. Da nun auch die Schweden zu 
ö Anfang des Jahres die kaiſerlichen Staaten vers! 
ö laſſen hatten und gegen die Daͤnen nach Holſtein 
| geruͤckt waren, fo hatten die kaiſerlichen Truppen 
uͤberall die Oberhand. Doch die Schweden ka⸗ 
men mit dem Anfange des 164 5ten Jahres aus 
0 Holſtein nach Boͤhmen und Maͤhren zurück, und 
Vakotzi ſtieß zu ihnen in Maͤhren; allein die kal 
: ſerlichen Miniſter hatten die Pforte gewonnen, 
weiche dem Vakbtzt einen Befehl uͤber den andern 
gab, mit dem Kaiſer Frieden zu ſchließen. Dra⸗ 
bicius, der von dieſem Vorgange nichts wuſte, 
erhielt im Julio zweymal unmittelbaren Befehl 
von Gott, zu dem Fuͤrſten zu gehen, und ihm 
anzukuͤndigen, daß Gott ihn zum Koͤnige in Un⸗ 
garn beſtimmt habe, aber mit der Bedingung, 
daß er die paͤbſtliche und Oeſterreichiſche Macht 
ausrotten ſollte, wobey er ſich des unmittelbaren 
Beyſtandes Gottes zu verſprechen hatte. Wuͤr⸗ 
de er ſich aber weigern, dieß Otterngezuͤcht zu vers 
folgen, ſo wuͤrde Gott ihn und ſein ganzes Get 
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40 Wicolaus Drabicine, 


ſchlecht ausrotmen. Er begab fic wirklich nach 
Maͤhren „und richtete ſein Geſchaͤft aus, erfuhr 
aber zu ſeiner großen Verwunderung, daß der 
Friede ber kits geſchloſſen fey. So erzaͤhlet ſelbſt 
Comenius den Vorgang mit duͤrren Worten, | of 

ne zu fuͤhlen, wie ſehr hier der Betrug vorleuch⸗ 
tet; gerade als wenn Gott nicht gewuſt haͤtte, 
daß der Friede bereits geſchloſſen war, und daß 
folglich der ganze Auftrag unnütz ſeyn muſie. 
Drabicius ging beſchaͤmt nach Maͤhren zu⸗ 
ruͤck und hatte eine geraume Zeitlang keine Offem 
barungen mehr, zumal da Vakotzi im October 
1647 ſtarb, dem er ſo oft die Ungariſche Krone 
verſprochen hatte. Allein die Schaam eines Ber 
triegers iſt immer von kurzer Dauer. Er glaube 
te bey dem Sohne und Nachfolger, George 2 
Vakotzi mehr Eingang zu finden, und ihn wer 
nigſtens zur Empoͤrung zu verleiten, und fing da 
her ſein Spiel wieder von vorne an. Er ließ 
ihm ſagen, Gott biete ihm die Ungariſche Krone 
an, welche er ſeinem Vater habe zugedacht ge 
haßt; nur muͤſſe er die Bedingungen erfuͤllen, 
und der Herrſchaft des Kaiſers und des Papſtes 
ein Ende machen. Die Macht Pharao's fey ber 


reits in das Meer geſtuͤrzet, und der Papſt, dies | 
ſer rauchende Loͤſchbrand, werde fie fo wenig 


aufrecht erhalten, als Spanien der Rohrſtab⸗ 
Allein der junge Fart achtete fo wenig auf der 
gleichen Unſinn, als ſein Vater, und da gleich 
darauf der Weſtphaͤliſche Friede den Kaiſer wieder 
in den ruhigen Beſitz ſeiner Staaten verſetzte, 
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ein prapheriſcher Schwarmer. 
ſo wurden die vorgegebenen Offenbarungen durch 
den Erfolg fuͤr das erklaͤret, was ſie wirklich wa⸗ 


ren, Erſcheinnnaen eines verrückten Gehirnes, 
wo nicht gar vorſetzlicher Betrug. Vermuthlich 


merkte Drabicius ſeſbſt, daß er die Kunſt mit ei⸗ 


niger Wahrſcheinlichkeit zu prophezeyen, noch nicht 
verſtand, daher hoͤret man auch mehrere Jahre 


Im Jahre 1650 ward Comenius auf die 
Vakotziſchen Guͤter nach Puchowd berufen, die 
daſigen Schulen in einen beſſern Stand zu ſetzen, 


— 


hindurch von ſeinen Offenbarungen nichts mehr. 


und dieſer ſchien dem Drabicius der rechte Mann 


zu feyn, vermittelſt deſſen er ſeine Rolle mit beſ⸗ 
ſerm Gluͤcke von neuem anfangen koͤnnte, zumal 
da derſelbe Biſchof der Maͤhriſchen Bruder war. 
Er bath daher denſelben, in Perſon zu dem Gras 


(en Sigismund Vaketzi, dem Bruder des regie⸗ 


renden Fuͤrſten zu reiſen, und ihm zu melden, daß 
Gott ihn zum Koͤnige von Ungarn beſtimmt habe. 


So groß auch Comenii eigener Hang zur Schwaͤr⸗ | 


merey war, fo muͤſte ex doch kein Fünkchen geſun⸗ 
den Menſchenverſtandes gehabt haben, wenn ihm 
der Mann nicht aus ſeinen vorigen verungluͤckten 
Weiſſagungen verdaͤchtig ſeyn ſollte. Er hielt ihm 


ſolches auch wirklich vor; allein der Heuchler wu⸗ 


ſte ſich zu helfen, hob Augen und Haͤnde gen 
Himmel, und ſagte: „ich habe Gott mit ſo vie⸗ 


le Thraͤnen, daß ich mich zweymal darein ba⸗ 


„den koͤnnte, gebeten, meiner zu ſchonen, allein 
„ich kann es nicht von ihm erhalten.“ Zugleich 


fafte er ihn auf ſeiner ſchwachen Seite, und be: 
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4 15. Nicolaus Drabicius, 


theuerte, daß Gott ihm befohlen habe, ſeine Of 
fenbarungen bis auf Comenli Ankunft zu verſie⸗ 
geln, wobey er ihm zugleich ſeine letztern Erſchei⸗ 
nungen ſchriftlich uͤbergab. Das muſte den 
ſchwachen ehrgeitzigen Mann freylich erſchuͤttern; 
doch war er fir jetzt noch fo klug, keinen oͤffent 
lichen Antheil daran zu nehmen, ſondern ermahnete 
den Drabicius, ſeine Erſcheinungen genau zu pris 
fen, und ihn und andere damit nicht in Verſu⸗ 
chung zu fuͤhren. Allein dieſer betheuerte, daß 
alle ſeine Offenbarungen unmittelbar von Gott 
kaͤmen, und fuhr nunmehr dreiſter damit fort, 
als jemals, vermuthlich, weil er ſeinen Mann 
kannte. Er gab zu Ende des Jahres 1650 vor, 
daß er von Gott Befehl habe, in Perſon zu dem 
Prinzen Sigismund zu gehen und ihm zu ver⸗ 
kuͤndigen, daß er nunmehr von Gott beſtimmt 
ſey, deſſen Willen zu vollziehen und das Thier 
auszurotten. Da das Haus Oeſterreich jetzt auf 
allen Seiten Frieden hatte, und Sigismund Va⸗ 
kotzi nur ein appanagitter Prinz war, ſo iſt kaum 
zu begreifen, wie jemand dieſe Weiſſagung nur 
einigermaßen wahrſcheinlich finden koͤnnen. Deſ⸗ 
fen ungeachtet fing der ſchwache Comenius bereits 
an zu wanken, und bat den Stadthalter des Prin 
zen, den Andreas Klobuzitz, die Sache dem 
Prinzen zu melden, und um deſſen Verhaltungs⸗ 
befehle zu bitten. Allein der Prinz war zu klug, 
ſich taͤuſchen zu laſſen, und Drabicius erhielt da 
rauf eine neue Offenbarung welche ihm befahl, 
fir dieſes Mal wieder nach oauſe zu gehen. Er 
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hatte ſich bey dieſer Gelegenheit 16 Tage bey dem 
Comenius aufgehalten, und dieſer iſt offenherzig 


genug, zu geſtehen, wie er ihn gefunden habe. 


Er beſchreibt ihn als einen heftigen Mann voller 
Leidenſchaften, der dem Munde nach gottes fuͤrch⸗ 
tig, in Worten und Handlungen aber ſehr frey 
geweſen, und wenig Scheu oder Nahen vor 
Menſchen gehabt habe. 

Da Drabitius ſahe, daß Comenius, wel⸗ 
cher uͤberall in großem Anſehen ſtand, ſchon halb 
gewonnen war, ſo ward er in ſeinen Offenbarun⸗ 


gen immer unverſchaͤmter, und drohete beſonders 


dem Prinzen Sigismund den Untergang, wenn 
er nicht dem Befehle Gottes gehorchen, und zu 
dem Umſturze des Hauſes Oeſterreich mitwirken 
wurde, indem daſſelbe innerhalb 33 Jahren vil: 
lig ausgerottet werden muͤſte. Der Prinz, der 
durch die unaufhoͤrlichen Aufforderungen, vielleicht 
auch durch Comenii guͤnſtiges Urtheib, erſchuͤttert 


wurde, gerieth in Verlegenheit, ſtellete ſeine 


Ohnmacht vor, noch mehr aber das Verbot fei: 


ner Mutter, ſich auf keine Art mit den Feinden 


des Hauſes Oeſterreich in einige Verbindung ein⸗ 


zulaſſen, und dieſer zu gehorchen, befehle ihm 


das vierte Geboth. Der Prinz vermaͤhlte ſich im 
Junius 1631 mit der Pfalzgraͤfinn Henrietta; 


allein da ſie bereits drey Monate darauf ſtarb, 


ſo unterließ Drabicius nicht, dieß als die erſte 
Wirkung der Strafe Gottes far ſeinen Ungehor: 


fam vorzuſtellen, und die fuͤrchterlichſten Drohun: 


gen gegen beyde Prinzen auszuſtoßen, wenn ſie 


ein peophetifcber Schwärmer. 


— 


— 
2 — ~ — = 
* 
— 


x — — — — 24 — — — — — — = — 
P — * 2 — 


— 
— 
- 


— 
> 


| 
| | | 
| 
| 
— 


44 17. Wicolaus Drabicius 


das Werk Gottes nicht eifriger treiben würden. 
Der juͤngere Sigismund, ward dadurch wirklich 
gerſhret, und machte beretts Anſtalten, den Pro 
pheten in Ober Ungarn zu verſorgen, und we 
nigſtens dadurch den Zorn Gottes von ſich abzu⸗ 
wenden; allein er ſtarb plotzlich auf ſeinem Schloß 

fe Fogaraſch den Aten Febr. 1652 
A Allem Anſehen nach war dieſer Umſtand 
dem Unhold guͤnſtig; allein er ſchoß dabey einen 
Bock, der fiir einen Propheten ſehr derb war, 
f und ihm beynahe alles verdorben haͤtte. Da der 
Prinz bereits geſtorben war, er aber ſolches noch 
- nicht wuſte, ſo hatte er eine neue Offenbarung, 
worin der Prinz nochmals aufgefordert, und als 
wenn er noch lebte, angeredet wurde. Das 
mußte freylich auffallen, und viele ſeiner eigenen 
Glaubensbruͤder ſahen den Betrug ein. Allein 
Comenius weiß ihn geſchickt zu vertheidigen, und 
ſagt: Gott habe den Tod des Prinzen freylich ge⸗ 
wuſt, habe aber ſeine weiſen Urſachen gehabt, 
warum er ihn dem Drabicio gerade damals nicht 
offenbaret habe. Ueber dieß habe ja dieſer den 
Untergang des Prinzen ſchon vor einem Jahte 
vorher geſagt gehabt. Genug Drabicius war 
der Mann nicht, der ſich durch eine ſolche Klei 
nigkeit hatte ſollen irre machen laſſen, und Co⸗ 
menius war bloͤdſichtig genug, ihm zum Werk, 
zeuge zu dienen, welches denn den Betrieger 
nothwendig immer dreiſter machen muſte. Als 
Sigismund verſtorben war, dauerten die Offen⸗ 
baͤrungen fort, nur daß nunmehr deſſen Bruder, 
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Roͤmiſche Kirche auszurotten. Da des Fuͤrſten 
Rath, Kemenj Janoſch, eben auf deſſen Uns 
gariſchen Biter eintraf, fo wandte ſich Somes 
nius an ihm, trug ihm den Willen Gottes 
an ſeinen Füͤrſten vor, und verſt icherte daben, 
daß er fur allen Betrug Buͤrge fey, ubrigens 
aber ſeines Freundes Offenbarungen nicht fas 
nonifiven wollez allein neben her, und beſon⸗ 
bers in dem Briefe womit er dizſelben beglel⸗ 
tete, ließ ex, ſich deutlich genug merken, daß 
er fie fle gichts geringers, als wahre und un⸗ 
mittelbare Gingebungen Gottes halte. Er 


ſchrieb zugleich an den D. Biſterfeld, * 


bey dem Fürsten in großem Anſehen ſtand, 
und ſuchte ihn gleichfalls mit in das Spiel zu 
verwickeln. 


ſinn des ganzen Verlangens einem jeden in die 
Augen leuchten mußte, zumahl da Siebenbürgen 


damahls von der Pforte abhing, und ohne de⸗ 


ren Willen keinen Krieg anfangen durfte, die⸗ 
fe aber damahls mit dem Hauſe Oeſterreich in 
Friede lobte: ſo verlangte er doch, daß man 
ihm von dem Sache 
geben ſollte, 

Da Drobiclus daß die Sache 
auf dieſem Fuße ſtand, ſo ward er immer 


kecker, und die Offenbarungen kamen in dem f 
auf die andere, und 


zanzen Jahre 1682 eine 


ein propheriſcher Schwaͤrmer. 4 
Fuͤſt George von Siebenbirgen, aufgefordert 
ward, ſowohl das Haus Oeſterreich als die ganze 


Auf dieſe Art tam denn das 
Ding vor den Fuͤrſten, und obgleich der Un. 
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436 Nicolaus Drabiclus, 


in allen wurde der Fürſt aufrſodert, ken 
Hauſe Oeſterreich den Krieg anzukündigen. 
Auch den ttaͤgen Ungarn wurde Verwüſtung 
und Untergang angedrohet , weill fie’ dem Be 
trieger nicht auf fein Wort glauben, und fig 
nicht auf deſſen Verlangen empoͤren wollten. 
Zuletzt ward er ſo dreiſt, daß er dem Fuͤrſten 
das Schickſal ſeines Vaters und Bruders dto 
hete, wenn er langer zaudern wurde. Mie 
unter weiſſagte der Traͤumer ded von 
nahe bevorſtehenden Bekehrunz aller Volle, 
von dem Ende der Welt, und andern ene 
pferden der After Propheten mehr. 
dauerte das Ding noch das Jahr 1653 8 
unterbrochen fort. Um die Mitte dieſes Bah 
res kam der füͤrſtliche geheime Rath Biſter felb 
auf die Vakotziſchen Guter in Ungarn] und 
Comenius wär fo gleich fertig, ihm feine 
Freundes Offenbarungen vorzulegen und zu em 
pfehlen. Allein dieſer war zu vernünftig, und 
erklärte ‘fie gerade zu für Bertug) fo viele Mi 
he ſich auch Comenius gab, ihn eines ‘Geffern 
zu belehren; aber dafur hatte Biſterfeld di 
Ehre, daß auch ihm in den naͤchſten Offen⸗ 
barungen nichts als und Tod 
det wurde. 
Gomeniut 1654 wieder nach 
ten, nachdem er, und zwar wie er ſagt, auf 
e vieler und mit Genehmhaltung alle 
Bruͤder die Suſpenſion wider den Schwaͤrmet 


und ihn wieder in ſein Amt ein, 
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noſſen in Pohlen und Ungarn zu veranlaſſeu. 


* * 
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an propheiicher Schiozemer. 
geſetzet hatte. Allein kaum wat er dus un⸗ 
garn weg, fo hatte Drabieius eine Offenbas 
rung uͤber die andere, worin Comenius aufge⸗ 
ſordert wurde, dieſe Offenbarungen drucken zu 
laſſen, damit fie allen Voͤlkern der Erde bekannt 

wuͤrden, und fle allen Koͤnigen und Fürſten 
nicht allein in der chriſtlichen, ſondern ſeloſt 
in der Tuͤrkiſchen und Tartariſchen Welt zu 
ſchicken. Comenius, der in dieſen Offenbarun⸗ 
gen der Vertraute Gottes, ein getreuer 
Knecht Gottes u. ſ. f.“ heißt, war ſchwach ge⸗ 
‘mug, den ganzen Unsinn 1657 in Holland 
drucken zu laſſen, und dadurch nicht nur ſich 
vor der ganzen vernuͤnſtigen Welt laͤcherlich und 
verächtlich zu machen, ſondern auch eine der 
haͤrteſten Verfolgungen über feine Glaubensge⸗ 


Man ſehe, was davon bereits in dem erſten 
Theile, in dem Leben ges 
ſagt worden. „ 

Indeſſen blieb der Oeotge Bafosi, 
ein roher wüͤſter Herr, der dem Trunke au⸗ 
ßeror dentlich ergeben wat gegen die Auffor de⸗ 
derungen des Schwärmers taub, und 
ſeine Waffen vielmehr ‘gegen Pohlen. Da et | 
dieſes wider das ausdrückliche Verbot der Pfor⸗ 
te that, welche damals mit Pohlen in einem 
guten Vernehmen ſtand, fo ward er 163 7 abs 
geſetzt, und da er ſich ſogar gegen die Pforte 
zur Wehr ſetzte, in einem Treffen den 2 2ten 
May 1660 geſchlagen und toͤdtlich verwundet, 
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und Comenius triumphirten aber dieſen Full, 


widerlegen. 


lich that. Comenius hat in der 


und da viele darunter ſehr weitſchweiſige 
wortreich ſind, und einerley mit andern: Wer 


— 
~ od — 


W wic lane , 
ſo er den Iten Jun. ſtarb⸗ 


als uͤber eine augenſcheinliche Erfuͤllung der 
goͤttlichen Drohungen; obgleich jedermann vor, 

aus ſehen koͤnnte, daß der unbeſonnene Krieg, 
welchen Fuͤrſt George gegen die Pohlen unter⸗ 
nahm, und ſeine nachmalige Halsſtarrigkeit ge 
gen die Pforte fuͤr ihn ein trauriges Ende 


Comenius begleitete die von ihm Herons: 
gegebenen Weiſſagungen feines Freundes; mit 
einer weitläuftigen Schutzſchrift, und es iſt 


mig zu leſen, wie er ſich martert, Einwunſe 
von augenſcheinlich nicht eingetroffenen Vorher 
werkündigungen, welche jedem gefunden Men⸗ 


ſchen ver ſtande unbeantwortlich ſcheinenn muͤſſeg, 
Che er etwas auf die Offen⸗ 
barungen Drabicit kommen laͤßt, ziehet ev satire 
ber den Grundſatz des dogmatiſchen Syſtems 
von der Unveraͤnderlichkeit Gottes. in, Imeiſel, 
und vermuthet, daß Get doch wohl ſeine Ents 
gchlieſſungen ändern könnte. Das mußte den 
Schwaͤrmer nothwendig auſmuntern, in ſeinem 
Unſinne fortzufahren, wie er denn aud. with 


gabe ſeines Lux e tenebris uberhaupt 670 
Offenbarungen von demſelben bekannt gemacht, 


ten immer muͤße 
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ein prophetifcper 49 
Drabicius den Vorzug vor allen Propheten ver⸗ 


dienen, wenn man nach der Menge und Lange 
der Weiſſagungen urtheilen wollte. Die Tuͤrken 
hatten Siebenbuͤrgen; in dem letztern Kriege fo 


verheeret, daß das Land viele Jahre noͤthig hatte, 


ſich nur einigermaßen wieder zu erholen, daher 


war fir den Weiſſager auf diefer Seite nichts 
mehr zu thun. Seine Offenbarungen ſchweiften 


nunmehr in der Irre herum, und wo er nur eis 


nen Fuͤrſten wuſte, der ein ſtreitiges Intereſſe 


mit dem Hauſe Oeſterreich oder dem Roͤm 
Stuhle hatte, den forderte er auf, beyde zu 
ſtuͤrzen, und verſprach ihm, einen Theil ihrer 
Staaten zur Beute; beſonders aber richtete er 
ſeine Weiſſagungen an den Koͤnig von Frankreich, 
dem er ſogar das Deutſche Reich ver ſprach, und 
an die Churfürſten von Brandenburg, Sachſen 
und der Pfalz. 

Da er bey dieſer Gelegenheit dem Hauſe 
Brandenburg den Beſitz von Schleſien verſprach, 
und daſſelbe in den neueſten Zeiten dieſes Land 
wirklich erhalten hat, ſo kamen bey dieſer Gele⸗ 
genheit Drabicit Offenbarungen wieder in das Ans 
denken, und es gab ſchwache Kopfe genug, wel⸗ 
che ſich einbildeten, daß er wirklich ſo etwas pro⸗ 
phezeiet habe, daher ich ihrer mit einigen Wor⸗ 


ten gedenken muß. Es kommt dieſe Weiſſagung 
vornehmlich in drey Offenbarungen vor. In der 


234 ten, worin es heißt: „Und der Herr ſprach; 


nes werden die Feſſeln von euren An 88 
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der Weg nach eurem Vaterlande 
„wird euch wieder offen ſtehen, deſſen und Schle⸗ 
„ſiens Herr der Churfuͤrſt von Brandenburg 
zwerden wird, fo wie der Churfürſt von Sachſen 
„Koͤnig von Boͤhmen werden wird *).“ Fer 
ner in der 44ten !: „Ich erinnerte mich aber der 
„Sohne Fridrichs (Churfuͤrſtens von der Pfalz) 

„welche wie der Herr geſagt hatte, gleichfalls ers 
V hoͤhet werden ſollten. Und der Herr ſprach: 
Böhmen und Baiern ſoll ihnen zufallen. — 
„— — Meine Leitung iſt denen heilſam, wel 
y che ſich leiten laſſen, wie der Churfuͤrſt von 
„Brandenburg, welcher Herr von Schleſien und 
„von deinem Vaterlande Maͤhren werden ſoll, 
„wie ich vorher geſagt habe).“ Am deutlich 
ſten aber in der 62 ften: „Als das geſchehen wat, 
berinnerte ich mich des Geſchlechtes von dem mit 
„den Wurzeln ausgerotteten Baume den ich in 
z fuͤnf Laͤngen zerſchnitten hatte. Der Herr aber 
„ſprach auf dieſe meine Gedanken: ich zeigte dir 
damals den Baum ohne Wurzeln, das Haus 
„Oeſterreich, das in der Chriſtenheit lange ge⸗ 


Et Dominus dixit: eadent compedes de pedibus 
veſtris, viaque patefiet redeundi in pattiam, cu- 
jus Dominus erit Elector Brandeuburgicus, ficut 
et Sileſiae Bohemiae autem Rex Elector Saxoniae. 


) Mihi autem recogitare venit Friderici filios, 
quos etiam ire exaltatum loquutus fuerat Domi- 
nus, Et Dominus: Bobemia et Bavaria illis jure 

cedet - Ductus meus illis prodeſt, qui fe 
patiuntur duci, ficut Brandenburgicus, qui Domi- 
nus bi Silefiae et patriae tuae Moraviae, ſicut an- 
tea didi. 
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„Der andere Theil, Croatien, Kärnthen, Steier⸗ 


¢ 


ein prophalſcher Ft 
vche. Einen Theil von Ungarn, wo ſeine Wür⸗ 


„zeln waren, will ich dem Fuͤrſten von Siebendüͤr⸗ 
„gen geben, daß er Konig von Ungarn werde. 


„mark und das Venetianiſche Gebiet ſoll den 
„Taͤrken anheim fallen, doch fo, daß ſie Ofen, 
udie Hauptſtadt des Reichs, dem Könige von 
„Ungarn geben, wie es vor Alters geweſen iſt. 
„Der dritte Theil iſt Boͤhmen, welcher dem Chur: 
vfüͤrſten von Sachſen, dem Liebhaber des wah⸗ 
„ren chriſtlichen Glaubens zu Theil werden ſoll. 
„Den vierten Theil, Schleſien und Mähren, 
fol der Churfuͤrſt von Brandendurg haben. 


„Den füuͤnſten Theil, Ober⸗ und Rieder? Hew 


„ſterreich ſoll der Churfuͤrſt von der Pfalz 
„ten, deſſen Vater die Böhmen zum Könige er 
„wuͤhlten, und ihn wieder verließen. Ich abet 
dachte an den Nachfolger im Neiche, und da 
„ſprach der Herr zu mir? ich der ich das A und 
„O bin, habe dir ſchon vorher von dem Könige 
„don Frankreich geſagt, daß, wenn er meinen 
„Willen thut und Babylon mit ſeinen Grauein 
„zerſtoͤret, fo ſoll er Koͤnig des Reiches, das iſt 
„Europens werden; die geiſtlichen Churfuͤrſten 
„aber ſollen den Aberglauben verlaſſen, und gute 
werden, u. ff. Bent 


*) Domiam vero aa has mess: often- 
derum tibi tune arborem fine rade, domum 
Auſtriatam > cujus dominatio in Chriftiariitate diu- 
turna fuit, fed cui jam impono hem. Putten 
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man bedenkt, daß alles das bey Drabieli Sebyets | 
ten in Erfuͤllung gehen ſollte, indem er in ſeinen 
vorigen Weiſſagungen den Umſturz des Hauſes 
Oesterreich ausdruͤcklich innerhalb 33 Jahren von 
4643 an beſtimmt hatte, von allen dieſen und 
tauſend andern Abenteuern aber zu ſeiner Zeit 
nichts erfolget iſt: fo kann es gewiß kein vernuͤnf, 
tiger Menſch der Aufmerkſamkeit werth finden, 
daß von ſo vielen und ſo beſtimmt vorher geſagten 


Begebenheiten endlich nach faſt hundert Jahren 
von angelihr eine einzige, und * dieſe nur 


halb zutriſſt. 
Es iſt nur zu wahrſcheinlich, 8 daß die vor, 
gegebenen Offenbarungen dieſes Menſchen bey vies 
len ſeiner Glaubensgenoſſen Eindruck gemacht ha⸗ 
ben, obgleich ſowohl fein vorhergehendes Leben, 
als auch die unaufhoͤrliche Widerlegung derſelben 
durch den Erfolg ſie ipgen | ſehr bald te verdaͤch 


autem Hangariae ubi ejus erant, 
Principi Tranſylvaniae, ille ut Rex Hungarorum 
~ fits pars altera. Croatia, Stiria, Carinthia cum 
* Venetorum dominio ceder Turcue, ita tamen ut fe- 
dem regni Budam regi Humguriae tradat, ſicut ab 
antiquo fuit; pars tertia Bohemia eft quae ut 
| Electori Saxeniae . fidei verae Chriftianae amato- 
i, oedat; pars quarta Silefia et Moravia, Electori 
 Bramdeburgeco; quinta pars, Auſtria fuperior et 
inferior Electori Palatino, cujus patrem Bobemi 
in regem elegerant, rurſumque deſeruerant. Ego 
vero cogitabam Imperii fuccefforem; ubi Domi - 
nus: Iam tibi ante ego Alpha et Omega de rege 
Francia locutus ſum, ut ſi meam voluntatem fa- 
ciens deſtruet Bobylonem cum abominationibus 
ſuis, fiat rex Imperii, hoc eft Europae; electores _ 
, autem,ecclefiaftic: ut deferta 


— 
4 * 
7 


— „ 


— 
~ * 


— — 


a 

‘ 


14 
> 
A 
* 4 
‘ 
1 1 
* ‘ 
+ 
be 
4 
ar. 
7 
¢ 
> 
+. 
f 
* 


ein prophetiſcher Schwar mer 


tig machen konnen. Am meißt fel der De⸗ 
trug nach dem Tode des Fuͤrſten George Bas 


kotzi auf, dem, fo wie deſſen Vater und Bru⸗ 


der, der Unhold ſo oft die Un Uagariſche Krone 
verheiſſen hatte. Es ſchrles daher auch der 
vornehmſte Geiſtliche der vertriebenen Mähel⸗ 
ſchen Bruder, Johann Felinus, 1 660 wider 
ihn unter dem Titel: Ignis Fatuus Johat 
Drabicius, worin er die vorgegebenen iad 
rungen theils fir Einbildungen, cheils für et 
nen Betrug des Teufels ausgab. Drabicius, 
der keinen Widerſpruch ertragen konnte, ward 
daruͤber ſo entruͤſtet, daß er ihm in einer ſeiner 
Erſcheinungen den Tod weiſſagte, welcher au 
1662 erfolget ſeyn ſoll, und von Comenio 
als eine Erfüllung dieſer Weiſſagung genuget 


wird; gerade als wenn der Mann nicht eher . 


hin ein Mahl hatte ſterben muͤſſen. 
Ind zen hatten die Offenbarungen des 


Schwaͤrmers ſchon lange unter dem katholiſchen | 


Theile Auſſehen gemacht, und die Erbitterung 
vermehret, welche die Evangeliſchen dieſer Zelt 
bereits durch mehrere ahnliche Unbeſonnenheiten 
erreget hatten. Am meſſten geſchahe 
nachdem Comenius den Unsinn drucken fie 

und 15 in der letzten Autgabe ſcgar dem 


te, ungeachtet derſelbe darin Auf das 
antwortllchſte war gemiß handelt worden. Die 
in Ungarn „ Maäͤhriſchen Geiſtlichen 
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mußten nunmehr mit Recht beforgen,. daß bis 
Rache wegen des ſo groͤblich verletzten Gaſp 
rechtes uͤber fle’ gusbrechen werde. Sie hiel 
ten daher eine Verſammlung, ſich daruͤber zu 
berathſchlagen, allein fle verriethen daben ihre 
Schwache nur gar zu deutlich, weil fle, anſtalt 
ſeinem Unfuge wenigſtens Einhalt zu thun, ihm 
bloß einen Eid vorlegten, daß er ſeine Weiß 
ſogungen nicht ſelbſt erdacht, noch irgend etwas 
dazu gethan Habe, ſondern fie wirklich fr un, 
wittelbare Eingebungen Gottes halte. Er legt 
Eid 1663 vor der Verſammlung zu Pus 
doiva wirklich mit vieler Dreiſtigkeit ab, und 
verſicherte dabey: „ich nehme es auf meine 

Seele, daß nichts was ty den von mir ge 
» chriebenen Offenbarungen ſtehet, von mir er 
3 dacht, noch irgend etwas von dem meinigen 
„hinzu gethan fey. Ich bin auch feſt uber. 
zeugt, daß die heiligste Dreyeinigkeit alles die 
fdr das ihrige erkennen wird, weil es von 
»der ewigen Weisheit ſelbſt ſchreiben befoh 
| vlen worden“ 

Der Frevler war nunmehr von feinen 
Glaubensgenoſſen gewiſſermaßen berechtiget, in 
ſeinem Unweſen fortzufahren, und es finden 
ſich unter ſeinen Offenbarungen deren wirklich 
Js, welche in die Zeit von 1664 bis 1667 
fallen, und dem groͤſten Theile nach von {tt 
nem bittern Haſſe gegen das Haus Oeſterreich 
zeugen. In dieſem Jahre war der Kalſer, we wes 
den der Handel mit 
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ein prophetiſcher Schwaͤrmer. 3 


hatte nunmehr Stoff genug, ſeinen alten Kohl 
zum zehentenmale wieder aufzuwaͤrmen, und man 
ſiehet aus dem nochmals wider ihn ergangenen 
Urtheile, daß er ſeine Offenbarungen ſogar un⸗ 
ter den Tuͤrken ausgebreitet hat. Ob er noch 
nach 1667 geweiffagen, iſt mir unbekannt, weil 
Comenii Nachricht mit dem letztern Jahre auf⸗ 


nichts weiter bekannt iff. Allein da 1670 der 
Aufruhr einiger Ungariſchen Magnaten, beſon⸗ 
ders des Serini, Frangipani und Nadaſti auss 
brach, ſo iſt nicht glaublich, daß er bey einer ihm 
ſo guͤnſtigen Gelegenheit wird muͤßig geweſen 
ſeyn, 
Drabitii Name war dem kalſerlichen Hofe 
aus der letzten Ausgabe ſeiner Offenbarungen von 
Comenio bereits hinlaͤnglich bekannt, und da man 
ſeinen Frevel allen. Evangeliſchen ohne Unterſchied 
zur Laſt legte, und fie alle des Geiſtes des Auf; 
ruhrs und der Empoͤrung beſchuldigte, fo ward 
dadurch die heftige Verfolgung veranlaſſet, welt 
che um dieſe Zeit in den kaiſerlichen Staaten uͤ 


bicius habhaft zu werden, der nunmehr 27 Jaht 
re wider das Haus Oeſterreich gewuͤthet hatte. 
Er ward im May 1671 gefangen genommen, 


Prozeß machte, der doch eigentlich in Wien ges 
fuͤhret wurde, wohin ſeine und der Zeugen Aust 


te in Krieg verwickelt, und der Schwaͤrmer 


hoͤret, und mir von ihm bis zu ſeiner Hinrichtung 


fie ausbrach. Beſonders ſuchte man des Draͤ⸗ 


und nach Presburg gebracht, wo men ihm den 


ſagen jedesmal geſchickt wurden. Er war da: 
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„den Wind geſchlagen, und ſich boͤslich und muths 


vund Ordnung gekrönet, ſondern ungaltig gewaͤh 


46 15. Nicolaus Drabicius, 


mals ungefaͤr 75 Jahr alt, (nicht 8 3 wie ge 
meiniglich vorgegeben wird), und hatte alſo M4 
ters halben wieder zur Vernunft zurück kehren 


koͤnnen. Allein er blieb auch in ſeinem Gefing 


niſſe verſtockt, behauptete, daß ihm alle ſeine 
Offenbarungen von Chriſto unmittelbar eingegeben 
worden, umd erbot ſich, fie mit ſeinem Tode zu 
verſiegeln. Man verſuchte alles, ihn wenigſten 


| zum Wiederrufe zu bewegen, damit er dadurch {ein 


Schickſal lindern moͤchte. Allein, da alle Vor: 
ſtellungen vergebens waren: ſo wurde endlich den 
1 Aten Julii eben deſſelben Jahres folgendes Ur. 
thell wider ihn geſprochen: 

„Kund und zu wiſſen ſey jedem, „dem et 
zu wiſſen noͤthig, daß, nachdem Ricolaus Dra⸗ 
„ bicius aus Straßnitz in Maͤhren gebirtig, alle 
„goͤttliche und menſchliche Rechte verachtet und in 


„willig geruͤhmt hat, daß er von Gott zu einem 


„Propheten berufen worden, daher er ſich auch 
„erfrechet hat, nicht allein Privat: Perfonen, 


„ fonder auch den Roͤmiſchen Pabſt, die Kaifers 
„liche Majeſtaͤt, den Koͤnig von Spanien und 
„des H. R. R. Churfuͤrſten und Fuͤrſten zu 
„verſpotten, folglich das preiswuͤrdige Haus Oe⸗ 
yſterreich und das ganze heil. Roͤmiſche Reich zu 
„verſaͤſtern, uͤberdieß Se. Kaiſerliche Mrajestae ets 
»nen Pharao, meineidigen Tyrannen, Auftuͤhrer 
„und Blutigel zu ſchmaͤhen, vorzugeben, daß 
v5 Kaiſerl. Maſeſtaͤt nicht nach goͤttlichem Willen 
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let, und fur ein todtes Thier zu halten, auch 
„das ruhmwuͤrdigſte Haus Oeſterreich, Ahabs 


„Haus, ein verfluchtes Haus, und ein treuloſes, 
„tyranniſches Otterngezuͤcht zu nennen; ja ſich ſo 


„gar unterſtanden hat, Gott ſelbſt, (von welchem 
„ihm ſolche Laͤſterungen eingegeben ſeyn ſollen), 
„zu ſchmaͤhen und ihn auf ſolche Art zur Urſache 
„ſeiner Verbrechen und Bosheiten zu machen; 
„welche Laͤſterungen er nicht allein mit Worten 


Hauszubreiten geſucht, ſondern fie auch mehrmahls 


„drucken und auflegen laſſen, damit fie allen Bots 
„kern und Zungen unter dem ganzen Himmel be⸗ 
„kannt werden moͤchten, wie er ſich denn auch 


„unterwunden hat, felbige zu Amſterdam, durch 


„Vermittelung des Joh. Am. Comenius, 1665, 
„drucken zu laſſen, und dieſelbe in England, Hols 
„land, Frankreich, Ungarn, Pohlen, Sieben⸗ 
ybuͤrgen, und Tuͤrkey auszuſtreuen. Da nun er, 


„Nicol. Drabieius, durch vorerzaͤhtte gottloſe 
„Thaten, welche er nicht ohne Aergerniß und Ge⸗ 
„fahr vieler Chriſten⸗ Seelen getrieben hat, mit 


„Verachtung ſeines Ehriſtenthums, Glaubens 
„und ſchuldiger Treue gegen Sr. Kaiſerliche Ma⸗ 
„ieſtaͤt und Ungarn, dero Unterthanen zum Ab⸗ 
„fall und zur Rebellion aufgehetzet, und dabey 
„vorgegeben hat, daß ihm ſolches von unſerm 
„Herren Jeſu Chriſto waͤre eingegeben worden, 
tnd dieſes mit gotteslaͤſterlichem Munde vor dem 
„hohen Kalſerlichen Richterſtuhle auszuſprechen, 


yſich nicht allein nicht geſcheuet, ſondern ſich auch 
ufreventlich erbothen hat, ſein Leben und feine 
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„Seele dabey auzuſetzen: ſo iſt er denn hiermit 
„in die Strafe des beharrlichen Unglaubens eri 

und dahin verurtheilet worden, daß feire 
„Perſon dem Henker ſoll uͤbergeben werden, wel⸗ 
ihm auf einem oͤffentlichen Platze ſeine recht 
„te Hand, (womit er oben gemeldete gotteslaͤſter⸗ 
„liche Betruͤgereyen zu ſchreiben ſich unterſtanden 
„hat,) nebſt dem Kopſe abſchlagen, darnach 
uſeine gotteslaͤſterliche Zunge ausreiſſen, und 
„ſelbe an den Schandpfahl heften, den Rumpf, 
„Haupt und Hand aber zu dem Hochgerichte aus; 
„führen und alda mit ſeinen gotteslaͤſterlichen 
„Schriften und Buͤchern verbrennen, und alfp 
„vom Leben zum Tode bringen fol, auf daß fein 
„Gedaͤchtniß von der Welt vertilget werde, und 
„es ihm zur verdienten Strafe, andern aber zum 
Schauſpiel und zum Schrecken diene. 
Dieſes Urtheil ward wenig Tage darauf, 

den 1 7ten Julii puͤnetlich an ihm vollzogen, nach, 
dem man nochmahls Verſuche gemacht hatte, ihn, 
wo nicht zur Annahme der Katholiſchen Religion 
doch wenigſtens zum Wiederrufe ſeiner Offenba; 
rungen zu bewegen, zu welchem Ende ſich der 
Erzbiſchof ſelbſt mit ihm zu thun machte. Allein, 
da alle Bemuͤhungen vergebens waren, ſo ging 
die Hinrichtung an dem gedachten Tage des Mor⸗ 
gens um acht Uhr in der Stadt Presburg auf 
dem Markte vor ſich. Als ihm ſein Urtheil vor 
dem Rathhauſe nochmahls war vorgeleſen worden, 
traten zwey Jeſuiten und zwey Franciscaner zu 
ihm, an * verſuchen. Allein, er 
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gramm, von welcher ich doch nicht weiß, aus was 


ein prophetiſcher Schwaͤrmer. 1 
fertigte fle mit den Worten ab: „Gott erleuch⸗ 
„te euch, und erbarme ſich eurer. Ich befinde 

„mich in Gott vergnuͤgt und wohl; aber ihr ſeyd 
„leidige Troͤſter, Weichet von mir!“ Hierauf 
ließ er ſich von ſeinem Bedienten auskleiden, dem 
er dabey auftrug, allen ſeinen Freunden und De: 
kannten zu ſagen, daß er es fir eine beſondere 
Gnade Gottes halte, daß er ſeine Lehre mit ſei⸗ 
nem Blute beſtaͤtigen dürfe. Nachdem er gebe⸗ 
thet hatte, uͤbergab er ſich dem Scharfrichter, der 
das Urtheil an ihm vollzog, worauf der Koͤrper 
nebſt der Hand und dem Kopfe und einem Exem⸗ 
plare der letzten Ausgabe des Lux e tenebris vor 
die Stadt gefuͤhret, und daſelbſt auf einem Schei⸗ 
terhaufen verbrannt wurden. Die Aſche ward in 
Gefaͤße geſammelt und in die Donau geſchuͤttet. 
Den folgenden Tag ward ein Befehl bekannt ger 
macht, daß jeder, der noch ein Exemplar von 
Drabicii Offenbarungen hatte, fle bey ſchwerer 
Strafe der Obrigkeit einliefern ſollte. 5 

Nach dem oben angefuhrten urtheil, ſo 
wie Arnold es mitgetheilet hat, ſollte ihm die 
Zunge erſt nach abgeſchlagenen Haupte ausgeſchnit⸗ 
ten werden. Allein in der ausfuͤhrlichen Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Hinrichtung in Caſpar Jenchens Pros 


fir einer Quelle fle gefloſſen iſt, wird geſagt, daß 
fie ihm noch bey ſeinem Leben, gleich nach abge⸗ 
hauener Hand ausgeriſſen worden, und er fie ſelbſl 
noch habe muͤſſen an den Pranger nageln ſehen, 
wobey er ohnmaͤchtig geworden. Mir scheint die: 
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weil er dem urtheile wi 
derſpticht; man muͤßte denn beweiſen koͤnnen, daß ¢ 
ſeine Strafe wegen ſeiner Hartnaͤckigkeit noch nach 
gefaͤlltem Urtheife fey geſchaͤrfet worden, welchet 
doch kaum glaublich iſt. Anton Reiſer, deſſen 
Nachricht ich ſo gleich anfuͤhren werde, ſagt viel; y 
mehr aus druͤcklich, daß ihm erſt die rechte Hand, 
dann der Kopf abgehauen, und hierauf erſt bie 
Zunge ausgeſchnitten worden, 

Daß die Sefuiten während ſeiner Geſan N 
zenſchaft nichts werden unterlaſſen haben; ihn 
zum Uebergange zu ihrer Kirche zu bewegen, (aft 
ſich leicht begreifen, zumahl, fle bert 
haupt in Ungarn ſehr geſchaͤftig waren. Allen, 
aus allen Umſtaͤnden wird es hoͤchſt wahrſchelnlic 
daß ihre Bemuͤhungen fruchtlos geweſen, um 
viel mehr, da Drabicius nicht einmahl zu bewe⸗ 
gen war, die Ungoͤttlichkeit ſeiner Offenbarungen 

einzuräumen. Ich weiß daher nicht, wie jemand 

in den Unſchuld. Rachr. 1728. O. 1099, ver: 
ſichern koͤnnen, daß ſattſam bekannt fey, daß tt 
vor ſeinem Tode die Roͤmiſche Religion angenom 
men, nachdem die Jeſuiten ihm verſprochen, daß 
fie ihm das Leben erhalten wollten. Als er fie 
hernach auf dem Richtplatze daran erinnert, Hats 
ten ſie ihn mit der Ausflucht abgeſpetſet, bag fe 
ſolches von dem ewigen Leben verſtanden haͤtten. 
Ich habe dieſen Umſtand bey keinem glaubwürdl⸗ 
gen Schriftſteller gefunden; er ſiehet auch Dray 
bicii rauhem und hartnaͤckigem Charakter nicht ſehr 
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ein prophetiſcher Schwaͤrmer. 64 


Th. 1, S. 830 f. befindet ſich ein Brief von dem 


Sertorii, der damahls in Presburg gegenwoͤrtig 


war, und dem Gotilleb Spitzel Nachricht von 


der Hinrichtung gibt, von welcher er ein Augen 


zeuge war. Dieſer war kein Freund von Drabi⸗ 


cio, weil er ihn Plſeudo - Prophetam nennet, und 


dieſen Uebertritt gewiß nicht wuͤrde verſchwiegen 


haben, wenn er einigen Grund hatte. 


Hoſſentlich wird jeder unbeſangene Lefer. 
überzeuget ſeyn, daß dieſem Menſchen durch ſeine 
Hinrichtung nicht zu viel geſchehen; ja wenn man 


ſein Vergehen und die uͤbrigen Umſtaͤnde gehoͤrig 


Jerwäget, fo muß man vielmehr die große Gelin⸗ 


digkeit ſeiner Strafe bewundern. Es fcheint, 


der hatte er eine weit haͤrtere Strafe verdient, 


und als ein widerſpenſtiger Ketzer und Gottes laͤſte 


rer haͤtte ihm nach Roͤmiſchen Begriffen der Schei⸗ 


terhaufen gebuͤhret. Allein aus allen Umſtaͤnden 


erhellet, daß er mehr als ein verblendeter Schwaͤr⸗ 


mer geweſen, und daß Bitterkeit und vorſetzlicher 
Betrug wenigſtens eben ſo vielen Antheil an ſei 


nem Frevel gehabt, als die Schwaͤrmerey. 
iſt mir daher unbegreiflich, wie dieſer Elende noch 


in fo. vielen Schriften, und Sefouders Kirchenge⸗ 


> 


Anton Reifer, unter dem Nahmen Marian — 


daß man ihn bloß als einen wahnſinnigen Schwaͤr⸗ 
mer behandelt, und ihn daher bloß zur Tilgung 
des Aergerniſſes und zum Beyſpiel fir andere 
Schwaͤrmer, deren es damahls ſehr viele gab, * 
beſraft habe. Schon als ein hartnaͤckiger viel“ 
jaͤhriger Aufwiegler und grober Majeſtaͤts Schaͤn 
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61 16. Caſimir Liszynski, 


ſchichten, ein frommer evangeliſcher Prediger hh 
ßen kann, der aus Religionshaß auf die grauſam 
ſte Weiſe ſey hingerichtet worden. Wenn ein ey 
menius und Arnold fo etwas ſagen, ſo laͤßt a 
ſich denken; aber wenn vernuͤnftige Maͤnner, di 
keine Schwaͤrmer ſeyn wollen, es nachbethen, ſt 
verdiente es oͤffentliche Ahndung, weil es eben f 
viel iſt, als Aufruhr und Verrath zu einem ben 
machen. 

Außer ſeinen Ret dieſer Un 
hold nichts geſchrieben, vermuthlich well er day 
zu ungeſchickt war. Ich habe die Ausgaben den 
ſelben ſchon in Comenii Leben angezeiget, und 
bemerke daher nur noch, daß man auch mehrmalt 
Auszüge aus dieſem Unſinne gedruckt hat. Ss 
wurden z. B. diejenigen Weiſſagungen, welcht 
das Haus Brandenburg 1 765 
4, abgedruckt. 


16 Caſimit 
bi ein Gotteslaugner 


E. iſt ſchon ein ſehr altes der 
jenige, welcher des Daſeyn eines hoͤchſten 
Weſens läagnet, unfähig feo," bie Pflichten 


Ziſtoriſche und Relation vol 
dem . nif und Tode Caſimiri Liszynstl 
u. f f. Ohne Ort, 168 
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breiten ſucht, und ſich wohl gar damit brüſtet, 


ein Gotteslaͤugner. 863 


geſellſchaftlichen Lebens zu erfuͤllen, indem -dtefe 
einen ganz andern Grund haben, und ſchon aus 
der Abſicht und Natur des geſellſchaftlichen Lebens 
von ſelbſt folgen. Indeſſen hat doch dieſes Vor; 
urtheil gemacht, daß man einen Gotteslaͤugnet 
von jeher als den Auswurf des menſchlichen Ges 
ſchlechtes verabſcheuet, aller Vortheile des gefells 
ſchaftlichen Lebens file unwuͤrdig gehalten, und 
oft mit den grauſamſten Lebensſtrafen beleget hat. 
Schon die Gottes laͤugnung an ſich iſt uͤbel ange 
wandte Aufklaͤrung und Aſter Philoſophie; aber 
wenn ein ſolcher Mann ſeinen Irrthum zu ver⸗ 


da ihm doch der allgemeine Haß und die Strenge 
der Geſetze gegen denſelben nicht unbekannt ſeyn 
kann : fo iſt es in der That Wahnſinn und Ras 

Einer dieſer Unglücklichen war Caſimir Liss 
zynski, ein Lithauiſcher Edelmann, welcher 1689 
zu Warſchau als ein Gottesluͤugner verbrannt 
ward. Es iſt Schade, daß wir von ſeinem vors 
hergehenden Leben keine umſtaͤndliche Nachricht 
haben, weil man daraus vielleicht wuͤrde erſehen 
koͤnnen, wie der Mann auf den Einfall gerathen, 
das Daſeyn eines Gottes nicht bloß zu beſtreiten, 
wey Bogen in 4. Einige Nachtichten von ſeiner 
ce befinden ſich in des Biſchofs von 
aͤrmeland, Andr. Chryſoſt, Zaluekt, der einer 
iner Richter war, Epiſtolis, B. 1, Th. 4. von 

S. 1056 an. La Croze gedenket derſelben gleich 

falls in ſeiner Diſſertation fur l' Athéiſme, welche 


ſich in ſeinen Entretiens befindet, aber febr. 
teyiſch und mit vielen Umichtigkelten. pare 
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64 146. Caſimir Liszynski, 
ſondern foͤrmlich zu laͤugnen. So aber wiſſen wir 
von ihm nichts mehr, als was in dem bekannt 
gewordenen Auszuge aus ſeinem Prozeſſe enthal⸗ 
ern iſt welches denn freyllch ſehr wenig it. Nag 
dem Zaluski war er eine Zeitlang ein Jeſuit ges 
weſen, war aber aus dem Orten entlaſſen wor / 
den. Daß er ein ausſchweifendes Leben gefuͤh⸗ 
ret, und ſich dabey oͤffentlich uͤber Kirchliche und 
Buͤrgerliche Geſetze hinweg geſetzet, erhellet aus 
ſeinem Pkozeſſe. So behauptete er oͤffentlich, die 
Ehe ſey kein Sacrament, ſondern ein bloßes 
weltliches Buͤndniß, und das Verboth, nicht in 
die Blutsfreundſchaft zu heirathen, fey von kei⸗ 
ner Verbindlichkeit, daher er denn auch feine eis 
gene Tochter noͤthigte, ſich mit einem ihrer nad 
ſten Verwandten zu verheirathen. Schon das 
konnte ihm in einem eifrig katholiſchen Lande die 
Strafe der Ketzerey zu ziehen, wie er denn um 
deswillen auch, vor dem Geiſtlichen Gerichte vers 
flaget, und von demſelben in den Bann gethan 
ward: Ein anderer Beweis ſeiner Verachtung ge⸗ 
gen die Kirchlichen und Buͤrgerlichen Gebrauche 
iſt, daß man unter ſeinen Schriften nicht nur ei⸗ 
ne verdaͤchtige Grabſchrift fand, die er ſich ſelbſt 
geſetzt hatte, und welche ich im folgenden anfuͤh⸗ 
ren werde, ſondern auch ein Teſtament, worin er 
nicht nur aus Spoͤtterey drey Pohln. Gulden 
zu gottſeligen Sachen vermacht, ſondern auch 


vrordnet einen Seigaam nach ſolnem 
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dein Gottesläugner. 65 


Tode auf der öffentlichen Landſtraße zu begka⸗ 

Doch das wuͤrde ihn allenfalls der Ketzerey 
und Freygeiſterey, nicht aber der Gotteslaͤugnung 


verdaͤchtig gemacht haben allein zum Unglücke 


hatte man auch von der letztern hinlaͤngliche Bes 


weiſe in den Haͤnden. Er ward in Februar 


1688 auf dem Reichstage zu Grodno als ein 
Gotteslaͤugner angegeben. Sein Anklaͤger war 
der Inſtigator von Litthauen und Truchſeß von 
Braclaw, G. Brzoska, der vorher einer ſeiner 
vertrauten Freunde war, gegen welchen er ſich nur 


allzuſehr bloß gegeben hatte, mit welchem er aber 


nachmahls zerfallen war, und zwar, wie fein Wd: 


vocat in der Vertheidigung vorgab, weil er dem 


Liszynski Geld ſchuldig war, und dieſer ihn da⸗ 


rum gemahnet hatte. Es fuͤllt alſo des la Croze 
Behauptung weg, daß die Biſchoͤffe von Wilna 


und Poſen ſeine Anklaͤger geweſen. Indeſſen 
ward er auf Befehl des Biſchofes von Wilna, 
und zwar wie es ſcheinet, noch waͤhrend des 
Reichstages zu Grodno, welcher den 7ten Maͤrz 
1688 zerriſſen wurde, gefangen genommen **), 


*) Adjecit Leopolienſis Archiepifeopus dignum ef- 
fer, ut quemadmodum impius teftamento Caviffet 
fibi de in publica via ſepultura, &. heißt es in 
Zaluski Epiſt. S. 137; dagegen in der Siſtor. 
Relat. verſichert wird, er hade Sefoblen gehabt, 
1 beib auf einem Scheiterhaufen zu vers 

kennen. 


**) dee aue folgender Stelle in 


eft Briefen S. 1059; Sub idem tempus (den 
Geſch. d. Narr h. a D. 
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66 16. Caſimir Liszynski, 
Dieſe Verhaftnehmung war zwar eigentlich wider 
die Gerechtſamen des Pohlniſchen Adels, nach 
welchen derſelbe nicht eher als nach geſchehener 
ueberzeugung in Verhaft genommen werden kann. 
Es eiferte daher auch einer der Landbothen auf 
dem Reichstage dawider; allein alle uͤbrige billig: 
ten es ), und behaupteten, daß man jemanden 
auf friſcher That allerdings einziehen tinue. 
Ueberdieß mache der, welcher Gott verlaͤugne, 
ſich aller Rechte, ſolglich auch der Freyheiten des 
Adels verluſtig; man habe auch Beyſpiele genug, 
daß Edelleute, die ſich nur der beleidigten Maſt⸗ 
ſtaͤt ſchuldig gemacht, erſt in Verhaft genommen, 
und dann gerichtet worden. Nun aber ſey ein 
Gottes laͤugner ein groͤßerer Verbrecher als ein Ma 
jeſtaͤts⸗ Schaͤnder. Dieſe Gruͤnde drangen durch, 
und es wurde beſchloſſen, 26 ber Prozeß inner: 


— 


“ Mary) * agitari cauſa Polo- 
niae inaudita, (quae nullum ejusmodi monſtrum 
hucusque Lifzynski olim Societ. 
alumni, deinde dimiſſi, qui per varia fcelen 


eo ut diceret impius, non eft 

Deus. Producta ipſiusmet ſeripta a Dno Brzosks 
meris referta blatp emiis, habitaque Epifcoporum 

ſeſſio de eo. In der Siſtor. Relat. beißt e oe 

Fer ſey erſt den ziten Oct; 1688 in Verhaſt genom⸗ 

a worden. Allein es it mir nicht wahrſchein⸗ 

daß man einen Verbrecher dieſer Art mehre⸗ 

ee Monate, nachdem er oͤffentlich verklaget wor 

den, und man ſchon babe Beweiſe wider ihn 

anden hatte, ſollte haben frey berum gehen 


*) ſchreibt aus Parteylichkelt dieſe Bill 
EB den beyden * von Wilna und Po 
en a * die er au des 
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ein Gotteslaugner. 67 


halb vier Wochen vor dem Landgerichte ange fan⸗ 
gen werden follte, Ich weiß nicht, wodurch ſol⸗ 


ches gehindert worden, denn die Sache ward, 
und wie es ſcheinet, mehrere Monathe darauf, 
in dem geiſtlichen Gerichte des Biſchofs von Lief, 
land vorgenommen, wo der Beklagte auch ſchul⸗ 
dig befunden ward. Der Biſchof brachte die Sa- 
che aul den folgenden Reichstage im Februar 1689 
an, wo fie einen neuen Streit veranlaßte, indem die 
weltlichen Senatores das Verfahren des Biſchoͤfli⸗ 
chen Gerichtes verwarfen, und behaupteten, daß die 
Sache vor den Reichstag gehöre, die geiſtlichen ſie 
aber als eine Glaubensſache allein vor bas Geiſt⸗ 
liche Gericht ziehen wollten. Endlich drangen 
die weltlichen mit dem Koͤnige durch, und es ward 
beſchloſſen, daß der Prozeß in dem Senate ger 
fuͤhret, und daſelbſt von neuem vorgenommen 
werden follte *). Die Sache nahm den 15 ten 
Febr. ihren Anfang, und der Inſtigator von Lit⸗ 
thauen war wieder der Klaͤger. * 
Die wider ihn angebrachten Beweiſe be⸗ 
ſtanden vornehmlich in folgenden Stücken. r. 
Eine Handſchrift von 15 Bogen, welche man 
bey ihm gefunden, und worin er alle Gruͤnde wis 
der das Daſeyn Gottes, beſonders aus heidni⸗ 
ſchen Schriftſtellern, zuſammen getragen, und 
immer daraus die Schlußfolge hergeleitet hatte: 


folglich iſt kein Gott. In eben dieſer Schrift 


NI tee E 2 


laben den Beate auch 
allein die Biſchoͤffe waren doch nicht die einzigen 
Nichter deg Beklogten, wis ia Croze depaupiet. 
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hatte er ausdruͤcklich geſagt: : Gott iſt ubt der 
Schoͤpfer des Menſchen; vielmehr iſt der Menſch 
der Schoͤpfer Gottes, indem er Gott aus dem 
Nichts hervorgezogen hat. 2. Ein Exemplar 

von Alſtedii Theologia naturalis, wo er bey def 
ſen Beweiſen fuͤr das Daſeyn Gottes am Rande 
die Worte: der keichtglaͤubige plaudert naͤrri⸗ 
ſches Zeug, luͤget, u. J. f. dazu geſchrieben hat: 
te. 3. Sein ſchon gedachtes Teſtament und die 
Grabſchrift, die er ſich ſelbſt geſetzet * Die 
letztere lautete ſo: 


Heus Viator! 

Lapides iftos, cave praetereas: : 
Nihil ad ‘hos offendes ; ; niſi veritate offen: 
daris, 

Difces a 

Verum: f 
Quod benden etiam qui ſeiunt, id eſſe ve 
rum, docent effe falfum: 
DOCTRINA SAKIENTUM PRUDENS EST. 
4. Seine Verachtung gegen alle Kirchliche und 
VBuͤrgerliche Geſetze, wovon ſchon im vorigen ein 
Beyſpiel angefuͤhret worden. 
Der Beklagte geſtand, in dem erſten Ver 
hoͤre, den 15ten Febr. daß er das alles geſchrie⸗ 
ben habe, laͤugnete aber, daß er es aus eigener 
Ueberzeugung geſchrieben, ſondern gab vor, daß 
ſeine Schrift aus zwey Theilen haͤtte beſtehen fol 
len, in deren erſten er bloß die Gruͤnde der Get 
tesläugner geſammelt habe, die er in dem zweyten 
habe widerlegen, und neut Beweiſe fuͤr das Da 
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ſeyn Gottes anfuͤhren wollen. Wenn er geſagt: 
wir Atheiſten behaupten, ſo habe er ſolches aus 
der Urſache gethan, well er einen Atheiſten ves 
dend eingefüͤhret habe. Was die Kritiken Aber 
„den Alſtedius betreffe, fo habe er nur die vielen 
ſchwachen Beweisgruͤnde deſfelben, ahnden wol 
len. Ueberdſeß habe er weit beſſere und unum⸗ 
ſtoͤßlichere Gruͤnde, welche ihn keinen Augenblick 
an dem Daſeyn Gottes zweifeln ließen. Als 
man dieſe zu wiſſen verlangte, fuhrte er einen 
Beweisgrund aus dem Alſtedius an, ohne ihn 
doch zu nennen, der von dem Daſeyn eines voll⸗ 
kommnen Weſens in jeder Claſſe von Dingen her⸗ 
genommen iſt: In omni genere entium datur 
perfectiſſimum. E. gr. in genere aſtrorum da- 
tur perfeetiſſimum quod eſt ſol. In genere 
entium intellectualium datur ens perfectiffimum, 
Deus. Wo ich nicht ſehr irre, fo iſt dieſer von 
ihm ſo hoch geruͤhmte Beweis, den er noch dazu 
fir den ſeinigen ausgab, gewiß einer der ſchwuͤch⸗ 
ſten in dem Alſtedius; wenigſtens hatte er in Ber 
trachtung ſeiner Richter auf alle Falle beſſer ge⸗ 
than, wenn er ſich bloß auf den Glauben der 
Kirche berufen haͤtte. Zugleich bath er, daß ihm 
ein Sachwalter zugelaſſen werden mochte. 
Die geiſtlichen Senatoren ſuchten nochmahls, 
die Sache von dem Senate weg, und fir dass 
geiſtliche Gericht zu ziehen; allein ſie wurden von 
dem weltlichen uͤberſtimmt, welche nicht einmahl 
das Decret des Biſchofs von Lieſland, daß dern 
Beklagte der Gotteslaͤugnung fey uͤberfuͤhret wors 
den, bey den Acten leiden wollten. Man bes 
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chen, daß er obige Schriften nicht aus eigener 


70 16. Caſimir 


ſchloß. ihm einen Advocaten zu doch 
mit der Bedingung, daß ⸗derſelbde feine Mothdurſt 
dren Tagen anbringen ſollte. 


Den folgenden 1 Sten Febr. wandte fein 
bloß das unrechtmäßige gerichtliche Vers 


ew 


fahren wider ihn ein, indem man ihn in Vet 


haft genommen habe, ohne ihn zu citiren und zu 
verhoͤren. Allein der Koͤnig hob allen Zweifel 
durch ein Decret, und nunmehr ward dem Be: 
klagten den 28 ten Februar als der lan 
Verantwortung angeſetztt. 
An dieſem Tage nun wandte fein Sadwal 
ter ales an, es wenigſtens wahrſcheinlich zu mas 


Ueberzeugung, ſondern bloß in der Abſicht aufaes 
ſetzet habe, ſie kuͤnftig einmahl zu widerlegen. 
Ueberdieß habe er von Jugend auf einen chriſtli⸗ 
chen Wandel gefuͤhret, habe noch ein Paar Tas 
ge vor ſeinem Verhafte das Abendmahl genoſſen, 
habe viele Almoſen gegeben, und ſen Willens ge 
weſen, eine Kapelle zu ſtiften. Unter ſeinen 
Schriften befaͤnden ſich viele Papiere mit gottſe⸗ 
ligen Betrachtungen welche folglich eine ganz 


andere Abſicht verriethen, als man ihm andichten 


wolle. Er habe auch bereits ein Teſtament auf: 
geſetzt gehabt, welches er im Nahmen der Drey⸗ 
einigkeit angefangen, und darin ſeine Seele Gott, 
ſeinen Leib der Erde befohlen, uff. Sein 


Anklaͤger Habe ihn bloß aus Haß angegeben, weil 


er ihn um Bezahlung ſeiner Schuld gemahnet 
babe. er den um 
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und exhorts ſich, ſeine bey den Schriſten W 
gute Abſicht eidlich zu erhärten. 

Sein Kläger erwiederte darauf, daß bis 
gehabte boͤſe Abſicht aus feinen Auffagen uberall 
aur zu deutlich hervorleuchte. 


wendig mit verſtehen muͤſſen. Ueberdieß habe en 


ego nune Deum non eſſe probo. Hatte er 
wirklich die Abſicht gehabt, alle zuſammen getras 
gene Beweiſe wider das Daſeyn Gottes einmahl 
zu widerlegen, fo. wurde er ſich nicht ſo ausge⸗ 
druͤckt, ſondern dieſe Abſicht wohl irgendwo, ange 


nichts; wenigſtens habe ſich unter ſeinen Papier 
ren nichts dergleichen gefunden. 
nen guten Werke koͤnnten auch Heucheley ſeyn, zu⸗ 
mahl da ſein vorher gegangener ruchloſer Wandel, 
und die darauf gefolgte kirchliche Ahndung jeder; 
mann bekannt ſey, Das vorgegebene Teſtament 
ſey niemahls ordentlich beftatiges worden; Hinges 
gen habe man ein ganz anderes Teſtament von 


zu welchem er ſich erbothen, koͤnne man ihn um 


Unter den Wor⸗ 
ten wir Atheiſten behaupten, habe er ſich noth⸗ 


an einem Orte mit duͤrren Worten geſag:: Sient 


merket haben. Von gottſeligen Betrachtungen, 
welche er aufgeſetzt haben wollte, wiſſe man 


Die vorgegebe⸗ 


ihm in Haͤnden, welches eben keinen Beweis ſei⸗ 
ner chriſtlichen Geſinnung abgeben koͤnne. Es 
fey ungegruͤndet, daß fein, Klaͤger aus Haß zu 
dieſem Schritte bewogen worden. Zu dem Eide, 


deswillen nicht laſſen, weil er den, auf deſſen 
Nahmen er ſchwoͤren wolle, verlaͤugnet habe, hin 
gegen muͤſſe der Klaͤger zu dem Eide gelaſſen wen 
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den, da er fo viele Beweisgruͤnde fuͤr ſich habe. 
Die koͤnigliche Gnade finde hier gleichfalls nicht 
Statt, weil Gnade ohne Gerechtigkeit die größt 
Tyranney ſeyn wuͤrde 
Den folgenden Tag ward die Sache von 
neuem vorgenommen, ohne daß neue Gruͤnde fir 
oder wider ihn Waren angebracht worden. Der 
Beklagte fing endlich ſelbſt an zu reden, blieb 
bey der vorgegebenen guten Abſicht, und bath, 
wenn man ihn dennoch ſchuldig finden ſollte, we: 
nigſtens ſeines Lebens zu ſchonen, und ihn = 
falls auf Lebenszeit in ein Kloſter zu ſperren, 
er denn ſeine 
wolle. 
Die fotgenden Tage wurden met 
lung der Stimmen der Senatoren und Landbothen 
zugebracht, und nicht bloß die geiſtlichen, ſondern 
faſt alle weltliche ſtimmten einmuͤthig dahin, daß 
der beklagte das Leben verwirket habe, und mit 
dem Feuer zu beſtrafen fey. Einige wollten hier 
ſe Strafe noch durch vorhergehende Verbrennung 
ſeiner Hand geſchaͤrfet wiſcen, dagegen andere ſie 
durch vorhergehende Enthauptung gemildert wuͤnſch⸗ 
ten. Einige wenige glaubten, daß er mit ewts 
ger Gefangenſchaft zu belegen ſey, und nur ein 
einziger war der Meinung, daß man die Sache 
nach Rom ſchicken ſollte. Nachdem die fammelis 
chen Stimmen eingeſammelt waren, erfolgte das 
Potldufige Urthell, daß zu vörderſt der Kläger 
Bezoska nebſt feds Zeugen ſeines Standes ſchwoͤ⸗ 
ven ſolle, daß er den Beklagten nicht aus Haß 
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oder Bosheit in dieſen Prozeß gezogen, auch kei 


Sache von dem Senate und Reichstage abzuzie⸗ 


ein Gottes laͤugner 


ne Schriften mehr, als vorgezeiget worden, bey 
ihm gefunden, und uͤberhaupt nichts, was zu deſß 
fen Vertheidigung dienen koͤnnte, verheimlichet 
habe; welcher Eid denn auch den gten Mürz wt, 
lich abgeleget ward. 

Bisher hatte ſich Riszynski beſtaͤndig fur 
unſchuldig ausgegeben, und nur ſein Leben zu 
retten geſucht. Allein als er endlich ſahe, was 
die Sache fuͤr einen Ausgang nehmen wuͤrde, ſo 
ward er, wenigſtens dem Scheine nach, biegſa⸗ 
mer, bezeugte einige Reue und geſtand dem Biz 
ſchofe von Poſen, der ſich vor andern mit ihm zu 
thun machte, daß er die Laͤugnung des Daſeyns 
Gottes als das beſte Mittel angeſehen habe, ſei⸗ 
ner Gewiſſensbiſſe uͤber ſein ausſchweifendes Ler 
ben, beſonders uͤber ſeine Vergehungen nn ised 
ſechſte Geboth, los zu werden. 

Waͤhrend dieſer ganzen Zeit war der stele 
liche Nuntius Cantelmi uͤberaus geſchaͤftig, dieſe 


hen und vor das geiſtliche Gericht zu ſpielen. Er 
hielt eine Vorſammlung der Diſchoͤffe und bath 
ſie im Nahmen des Papſtes mit Thraͤnen, eine 
Religions- und Glaubensſache nicht dem weltli⸗ 
chen Arme zu uͤberlaſſen, und ſich dadurch ihre 
Gerechtſame zu vergeben. Es fey unverantwort⸗ 
lich, daß man das Decret des Biſchofes von Lief 


land nicht einmahl habe wollen vorleſen laſſen, u. 


.f. 


Allein da die Geiſtlichkeit die * 


) Zaluski * Th. " S. 1137. 
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der Stimmen der weltlichen einmahl 
wider ſich hatte, ſo waren alle dieſe nn 
gen 
Da man. den kiszonski nunmehr deen als 
einen Candidaten des Scheiterhaufens betrachten 

konnte, fo ward den 6ten Maͤrz in der Johan⸗ 
nis Kirche in Warſchau ein foͤrmlicher Bußtag 
gehalten, damit das Verbrechen eines einzigen 

1 nicht der ganzen Nation zum Fluche gedeihen 
3 moͤchte, an welchem Tage der Biſchof Zaluski in 
ae der gedachten Kirche predigte. Nach dem Gottes 
dienſte beſuchte der Biſchof den Gefangenen, fand 
ihn aber feiner eigenen Verſicherung nach“) noch 
ſehr hartherzig und verſtockt. Nichts deſto wenis 
ger mußte er den loten Maͤrz in der eben gedach⸗ 
ten Kirche ſeine Irrthuͤmer auf die gewohnliche 
Art oͤffentlich abſchwoͤren, wobey der Biſchof von 
Liefland eine Predigt hielt, wahrend welcher Lise 
auf einem vor dem Altare errichteten Ger 
pit vuͤſte kniend lag. Nach der Predigt ſetzte fich der 

Biſchof auf einen Stuhl vor ihm, ließ ihm die 
Formel des Wiederrufs vorleſen, die er mit vies 

len Thraͤnen nachſprach, und ertheilte ihm die 

Abſolution. Der Beklagte beſchloß die Feyerlich⸗ 

keit mit einer kurzen Rede an das Volk, worin 
er den Koͤnig, den Senat und die Republik um 

Gnade anrief. Unter andern ſagte er darin: 

„glaubet dem Teufel nicht, denn der betrieget 
mich und euch. Laßt uns in den Werken Got 
tes nicht nauglerig ſeyn; es 


* * 
— 
* 


/ 


Lin Gottes läugier. 
„daß wir das was verborgen iſt, mit unſern 
Fi „Augen ſehen. Laßt es uns daher auch nicht un 


„terſuchen, ſondern vielmehr 80 


Den 2 Sten Maͤrz wurde endlich bag urtheil 5 
von dem Hofmarſchall von Litthauen bekannt ge⸗ 
macht, welches dahin ging; daß ſeine Schriften 
in feiner Hand auf dem Markte der Stadt Ware 
ſchau, er ſelbſt aber vor der Stadt lebendig ver⸗ 
brannt werden, fein Vermögen doch der Gerechte 
ſamen ſeiner Ehegattinn unbeſchadet, halb dem 
Fisco und halb dem Anklaͤger zufallen, fein Haus 
aber niedergeriſſen, und nie wieder aufgebauet 
werden follte. Nachdem dieß Urtheil verleſen 
war, traten die Biſchoͤfe von Pofen und Liefland 
vor den koͤniglichen Thron und bathen, daß das 
Urtheil moͤchte gemildert werden. Der Beklagte 
ſelbſt fiel auf die Knie, und bath mit vielen Thraͤ⸗ 
nen, ihn keiner ſo langwierigen Marter auszu⸗ 
ſetzen, damit er nicht in Verzweifelung gerathen 
moͤchie, ſondern ihn vielmehr durch einen Schwert 
ſtreich ſterben zu laſſen, welche Gnade ihm * 
von dem Koͤnige bewilliget wurde. 


Die Hinrichtung ging den zoten Meaty vor 
ſich, wobey er ſeine Schriften, fie an einem Stos 
cke haltend, ſelbſt verbrennen mußte. Hierauf 
ward ihm der Kopf abgeſchlagen, der Koͤrper vor 
der Stadt auf einem verbrannt. 


S. 
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dergleichen Irrthuͤmer heget, auf eine fo grauſa⸗ 
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76 16. Caſimir Lis zyneki, 


und die Aſche alsdann in eine Kanone geladen, 


und nach der Tartarey zu geſchoſſen *). 
Ob es billig iſt, einen Mann, der wirklich 


me Art hinzurichten, gehoͤret hierher nicht. Lis⸗ 
zynski wußte wenigſtens, daß das harte Gefeg 
ſeiner Kirche hierin unerbittlich iſt, und es war 


fur ihn wenigſtens zehnfache Pflicht, ſeine Mel, 


nungen fir ſich zu behalten. Es iſt nur die Fras 
ge, ob er wirklich der ihm beygemeſſenen Gottes; 
laͤugnung ſchuldig war. Es iſt ſonderbar, daß 
la Croze, der doch ſonſt mit dem Brandmahle 


des Atheiſmus ſo freygebig iſt, und es vielen hie⸗ 


ran gewiß unſchuldigen Maͤnnern aufzudruͤcken 
ſucht, gerade dieſen Mann fuͤr unſchuldig Hatt, 
wenigſtens glaubt, daß er nie gehoͤrig uͤberfuͤhret 
worden. Allein man hatte ja ſeine eigene Hand, 
und die Beweiſe von derſelben waren, daͤchte ich, 


uͤberzeugend genug, und den Behelf, daß er die 


niedergeſcheiebenen Sage kuͤnftig 


*) Das Urtbell ſiebet wöttlich bey dem Salusti S. 


1120. Nach ſeiner Erzaͤhlung von der Hinrich ⸗ 


tung ware es puͤnctlich und ohne alle Mi Ses 
an Be vollſogen worden. Nachdem er S. 113 
Big batte, daß er ſich endlich, obgleich febt 
dt, bekehret habe, faͤhrt er fort: Admotus de- 
inde ſuppliciis fuit, in linguam et os primum 
ſaevitum, (wovon doch in dem Urthell nichts fee 
het,) quibus in Deum crudelis fuerat; tum exuſta 
manus deformiſſimi partus inſtrumentum, crema- 
taeque chartae blasphemiarum, tandem ipfe mon- 
ſtrum fui ſaeculi, Deicida et legirupa piaculari- 
bus Flammis, ſi tamen illae tantum nefas luftrare 
poterant, abſumptus. 
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wollen, wird wohl kein Richter in ahnlichen Fal: 
len als eine guͤltige Entſchuldigung anſehen fin: 
nen, weil ſonſt ein großer Theil der Verbrechen 
ungeſtraft bleiben muͤßte. Ein Dieb z. B. koͤnn⸗ 
te ſich allemahl damit ausreden, daß er die gute 
Abſicht gehabt, den Diebſtahl einmahl wieder zu 
erſetzen. Allein man ſiehet wohl, daß ein uned⸗ 
ler Haß gegen die Roͤmiſche Kirche den la Croze 
zu dieſer unzeitigen Vertheidigung verleitet, daher 
ſchiebt er auch die ganze Schuld der Verurthei⸗ 
lung und Hinrichtung auf die Bifchdfe, da doch 
aus dem Zaluski und allen übrigen Nachrichten 

erweislich genug iſt, daß die Biſchoͤfe die Sache 
vergebens an ſich zu ziehen geſucht, und daß ſein 
Prozeß vor dem Senate und ganzen Reichstage 
gefuͤhret worden, daher die weltlichen Staͤnde 
eben fo viel Antheil daran hatten, als die geiſtli⸗ 
chen. Freylich werden dieſe dabey den meiſten 
Eifer verrathen haben, allein dazu koͤnnen ſie 
fit) leicht Amts halber fir verbunden gehalten 
haben. } 

La Croze beruft ſich dahey auf des d' Ale⸗ 
tac Anecdotes de Pologne, und es iſt der Deis 
he werth, die von ihm angefuͤhrte Stelle ganz 
hierher zu ſetzen, weil ſie wenigſtens zu einem 
Beweiſe dienen kann, wie kurzſichtig ein ſonſt 
ſcharfſinniger Mann ſeyn kann, wenn Partey⸗ 
lichkeit ihn verblendet. D' Ale rae druͤckt ſich fo 
daruͤber aus: L' Evéque de Poſnanie — 4 
une fi grande dévotion pour la Pourpre, que 
dans la penfée de ſe faire un mexite auprès du 
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78 16. 


Pape XI il a remué toute Ia 
de la Diéte en 1689, particulierement le Cler- 
“gé, pour faire condamner au feu, an malheu- 
reux Gentilhomme Lithuanois, accuſe d' Athé. 
iſme, quoique repentant et revenue à la {gine 
doctrine, fans avoir jamais enieigné Ja mauvai- 
fe, Cet homme avoit été contre les Loix fon: 
damentales de I’ Etat, qui ne permettent pas 
qu'on arréte, un Noble; avant que de P avoir 
condamné, II étoit accpfé par des gens qui 
en vouloient à son bien; ilavoit vècu en Chré. 
tien, fondé une Chapelle, fait des oeuvres pies 
dans fon Teftament: tout fon crime ¢toit d 
avoir refuté à la marge d' un livre fait par un 
certain Aſtelius (Alfiedius) ſur l' exiftence de 
Dieu, les foibles raiſons, dont elle étoit prou- 
vée par cet auteur. Il mettoit d la fin de che | 
que raifon, dont l' auteur fe fervoit, ergo non 
eff Deus; voulant dire que la mème raifon, 
dont il prétendoit prouver l' Exiftence d' un 
Dieu, prouvoit tout le contraire, tant elles 
étoient foibles, fans pourtant en douter lui- 
méme: auſſi le Saint» Office, et le Pontife Ro- 


‘main défapprouverent fort la conduite de la 


Ditte, erierent fort contre ce rigoureux Dé- 


cret, dans unc lettre que le Pape écrivit à fon 
. Nonce en Pologne, dont 7 ai vu l' Origi nal,” 


Ich bemerke dabey. 1. D' Alerac iſt etn fluͤch 


tiger leichtſinniger Franzoſe, deſſen Anecdotes 


uberhaupt voller Unrichtigkeiten und einſeltiger 


1 Nachrichten ſind. 2. Ob der Biſchof von Por 
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jen bey dieſem Prozeſſe eine fo wichtige Rolle ges — 
ſpielet, als der Franzoſe will, muß ich dahin ge 
ſtellet ſeyn laſſen. Wenigſtens ſchweigen alle uͤbris 
ge Nachrichten davon. Der Biſchof von Liefland 
fing den Prozeß an, und der Senat beendigte 

ihn. 3. D' Alerac gibt den kiszynski gegen das 
Ende der angefuͤhrten Stelle nicht undeutlich fdr 
unſchuldig aus, vorher aber hatte er geſagt, daß 
er ſein Vergehen bereuet, und ſich wieder zu der 
wahren Lehre gewandt habe; das iſt wenigſtens 
ein Widerſpruch. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
wenn Liszynski fruͤher einige Reue bezeuget haͤtte, 
und ſich nicht immer haͤtte vertheidigen wollen, 
er weit gelinder wuͤrde ſeyn beſtrafet worden. 4. 
Sein Verhaft vor geſchehener Vorladung und Ue⸗ 
berfuͤhrung war ein Fehler wider die Formalitaͤt, 
der im Grunde die Sache nicht verbeſſerte, und durch 
eine andere Formalltaͤt, ich meine das koͤnigliche De⸗ 
cret, leicht gehoben war. 5. Daß er aus Eigennutz 
angegeben worden, iſt unerwieſen, wenigſtens nach 
dem der Klaͤger dieſen Vorwurf eidlich von ſich abge⸗ 
lehnet hat, rechtlich zu urtheilen, eine Verlaͤumdung. 
Allein geſetzt, es ware gegruͤndet, fo ware es wies 
der nur eine Formalitaͤt, und es kam hier bloß 
auf guͤltige Beweiſe an. 6. Es iſt ungegruͤndet, 
daß ſeine Anmerkungen uͤber den Alſtedius der 
einzige Beweis wider ihn waren. Die Schrift 
von 15 Bogen, worin er fic) ausdruͤcklich einen 
Atheiſten nannte, und als einen ſolchen Betrug, 
war ihm vorzuͤglich nachtheilig. 7. Eben fo uns 
gegruͤndet iſt, daß Alſtedius lauter ſchwache Des 
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90 16. Caſimir 


weiſe für das Daſeyn Gottes angefuͤhret hat. 
Er hat die gewohnlichen philoſophiſchen Beweiſe 
aufgeſtellet, ob er fie gleich, in der vermeinten: 


guten Abſicht, “fie zu verſtärten, mit manchen fl 


ſchwachen Beweisgruͤnden untermenget haben kann. 
8. Sein vorher gegangener chriſtlicher Wandel 
wird durch die Proceß⸗ Acten widerlegt. Es iſt 
ungegruͤndet, daß er eine Kapelle geſtiftet habe; 


er ſagt in ſeiner Vertheidigung ſelbſt nur, daß er 


eine habe ſtiften wollen. 9. Den Unwillen des 
Roͤmiſchen Hofes ſtellt der Franzoſe vorſetzlich in 
ein voͤllig falſches Licht. Man war zu Rom nicht 
darüber aufgebracht, daß man ihn hingerichtet 
hatte, auch nicht, daß man ein ſo ſcharfes Ur 


theil wider ihn gefäͤllet hatte, ſondern bloß, well 


der Prozeß vor einem Weltlichen oder doch wes 


nigſtens gemiſchten Gerichte gefuͤhret worden, da: 


gegen derſelbe nach Roͤmiſchen Begriffen bloß fuͤr 
das geiſtliche Gericht gehoͤret haͤtte. Das war 
es, was dem Papſte fo ſehr am Herzen lag, da 
her ſich auch ſein Nuntius ſo viele Muͤhe gab, 
die Sache aus dem Senate wegzubringen. Die 
Klage uͤbet allzugroße Harte in Glaubensſachen 
ſiehet dem Roͤmiſchen Stuhle nicht aͤhnlich, und 
waͤre Liszynski zu Rom gerichtet worden, ſo wuͤr⸗ 
de er gewiß nicht einmahl ſo leicht davon gekom⸗ 

en ſeyn. Man urtheile nunmehr, ob des 


d' Mlerac Zeugniß wohl von einem fo großen Ge 


wichte iſt, als la Croze behauptet. ö 
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18 ts A 40 
der Quaker. 


u allen Schwzrmern in der ‘fetistion (denn 
es gibt ihrer in allen Wi ffen{chaften,) find 

die Quaker eine der. grébften und plumpeſten, 
weil ſie nicht allein allen rechtmäßigen Gebrauch 
in Erforſchung der Wahrheit, ſondern auch jede 
niglihe Wiſſenſchaft und gelehrte Kenntniß hale 
ſen und verachten, und ihre Einbildungskraft und 
Empfindungen far den einigen und hoͤchſten 
tenntnißgrund in der Religion | ausgeben, 
welchem ſogar die heil. Schrift erkläͤret und ea 
theilet werden mug. Dieſer iſt 


Man muß dleſen George Heß nicht shi 
andern gleiches Bornahmens 
iwar auch ein Quaker war, und mit 1. . 
ſrigen zu einer Zeit lebte, aber — 
ren, und mit ihm auf eiſe 
gens ader ihm g Sif Sitten ſehr 
war. Ich habe die Nachrichten ot dem unſrigen 
groͤßten Theils aus Geth. 


uakeriana entlehnet, welche im 
der deten Geſchichte dieſer Schwätmer * 
zuerſt zu Amſterdam 1695, 


ſchon das folgende Jahr eben 

wieder aufgelegt, fondern auch zu B 

deutſche uberſeht wurde Der 

ſche Quaker, Cobigs Robihane far 
ter dem Nahmen Pbilalethae imoiqh 
tiones quaedam ‘valde neceffaride in G Cr 
lein er beſtritt darln nur die zart, 

Seſch. d. 2 B. 
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Hiftoriam Quekeranaim, Amſterdam, 1696, a; 
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17 Storge 


nun ihr inneres Licht, das innere Wort, der hell 
Geiſt, der Ehriſms in uns, oder wie fle das Ding 
fonft nennen, welcher ſich denn durch haͤufige Ein, 
gebungen, Offénbarurigen, Erſcheinungen und Trau. 
me bey ihnen auſſert. Da Geiſteskraͤfte, w 
vorzü lich geuͤbt werden, auch einen 
Gia der Starke erhalten, der Auaker aber -feis 
e und Empfindungen unaufhöt 
ich alf bie Foltek ſpannet, um des innern Lich 
des theithaftig iit werden, fo laſſen ſich die auf 
erordentlichen Verzuckungen, worein er 
üt, gad, natuͤrlich erklaͤren, ohne daß man fi 
‘the und Halten durfte. 
Es ift daher der Mühe werth, das Leben eines 
Rannes kennen zu lernen, welcher ‘bie Welt, zur 
Schüände der Vernunft mit einer ſo ſonderbaren 
geschenke. hat, derkn schnelle und große 
Ausbreitung aller ihrer Ungereimtheit ungeachtet, 
unbegreiflich ſeyn würde, wenn man nicht die gro: 
ße Macht der erhitzten Einbudungstraft ſelbſt uͤber | 
Menſchen beſſerer Art kenne ee. 
Fox war 1624, gerade in dem 
Johr, da fen Vorläufer, Jacob Böhm zu Wir: 
tz ſtarb, in dem Dorſe Dreton in der Englaͤn⸗ 
Diſcher Grafſchaft Leiceſter gebohren, wo feit Var 
ter Christoph Fox und ſeine Mutter Maria Lago 
arme aber ehrliche Lelute waren, welche ſich zu der 
Presbyterianiſchen Kirche bekannten. Sein Va 
‘fer war ein Weber, und da dieſes Handwerk, 
ie to andere, welche mit keiner Bewe 
gung des Leibes“ verbunden find; leicht Schwur 
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von aller Zerſtreuung blicken ließ⸗ Ueberall ſuch⸗ 


Suter der 


muth und Trübſinn erzeuger, ſo mochte unſerm 

George ſchon ein guter Theil dieſer Gemuͤthsart 
angebohren ſeyn, indem er ſchon als ein Knabe 
einen ungewoͤhnlichen Ernſt und dine Abneigung 


te er die Einſamkeit, und wenn er ja ſprechen 
mußte, ſo geſchahe ſolches mit einer gewiſſen 
Traurigkeit, fo wohl in dem Tone als in den 
Geberden. Da ſeine Erziehung dem geringen 
Stande feiner Aeltern angemeſſen war, ſo lernte 
er in der Schule weiter nichis als Leſen, und ein 
wenig, obgleich ſehr kuͤmmerlich, ſchreiben! “Wek 
ter hat er nie etwas von Wiſſenſchaften erlernet 
und da er dabey noch dazu eine ſchwers Sprache, 
und einen unverſtändlichen Ausdruck in feinge 
Mutter ſprache hatte, fo htte es damahls wohl 
niemand geglaubt, daß aus dem ungeſchickten 
Knaben einmahl der Sttſter einer zahlrotthen und 
beruͤhmten Secte werden ſollte 

Seine Aeltern beſtimmten ihn zu dem Sehn, 
ſterhandwerke, und da dieſes noch weniger fis 
perliche Bewegung verſtattet, als das Gewerbe 


feines Vaters, fo ward der ihm angebohrneTRE 


finn dadurch naturlich vermehret!“ Er erlernte 
daſſelbe in der Stadt Nottingham, und wandte 
alle Zeit, welche ſein Handwerk aihm liuß, 
auf das Leſen, beſonders der heiligen Schrift, 
welche er bey ſeinem guten Geduͤchtniſſt bey nuhe 
auswendig konnte, und betrug ſich Abrigens am 
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17. George 
vielen Lefen in kurzer Zeit mehr wußte, als ande 


— 
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andere Erwachſene ermahnen und lehren wollte, 


ſchon die Wirkung ſeines Hypochondriſchen Riv 


da das, was er bisher uͤber das menſchliche Ver 


nem Kopfe durchkreutzte, fo hoͤrete er unvermm 


— » 


mehrere Teper ganz außer ſich, und er: beſchloß 


tes Faſten und Bethen zu erſticken; ein Ents 


dere ſeines gleichen, fo aͤuſſerte ſich auch bald ein 
Dünkel bey ihm, und da er noch als Jüngling 


fo machte ſolches theils Auſſehen, theils zog es 
ihm allerley Meine, Verdrießlichkeiten zu. 
Er war kaum neunzehn Jahr alt, als ſich 


pers auf ſeine zerruͤttete Einbildungskraft zeigte. 
Er ging einmahl auf dem Felde ſpatzieren, und 


halten geleſen und gedacht hatte, ſich jetzt in feb 


muthet eine Stimme vom Himmel, welche 

ihm zurief: „das ganze menſchliche Geſchlecht fey 

eitel. Die Bosheit der Kindheit und Jugend 
„wachſe mit den Jahren. Maͤnner im mittlern 
„Alter haͤuften die Laſter, und Beſahrte wurden 
„darin verhaͤrtet. Wenn denn das Alter komme 
fd erloͤſche das Licht der Seele, wenn es am 
hellſten brennen ſollte, ganzlich, und endlich 
komme der Tod und uͤberliefere den Menſchen, 
Iſd wie er ihn finde, dem Herrn und Richtet 
Welt Er ſolle demnach von dem Haufen 
Adieſen Gottloſen ausgehen, und ein einfames 
zund von dem allgemeinen Uebel abgeſondertes Ler 
„ben führen! Dieſe Erſcheinung ſetzte ihn auf 


nunmehr, ſich dem Umgang, mit andern vollig 
u entziehen, und alle Boͤſe Begierden durch 
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ſchluß, welcher fein Uebel nothwendig dermehren 
mußte. Zugleich trieb er fein Handwerk nur ſo 
weit, als zu ſeinem Unterhalte unentbehrlich war; 
alle uͤbrige Zeit aber brachte er mit Leſen, Oper 
culiren und Uebungen der Andacht zu. 21 
AJTndeſſen entzog er ſich doch der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft nicht ſo ſehr, daß er ſich nicht 
durch haͤufſige Ermahnungen und Beſtrafungen 
anderer haͤtte auszeichnen ſollen, und da er daben 
feine Ueberlegenheit uͤber andere ſeines Standes 
gewahr ward, er auch den uberall herrſchenden 
Verfall des Chriſtenthums ſahe; ſo ſtieg ican ſehr 
fruͤhe der ſtolze Gedanke in ihm auf, ſich mit der 
Zeit um ein kirchliches Amt zu bewerben, und 
ob er ſich gleich bewußt war, daß es ihm an afr: 
len dazu nothwendigen gelehrten Kenntniſſen voͤl⸗ 
lig fehlte, ſo hoffte er doch, daß der Geiſt Got⸗ 
tes dieſen Mangel hinlänglich erſetzen wuͤrde. 
Ob der Hang andere zu unterrichten, oder ſein 
Handwerk ihn von einem Orte zum andern trieb, 
weiß ich nicht; genug, er hielt ſich nunmehr bald 
hier bald da auf, und arbeitete an jedem Orte 
nicht mehr, als er zu ſeinem Unterhalte noͤthig 
hatte. Man ſollte glauben, daß dieſe haͤuſigen 
Reiſen ſeinen kranken Koͤrper würden geheilet ha⸗ 
ben; allein er verdarb alles wieder durch ſein eis 
friges Leſen, und durch die unaufhoͤrlichen Spe 
culationen, denen er ſich uͤberließ. Seine Kranke 
heit brach daher in eine heftige Melancholie aus, 

und da alle Krafte ſeiner Seele einmahl auf die 
Religion und ſonſt nichts geſpaunet waren, fo 
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chen; allein da bicfeifeine Berſuchungen theils für 


36 George 
behtelten fie bleſe Richtung auch en ſeiner Schwer / 
muth. Er glaubte, er werde von dem Teufel 
mit den ſchtecklichſten Verfuchen bis zur Verzweife, 
Fang gequälet, ſo ier ſich oft den Tod wuͤnſch, 
te. Er klagte dieſe ſeine Noth auf der Reiſe 
mehrern frommen Leuten, beſonders den Geiftlis 


eine koͤrperliche Krankheit hielten, die der leibliche 
Arzt hellen müſſe, theils ihm den rechtmaͤßigen 
Gebrauch der Vernunft und der ubrigen in der 
Religion vorgeſchriebenen Mittel empfahlen, ſo 
verdatben ſie es ſehr bald bey ihm, und er ſchmaͤ 
hete fie Als unerfahrne und fleiſchlich geſinnte 
Hirten, welche keine Erleuchtung von Gott haͤt⸗ 
ten. Zugleich fing er an, ſich dem offentlichen 
Gottesdienſte zu entzlehen, und hing ganz r 
eigenen tiefſinnigen Betrachtüngen nacht. 
Bey dieſen Umſtaͤnden war es keln Bini | 
der, daß er nunmehr fo wohl dem Koͤrper, als 
dem Gemuͤthe nach ſehr geſchwinde zu einem 
Schwuͤrmer der erſten Art reifte Er hatte uw 
aufhoͤrliche göttliche Offenbarungen „Erſcheinun⸗ 
gen und Geſichter; erhielt auf ſeine Fragen und 
Zweifel allemahl unmittelbare goͤttliche Antwort, 
und wußte viele künftige Dinge. Unter andern 
ward er einmahl im Geiſte mitt einem ſturigen 
Schwerte in das Paradies entzuͤckt wo er nach 
dem Ebenbilde Adams, tte er vor dom Falle 
war, umgebllder wurde. Er ward zugleich in den 
Dingen unterbichtet, fo daß ihm auch 
die Schöoͤpfung der Welt vorgelegt, und thas das 
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bey, wurde, wie jedes ach 
Maßgebung ſeiner Natur feinen Nahmen einpfan⸗ 
gen habe. Da er ſich einmahl in dem Beſitze 
folder Geheimniſſe ſahe, ſo getieth er auch mehr 
als einmahl auf den Zweifel ob es dem menſch! 
lichen Geſchlechte nicht heilſamer save; wenn er 
ſeine empfangene große Weisheit in der Arzuey⸗ 
kunſt zeigte, zumahl do er in Leiceſter eine Offer 
barung hatte, daß die gewohnlichen Aerzte wein 
die Natur noch die in den Dingen verborgenen 
Kraͤfte kenneten, weil es ihnen ganz an der dan 
noͤthigen Erleuchtung fehle, Nach thanderity 
Ueberlegungen und Offenbarungen beſchlaß zer ends 


lich, lieber an der Kirche, als an den iene ~~ 


chen Eingeweiden zu quackſalbern. % 

Jacob Boͤhm und George Fox find: fy 
nicht nur in der Ark der Schwaͤrmerey, ſondern 
auch in dem Stufengange derſelben , und ihren 
beſondern Aeußerungen auſſerordentlich ähnlich. 
Auch Boͤhm bildete ſich ein, in der Maturwiſt 
ſenſchaft, beſonders in Anſehung der Kraͤſte der 
Naturkoͤrper und ihrer Nahmen, beſondere goͤtt⸗ 
liche Aufſchluͤſſe erhalten zu haben. Man ſollte 
daher beynahe auf die Gedanken gerathelr daß 
Foy Boͤhmens Schriften geleſon, und folglich 
mit deſſen Kalbe genfluͤget hahe, wenn mas nur 
wuͤßte, ob deſſen Schriften ſo fruͤhe in das Eng 
liſche uͤberſetzt worden. Indeſſen laßt die 
Uebereinſtimmung ihrer OSchwärmerey auch gang 
natuͤrlich erklaͤren, weil ſte aus einer lem vhyſiſchem 
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finder: and auf ahnliche Art äußerte. Bott all 
Schwaͤrmer haben ſich auch voczüglicher Kennt; 
* in natuͤrlichen Dingen geruͤhmet. 
Daß ein Menſch, der ſo großer Wiſſa, 
ſchaften war gewuͤrdiget worden, ſich nichts ge 
tingetz darauf einbilden wird, kann * ſich oh: 
nehin ſchon vorſtellen. For glaubte, alle feine 
Jeitgenoſſen ſo wohl an Einſichten, als in dem 
Wandel zu übertreffen, und da es ihm an Leicht 
gläubigen nicht fehlte, welche ihn bewunderten, 
forward: ganz naturlich eitel und ſtolz. Er 
rühmte ſich ſeiner Offenbatungen gern, und brei 
tete alles, was andere zu ſeinem Lobe ſagten, auf 
dos geſtiſſentlichſte aus. Da hypochondriſche 
Perſonen, aus einem Triebe der Matug, welche 
PH durch Anſtrengung Erleichterung zu verſcha — 
ſen ſucht, ſich zu manchen Zeiten gern mitthen 
len, fo hatte For auch einen unwiderſtehlichen 
Hang zu predigen, und andere zu unterrichten, 
daher er nunmehr mit Eon darauf dachte, die; 
‘fen Hang auf eine beftandige Art zu befriedigen. 
Um doch dieſes mit einer Art von Anſtande zu 
thun, hielt er ſich beynahe drey Jahre lang noch 
einſamer als vorher, um wie er ſagte, zu ftw 
dieren; allein, man kann ſchon denken, daß er 
bloß den Geiſt in ſich wird ſtudierer, d. i. ſeinen 
eigenen verworrenen Grdanten und 
machgehanget haben. 
joy Kudlich trat er 1647 auf, 
da er unter ſeines gleichen bald anfaͤnglich einen 
ungewöhnlichen Zulauf und Beyſall bekam, fe 
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Stifter der Quaker. 89 


ſahe er dieſes als einen goͤttlichen Ruf an, und 
beſchloß, ſich ganz dem Lehramte zu widmen. Er 
hatte fein Handwerk bisher noch in ſo weit getrie⸗ 
ben, als es zu ſeinem Unterhalte nothwendig 
geweſen war, doch immer nur als Geſell; nun⸗ 
mehr aber gab er es voͤllig auf, und lebte von 
der Gutthaͤtigkeit anderer, und ob ſich gleich vies 
le fanden, die ihn mit ihrem Vermoͤgen unter⸗ 
ſtuͤtzen wollten, ſo nahm er doch nicht mehr an, 
als er jedesmahl bedurfte, und lebte jederzeit 
maͤßig und beſcheiden, wie er denn auch noch ge⸗ 
raume Zeit, nach Ace der Engliſchen Schuſter eis 
ne ganz lederne Kleidung trug, ſelbſt wenn er 
predigte, und daher noch lange der lederne Mann 
genannt ward. Wer das zur Schwermuth und 
Schwaͤrmerey ohnehin geneigte Volk in England 
kennet, beſonders in der Mitte des vorigen Jahm 
hundertes, da es in der Cultur noch viel weiter 
zuruͤck war, als jetzt, wird ſich nicht wundern, 
daß er in kurzer Zeit einen großen Anhang bekam, 
beſonders in den Provinzen Leiceſter, Nottingham 
und Darby. Zugleich fanden ſich von allen Sei⸗ 
ten ſchwaͤrmeriſche Muͤßiggaͤnger ein, welche ſich 
erbothen, ihn in ſeinem Lehramte zu unterſtüuͤtzen, 
und wo fie nur konnten, in Foxens Geiſt und 
Tone predigten. Da dieſes lauter Leute aus 
den niedrigſten Claſſen waren, ſo darf man ſich 
nicht wundern, daß fie ſich daben oft ſehr unge 
ſittet betrugen, auf Straßen und Markten predig⸗ 
ten, ja wohl gar in 
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17. George Sex, 


in dem Gottes dienſte ſtoͤrten, und den Prediger 
auf den Kanzeln widerſprachen. For ſelbſt, deg 
bisher noch ziemlich beſcheiden ge 


ſen war, et 
laubte ſich auf Antrieb des innern Geiſtes dieſt 
Ungezogenheit in Nottingham, ward aber dafur 
in Verhaft genommen. Doch dießmahl dauerte 
derſelbe nicht lange, indem nicht allein viele Bur 
ger, ſondern ſelbſt der Stadtrichter ſich zu ſeiner 
Parthey ſchlugen, daher er nach wenig Tagen 
wieder entlaſſen ward. Es geſchahe dieß 1649, 
da For das 2 5te Jahr ſeines Alters erreicht hat 
te, und da er in dieſem Jahre fein Lehramt ay 
getreten, und zugleich die erſte Verfolgung in 
demſelben erlitten hatte, fo halten die Quaker eh 
für das Geburtsjahr ihrer Kirche. 
Ihr Stifter ward nunmehr ganz natuͤrlich 
immer dreiſter, und ſetzte immer mehr Vertrauen 
auf ſeine unmittelbare Sendung. Zu Mans field 
in der Grafſchaft Mottingham, trieb er den Tew 
fel aus einer beſeſſenen Frau, und: in Leicester: 
hire machte er einen Kranken, den ſeine Aerzte 
ſchon uerlaſſen hatten; durch bloßes Anruͤhren 
und Gebeth geſund. Duß dieſe und aͤhnliche 
Wunder, und ſeine immer fortdauernden Offers 
barungen und Erſcheinungen ſeinen Anhang gar 
ſehr werden vermehret haben, kann man leicht 
denken. Es ſcheinet indeſſen nicht, daß Fox bis 
her noch den ſtulzen Gedanken geheget haͤtte, eine 
eigene Kirche Gur ſtiften und vielleicht wuͤrde er 
nie auf Dieſen Einfall gefallen wenn nicht 
feine ungeſtuͤmen Anhaͤnger ſich jetzt von ſelbſt 
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Suter ter der Quaker. 


von der übrigen Kirche abgeſondert, und eigene 
Verſammlungen anzuſtellen angefangen batten. 
Ihre Unterſcheidungsſehren waren auch jetzt noch 
ſehr roh und unzuſammenhaͤngend, und alles war 


auf ihr ſogenanntes inners Licht, d. i. auf ihre 


Einbildungskraft, und auf die Wiederherſtellung 


des erſten einfaͤltigen aber thaͤtigen Chriſtenthums | 


gegründet. Ihe Gottes dienſt war ſehr einfach, 
und verrieth ganz den rohen Kopf und Geſchmack 


ihres Stifters. In ihren Verſammlungen hing 


der ein nicht von einer beſtimmten Perſon 
ab, ſon 


tigſten Verzuckungen begleitet war; wenn aber 


niemand ſich von dem Geiſte getrieben fühlte, ſo 


ging die Verſammlung in der Stille wieder aus 


einander. Indeſſen muß man geſtehen, daß fie 


fis mehrerer Rochtſchaffenheit / Maͤßigkeit und 
anderer geſellſchaftlichen Tugenden befliſſen, als 
viele der gewoͤhnlichen orthodoxen Chriſten, welt 
ches denn viel dazu beytrug, ihren avn ſelbſt 
in den vbern Claſſen zu vermehren. LAU 


Zum Ungluͤcke war Foxens feinet An 


Singee innerer Geiſt nur allzu oft von der unge; 
fitteten und ungeſtuͤmen Art, daher fie auf der 


andern Seite alles wieder verdarben, was fie 
auf der einen durch einen guten äußern Schein 


gut machten. Foy ſelbſt lief zu Mansſſeld und 
an andern Orten tu die. Kirchen g. ſchwa be. 


jeder welchen der Geiſt anteſeb 
trat auf und redete, was derſelbe ihm eingahß, 
welches oft mit Zittern, ſchaͤumen und den heß 
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10 7. Beoege gor, 


len eiferte wider die gett: Sify 
welche er nicht das Wort Gottes genannt wiſſen 
wollte, weil dieſer Nahme bloß dem innern Wor: 
te gebühre, kurz er zankte uber alles, was mit 
ſeinen Traͤumen nicht uͤberein kam. Er ward 
daher auch in Mansfield in Verhaft genommen 
und nach einigen Tagen auf eine ſchimpfliche Are 
aus der Stadt gebracht. Aber er ward dadurch 
nicht beſcheidener, ſondern wiederhehlte dieſen 
Auftritt 1650 zu Darby, und ward — 00 
ein Jahr in das Zuchthaus geſperret 
dieſe Zeit erhielten ſeine Anhaͤnger 2 
Quaker oder Zitterer von dem Engliſchen Worte 
to quake, zittern, weil fie in ihren Verſamm, 
lungen, um des innern Lichtes theilhaftig zu wer 
den, ihr Einbildungskraft oft fo lange anſtreng 
ten bis fie in Entzuͤckung geriethen und zitterten. 
Nachdem For ſeine Freyheit wieder erhals 
ten hatte, ſtreifte er unaufhoͤrlich in den umlit⸗ 
genden Provinzen Leiceſter, Vork, Lancaſter, 


nen Anhang. Da er nicht uͤberall ſeyn konnte, 
ſo legte er ſich jetzt auf das Briefſchreiben; allein 
alle ſeine Briefe verrathen nichts als rohe und 
verworrene, aus der Bibel zuſammen geraffte 
Ideen. Hier iſt gleich ſein erſter Brief zur Pro 
be: „Der Herr iſt Koͤnig auf dem ganzen Erde 
boden. Deswegen lobet und preiſet alle Wels 
ker euren Konig in wahrem Gehorſam, in dem 
„Glanz der Heiligkeit, und in Aufrichtigkeit. 
„O betrachtete mit wahrem Geherſam, die ihr 
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„und betrachtets in Stillſchweigen, in Unterwer⸗ 
„fung des Gemuͤthes, fo werdet ihr den Herrn 
„zu euch in eurem Gemüthe reden hoͤren. Sei⸗ 
„ne Stimme iſt ſuͤß und anmuthig. Seine 
„Schafe hoͤren ſeine Stimme und wollen keine 
„andere hoͤren. Und wenn fle ſeine Stimme hii 
yren, fo freuen fie fic) und gehorchen, und ſingen 


„auch vor Freuden. O, ihre Herzen ſind mit 


„einem ewigen Triumphe erfullt. Sie ſingen 
„und loben den ewigen Gott in Zion. Ihre 
„Freude wird niemand von ihnen nehmen. hy 
„re ſey dem Herrn in Ewigkeit! George Fog“ 
Wer ſollte es fir moglich halten, daß ein Menſch 
mit einem ſo leeren und wuͤſten Kopfe, der ſich 
muͤndlich vermuthlich noch ſchlechter ausdruͤckte, 


der Stiſter einer zahlreichen Kirche werden tons 
nen? Bisher hatte der Taumel zu lehren und zu 


predigen nur allein das maͤnnliche Geſchlecht ees 
griffen, allein 1680 ſetzte der innere Geiſt auch 
das weibliche in Bewegung, und Eliſabeth Hows 


ton, eine bejahrte Frau aus Nottingham, war 


die erſte, welche unter ihrem Geſchlechte das wand 
was For unter dem ſeinigen war. 
So groß deſſen Anhang auch war, ye 11 
ihm dach fein unvernuͤnftiger Eifer an vielen Or: 
ten derbe Pruͤgel und andere Abentener zu. Zu 
einem Beyſpiele, wie ſehr ihn oft ſein inneres 
Licht zum Beſten hatte, diene folgendes. Er wan⸗ 
derte mit einigen ſeiner Freunde in der Provinz 


Leiceſter auf dem Lande herum, ſahe in der Ferne 


„den Herren mit Veeſtande kennet, und merkets 
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George Ser, 


eine Stadt liegen, und fragte, wie: ſie 
Als man ihm ſagte, daß es Lichtſield ſey, fo: x; 
fitnerte er ſich daß in der Gegend dieſer Stadt 
ehedem mehrere blutige Schlachten geliefert wor, 
den, und dieß ſetzte ſeine durch unaufhoͤrliche Ay; 
ſtrengung ſchon in dem hoͤchſten Grade zerrte 
Fantaſte in eine ſolche Bewegung, daß er, ob 
gleich mitten in einem kalten Winter war, auf 
der Stelle die Schuhe auszog, uͤber Stock und 
Stein nach der Stadt eilte, durch alle Gaſſen rann; 
te, und wehe! wehe der blutduͤrſtigen Stadt 
Kichtfeld! ſchrie. Die Einwohner liefen zuſam⸗ 
men, hielten ihn fuͤr einen Raſenden, und ließen 
ihn aus Mitleiden gehen. Aber er kam nicht 
uberall fo wohlfeil davon. Zu Balben ward er 
aus der Stadt geſteiniget; und zu Tiemont, w 
er in der Kirche eine ſeiner gewohnlichen Rollen 
aufführen wollte, ward er halb todt geſchlagen 
Nicht beffet ging es ihm ya Ulverſton in Lance 
ſter, wo er kaum noch mit dem Leben davon kam 
Ee ward durch dergleichen Auftritte in manchen 
Gegenden fo bekannt, daß, wenn die Ein wo 
ner hoͤrten, daß er auf dem Wege ſey, fie ihm 
entgegen zogen, und ihn mit Pruͤgeln wieder zu 
rück wieſen, weil man ſchon wußte, daß feine A: 
ſicht nur war, Aufruhr in den Kirchen zu ſtiften. 
Fox gab das alles zwar fie Verfolgungen um des 
Evangelii willen aus; allein er hielt es doch nicht 
immer fir Pflicht, ſich ungerochen verfolgen zu 
laſſen, ibo er ſchlus er 
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nieb dos tapfet mit den Iduſten 
um ſich. 
Ohne Zweifel War die damahls in ganz En⸗ 
gelland⸗ vor und nach der Hinrichtung Carls 4 
herrſchende Anarchie und zuͤgelloſe Schwaͤrmerey 
die Urſache, daß Forens Anhang, aller dieſen 
tollen Streiche ungeachtet, dennoch wuchs. Des 
ſonders traten 1652 viele Perſonen nicht bloß 
von den mittlern, ſondern ſelbſt aus obern Clas 
ſen zu ſeiner Partey, und dieſe brachten nun 
auch ein wenig mehr aͤußere Ordnung in ihre Vers 
ſammlungen, welche nicht mehr auf den Straßen 
und andern offenen Plaͤtzen unter dem Zulaufe 
des gemeinen Volkes, ſondern in verſchloſſenen 
Haͤuſern gehalten wurden, obgleich an denjenigen 
Orten, wo keine Vornehmen mit in dem Spiele 
waren, die tumultuatifchen Verſammlungen noch 
immer ihren Fortgang hatten. Unter denjenigen, 
welche ſich um dieſe Zeit zu ihm ſchlugen, haben 
ſolgende nachmahls das meiſte Aufſehen gemacht: 
Wilhelm Dews buͤre, ein Wollenſchlaͤger, und 
Pfeiffer unter Ccommells Armee, der Goren an 
Beredſamkeit uͤbertraf, aber wegen ſeiner Ver⸗ 
meſſenheit ſeine meiſte Zeit in den Gefaͤngniſſen 
zubringen mußte; Jacob Naylor, ein Bauer und 
nachmahliger Soldat unter der Armee des Pars 
laments, der an Wahnſinn und Tollheie noch uber 
ſeinem Meiſter war, und deſſen Leben hier ein⸗ 
mahl ſeinen eigenen Platz finden wird; Thomas 
Aldham, der die Quaker dem Cromwell bekaudt 
machte, Franciscus Howgill, ein bisheriger Pee⸗ 
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diger unter ben Independenten; Eduard Bur 
rough, ein Landmann, jetzt nod) ein Juͤngling 
der ſich aber in der Folge einen großen Nahmen 
unter dieſer Secte machte; Richard Hubberthorn, 


Hauptmann unter der Armee des Parlamentes; 
und ſelbſt die bisherigen Engliſchen Geiſtlichen 


und Prediger, Philipp Scafe, Thomas Thapy⸗ 


lor und fein Bruder Chriſtoph Thaolor,. und 


George Withad. Den ſtaͤrkſten Zulauf hatte ir 
von den Independenten, Prowniſten und Wig 


dertaͤufern, welche in ihren bisherigen Secten 


ſchon eine ſtarke Stimmung jue Schwärmer) 
empfangen Hatten, und hier * wollige Nahrung 

Einer ſeiner nützlichſten Freunde in ber 
ae! Lancaſter, war Thomas Fell, einer dez 


Zwolfergerichtes zu Ulvetſton, der zwar fur feine 


Perſon nicht foͤrmlich zu den Quakern trat, aber 


Doch um ſeiner Gattin willen, die ihnen mit Leib 


und Seele ergeben war, ſie ſchuͤtzte und versheb 
digte, ſo daß deſſen Haus ihre angeſehenſte und 
fruchtbarſte Schule ward, aus welcher des Dhor 
mas zwey Soͤhne Leonhard und Heinrich, nebſt 
threr Schweſter Sara, und ihrem Hauslehrer, 
Wilhelm Caton zu ihnen uͤbergingen und wads 
mahls viel zu dem Ruhm und der beſſern Einrich⸗ 
dung dieſer noch ganz und 
Secte beyteugen. 
Bey defen Umſtaͤnden und der in 
war es denn 
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kam, Cambridge) in Cumberland u. f. 


nur gar zu ſehr qusärtete; daher war es keln 


in ſelber erſten kamerkeit und Ein⸗ 
falt wieder herzustellen, viele gut geſinnte aber 
kurzſichtig e Manner 
ganzem Herzen beyſlelen, und wenn fie auch die 
tollen Streiche des Mannes mißbilligten, doch 
ſeine gut ſcheinende Sache ſegneten. Daß ande⸗ 


herrſchenden Schwaͤrmerey hatten, ihm noch wil⸗ 
liger werden beygefallen ſeyn, kann man 2 760 
von ſelbſt Vorſtellfen. 
Allein mehr ſich die Secte jetzt 
und ſich durch ihren oͤffentlichen Unfug bor 
andern auszeichnet, deſto mehr zog ſie auch bie 
Augen der Obrigkeit auf ſich, Nayſor und Hae⸗ 
Gil wurden zu Appleby gefuͤnglich eingezogen und 
Wilhelm Catom und Johann Stubs wurden zu 


zu Carlile in Cumberland eingezogen, und da Yes. 
dermämm glaubte, daß er als ein 


Maidſtone in Kent uusgepeitſchet. Doch da ich 
hier keine Geſchlchte der Auaker ſchrelbe ſo Stats 
be ich bloß bey ihrem Stifter ſtehen. Er wurd 


kein daß Anhang RAP auch an 
chen Orten verbreitete wohin For nicht ſelot 
Der Verfalf der Sitten un die Zuͤgelloſtgketten, 
welche daraus erfolgten, ſtelen jedermann aufs 


man glaübre / die Schuld liege an dem Lehrbe⸗ 
griffe, der unter Cromwells Regierung freylich 


Wunder, daß Forshs Vorgeben das verfallene 


verblendete, daß ſie ihm von 


re, welche ſchon ohnehin einen ſtarken Hang zur : 
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ind werde hingerichtet wean, 
ſo kam er das mahl mit einem bloßen Verweiſe dp: 
von. Ein anderer Verhaft Hach ihm und feng’ 
Parthey ſo gar vortheilhaft werden konnen wend 
ee nur ein wenig mehr gemeinen Berfland gehat 
Er ward zu Werſton in der Weafſchaß 
gefangen genommen, und da man glanb 
te, daß alan ſeine Sache dort nicht abthan tne 
ne, ſo ward er nach London geſchickt, und da 
ſelbſt in das Gelaͤngniß geſteckt. Ich weiß nich, 
durch was fuͤr einen Zufall Cromwell von ſeinem 
Verhafte Nachricht bekam; genug / nachdem er 
eine Zeitlang gefangen geſeſſen hatte, warb er 
vor denſelben gefuͤhret. Da Cromwell ohnehin 
ein Freund aller Schwär mierey war, und 
aus Politik die biſchoͤfliche Kirche zu unten 
drücken ſuchte, und daher alle Secten ſchies 
und duldete, ſo ſprach er ihn nach einer langem 
Unterredung vollig los, ließ ihn in ein anden 
ae Zimmer gehen, und ihn bald darauf zur Abend⸗ 
tafel bitten; allein der ungeſittete Schwärme 
— Achlug ſolches trotzig aus, und ging davon, ohne 
— eine ſchöne Gelegenheit, ſeiner Secte 
du befördern, zu nutzen. Indeſſen machte ditie 
gute Ausgang feine Anhänger nur noch deeifiet, | 
a fentlichen Orten bey Tage und Nacht fort, und 
Fre unterließen dabey nicht, den oͤffentliche n Gottet 
dienſt anderer Religions Partheyen gu. 
Sie machten es endlich ſo arg, daß die Unten 
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den 
Protector berichteten, der denn zwar den Befehl 
erließ, daß die Quaker ihre öffentliche Verſamm⸗ 
lungen einſtellen ſollten, aber zugleich verboth, hie 18 
nen etwas in den Weg zu legen, ſo lange fie kei ⸗ 
ne oͤffentliche Gewalt ausuͤben, und nichts wider 

die Regierung unternehmen wurden. Allein ih: 


Hang, ihre Secte auf Koſten der offentlichen 
Wohlanſtaͤndigkeit und Ruhe auszubreiten, mach⸗ 
ten, daß ihnen dieſer Befehl wenig nutzte, das 
her denn die Verfolgungen wider ſie * ſehe bie⸗ 
* Orten ihren Fortgang hatten. sin 
Unter andern ward auch For, W a 


ſeinem Anhange zu Lanceſton in Cornwallis in 
Verhaft genommen, und mußte ſeine Zeit in dem 
Gefängniſſe zubringen. Einer ſeiner Anhänger, 
welcher befuͤrchtete, daß bey der Unthaͤtigkeit feis 
nes Meiſters das Beſte des Ganzen leiden mba: 
te, ging zu dem Protector, und bath ihn, Faxen 
loszulaſſen, und ihn dafur gefangen zu fegen, er: 
hielt aber, wie man leicht denken kann, abſchlä⸗ 
gige Antwort. Dieſer Verfolgungen ungeachtet 
breitete ſich ſein Anhang immer weiter aus, und 
mit unter trat auch mancher ſonſt gelehrter und 
verdienter Mann zu demſelben, der der Gece 

nachher mehr nutzte, als Fox ſelbſt, dergleichen 
Wilhelm Ames, Stephan Criſpus, Johann 
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re eigene Widerſpenſtigkeit, und ihr zuͤgelloſer 


cinee ber and unter 
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Alle dieſe waren, ihr Meter in 
Jaufhoͤrlichen irrenden Ritterſchaft begriffen und 
breiteten ihre Meinungen in allen Probinzen 
Verhaftes wieder entlaſſen ward, beſchloß nan 
mehr, nach London zu gehen, und in dieſem gud, 
ben Sammelplatze der und Thorheit fem | 
Heil zu verſuchen - 
For pflegte, auf ſeiner Wander; 
ſchaft durch einen Ort reiſen wollte, allemahl 
oder Vothen voraus zu ſchitken, welche 
feine Ankunft als eines von Gott geſändten Apo: 
ſtels ankuͤndigten, und alle fromme Einwohner 
in den Gaſthof oder an einen andern Ort einlu⸗ 
den, da er denn Predigten nach ſeiner Art au ſe 
du halten pſtegte. Sehr oft war dieſer Kun 
griff ihm vorthellhaft, aber es fehlte auch nicht 
an Gelegenheiten, wo er einen komiſchen, ber 
irrenden Nitterſchaft würdigen Ausgang 
Ein ſolcher Streich begegnete ihm jetzt auf ſeine 
Reiſe nach London. Er hatte die Cittwohner zu 
Farnharm in der Grafſchaft Surrey in d 
te einladen laſſen, da fie ſich denn auch zahlreich 
einſtellten, und ſeine Predigt ruhig mit anhoͤrtet. 
Als er fertig war, gingen ihrer viele weg / al 
Die aber blieben da, und hießen den Wirth tapfer 
auftragen. Nachdem ſie einige Stunden 
ſſchwel ſchwelget hatten, gingen ſte fort, und wieſen den 
Wirth in Anſehung der Bezahlung ait! Foren, 
der eingetaden gehabt. Der Apostel ſtellte 
fehe ungeberdig; allein / alles Sperren war ver 
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fey amit 


London nch Ror ſehr vernunftiz : 
und eingezbgen) Hier mit der Obrigkeit nicht 
zu ſpaßen war, blellricht auch aus Achtung fur 
einige Junger von Anſehen, welche Duitrough! 
ihm hier angewovben hatte. Allein eben um des⸗ 


war auch ‘Pointe Erndte Hier von keine Ber! 


deutung, duher er ſich auch nicht tunge 
its eine wo die Une 


aufhielt, ſondern nach 
wiſſenden und immer nach Menerungen begierigen 
Eintbohner ſich haufenweiſe zu ſeiner Secte bee! 
kannt hatten Zwar verſtand er die Landesſpra⸗ 
che nicht; ullein durch ſoölche Kleinigkeiten laßt 


ſich ein Schwärmer micht aufhalten, zumahl da 


er auf ſeine Gehlufen fonnte, welche 
ihm zu Dollmetſchern dienten. 
Sein Anhang hatte ſich daher in 


und Walls ſo ſehr ausgebreitet, daß er es wari 


gen konnte 169 eine allgemeine Verſamms 
lung der Quaker aus dem ganzen Koͤnigreiche 
nach Bedford auszuſchreiben; vermuihlich auch 

mit in der Abſicht / der Regierung zu zeigen, wie 
ſehr ſein Auhang, aller Bedruͤckungen ungelchtet 


tung gegen die Menge einzuſtogen. Ges 
meine ſchickte ihre! Abgrordneten dahin, außer 


‘Yor 


wenigſteus eine nützliche Lehre erkaufen 
koͤnnen, wenn ein Schwuͤrmerd emagls weise 


zugenommen habe; und ihr Ehrerbie⸗ 


wolchen ſich noch viele andere daſeſbſt 
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rien nach Irland geſchickt/ deren Bemühung aber 


indem fle wenig oder gar keine Reybebehoeen made 


Schyottiſche Boden, wo ſich ſeine Anhaͤnger fo 
ſehr mehrten, und ſo ungeftdm wurden, daß 
auch die Obrigken ihnen Einhalt thun mußte. 
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Gottes dienſte und der Kirche nzucht und sing 


Fox hatte ſchon vor einigen Jahren Gmiſſo⸗ 


in dieſem Koͤnigreiche anfuͤnglich vergebens war, 


Deſto fruchtbarer wat far ſeine Lehre der 


Fox ward daducch gereſtzet, ſelbſt nach Schott⸗ 
land zu gehen, ungeachtet er: die Landesſprache 
hier for wenig verſtand, als in Wallis. Vert 
muthlich war dieß auch die Uefadhe, daß fein Em 
pfang ſehr kalt war. Er glaubte in dem Gebin , 
ge mehrern Eingong zu finden, aher die Berg 
ſchotten jagten ihn mit Spießen und Miſtgabeln 
wieder auf die Ebene. Als er ſich Darauf in 
Gbdenbudg cinniflen wollte, ward ihm angedeutet, 
das ganze Land zu raͤumen, welchem Befehle zr. 
denn auch, obgleich mit lang Schritten 
6% Ge: lange Cromwell lebte, der an men 
von Schwarmereyen hegte und nuͤhrte, gingen 
die Obrigkeiten immer noch ſahr glimpflich 
den Qudforn um, indem ſie bloß ihre offentlichen 
ungeſtuͤmen Verſammlungen hinderten, und den 
offentlichen Unfug, welchen ſie in den Kirchen 
der übeigen Religions : Partenen verübten, mt 
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zeit berief, daß er af Befehl des 
ſtes gehandelt abe, und dieſem auch in Zukunft 
gehorchen müſſe. Dieſe Gelindigteit machte ſie 
immer frecher, und es l kaum zu glauben, wie 
welt oft ihre gegangen Nur 
ein Beyſpiel zur Probe. Samuel Eceles ein 
geſchickter Muſteus zu London, welcher von 
ner Kunſt ein reichliches Auskommen hatte, ward 
ein Quaker, verbrannte gleich darauf auf öffent⸗ 
lichem Markte alle ſeine ſchoͤnen Inſirumente? 
Noten und Buͤcher öffentlich, fie 
niemanden zur Ueppigkeit dienen mochten 
fing an, ſich, ſeinem Meiſter zu Ehen, mit thon 
machen zu unterhalten. Doch das war ihm woe” 
nicht hinlänglich, ſeinen Eifer in ſeiner neuen Re! 
ligion zu zeigen, ſondern er ſchlich ſich an einem 
Sonntage in einem ſchmutzigen Schaſterhabite, 
mit einem Sacke voll Schuhmachetgerath in die 
Aldermanbuͤtts Kirche drang ſich; als der 


raſend durch das ciate mit bedecktem 
Haupte auf die Kunze und ſing an, atifderfes* “ 
ben Schuhe zu Wan kaun THe denken, 
daß der die ganze Gemeine wird aufger 
bracht haben ſtleß ihn hindus und führte 
ihn vor den Michter, der den ſaubern in 


virfallen, wenn er 


Geiſtuche eben auf die Kultzel gehen wie 


ein gn’ sperren ließ. Sh ſehe 


cf + 

* 
lich ſehr langwierig war, weil ke | 
Unrecht jemahls erkennen, Abbitte ihn „oder 
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Vernunft einmahl der Einbildungskraft untern 
wirft! die Quaker, beſonders die, welche aug 
dem gemeiwen Polke waren, dergſpſchen aͤrgerſn 
Ap Schauſpiele uberall auffuͤhrten machen fig: 
ſich dadurch bey den ubrigen Re Verwand⸗ 
ten auf dag zuſſerſte verhaßt denn 
auch auf digi geſſttetern und, kluge anes 
ruck fiel, well vermöge und 
nehmſten Grundsatzes, daß man dem innern 
te in allem gehogchen maſſe, densleichen 
figteiten nicht wiß billigen konnten, ja ſie wohl in; 
Schriften affzntluch zu vertheidigen ſuchten, Datz 
gemeine Volk wußte fich balp zm helfen, und 
gelt Unfug Unfug, daher es Qua fer in; 
und. außer Ihen Verſammlungen oft, ger ſehen 
mißhandelte, da 26, Gen dieſen ein Gland 
bensvunct war, jedem Meyſchen auch: die gering 
fa wbliche Hoͤlflichkeit zu verſagen. Aber in dem 
obern Caſſen ſchlug dieſer, Haß Wurzeln 
nachmahls in rgichem Maße aus beach. 
Nachdem, 163 und: 
wieder zur Nes terung gelange war hoh 
dien biſchzſſiche ihr von dem terſten unten 
Haupt wieder emnerg und ſuchte 
ders den in der Kine cingarifienen Zerrüttum. 
gen ein nau machen. dev leicht vers 
muthen konnte, was ex ſich und iner: Dette 
munmehr zu venſprechen harm aug tſich. mit / 
den Selnigen heſcheidener; zu. betragen, and aun 
dere Religtongr Partheyen micht mehr In der 
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Stifter der Quaker. 


kleine Schriften drucken / worin ſie j 
rigen zur Ruhe und zußern Ordnung ermahneten. 
theils hre Lehren und Grundſſee von dern 
beſten Seite vorſtelleten. 2 ſcheint auch, daß 1% 
die geſchickteſten unter ihnen, dergleichen David 
und Mohert Borclajus, Samuel Fischer und 
anderefwaren, Foxens rohe Meligionay Oegriſe 
ausputzten, obgleich der Grundſatz daß ales 
von dam innern Lichte abhange, und auf idafiele 
be, zurück geführet werden muͤſſe, als ihre eigenti 
liche Unterſcheidungslrhre, unangetaſtet blieh 
Allein dieſe Vorſicht kam nunmehr ein wenig zu = 
ound obgleich Carla bey dem Antritt ſen 
ner Regierung unter andern Diſſidenten auch den 
Quatern Schutz und, Sicherheit verſprochen hatte 
ſo gaben fle doch gar⸗ hald ſelbſt Gelegenhein das 
dieſes Verſprechen ohne Kraft bleiben 
Denn als in dem Koͤnigreiche der gewohnliche 
Eid der Treue und Ober herrſchaft abgeleget ! were: 
den ſollts/ ſo weigerten ſich allein die Quaker, uns 
tip Borwande, daß es wider ihr Gewiſſen 


— 


noch daß fe ſichrauch weigerten, die auf hren 
Grundſtücken haftenden Sehenten ſowohl an dee 
Engliſche Bei Ghichtein als andere une 
ter dem daß es ein wenn 
Diener Gettetz : der Kirche ſich fur ihr unt 
bezahlen ließen „daher ſien ewiſſens wegen dan 
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| von ſeinem Anhang 
ny, irgend einen Eid zu ſchwoͤren. Mierzu 


freylſch ein 
1 d, worauf fie’ beruheten, ſehr leicht 
alle Ordnurg, Abhangigkeit und Sicherheit im 
Staate umſtürzen konnte, indem man ſich nur 
auf ſein Gewiſſen, und das Geheiß des innein 
Achtes berufen durfte. Beyde waren daher auth 
das Signal der heftigsten Verfolgungen, weicht 
nunmehe in allen drey Koͤnigreichen uber fie aus / 
brachen, und beſonders 1662 ſehr weit getrieben 
wurden. Die Quaker wandten ſich zwar mie 
Bittſchriſten an den Koͤnig und das Parlament, 
allein ſo geneigt auch der Koͤnig fur ſeine Pers 
fort’ war, fie zu dulden, fo vereitelten doch die 
obigen beyden Puncte ſeinen guten Willen 
lich, weil fie Urſache wurden, daß man die Qus / 
ker nicht als gute und getreue Unterthanen anſe⸗ 
hen konnte, zumahl da fie durch ihr voriges un⸗ 
ruhiges Detragen dteſen Verdacht zu ber 
hatten. Es erschienen dahtt Be, 
ſehls in deren einem es hieß, daß alle 
ohne Unterſchied den Eid der Treue ablegen (oll 
ten, in tem andern aber alle gottesdlewſtliche 
Verſammlungen, welche nicht von der Enhlrſthen 
Kieche gebtlliget warden, verbothen wurden⸗ Da 
die Quater ſich dieſen Befehlen nicht unterwer “ 
wollten, fo wurden Fie über alk mit den härte 
Gefüngatßſtrafen angeſehen, fo daß fee auth 
in einer neuen Bittſchrift, welche fie deim Kon; 
ge übergaben, verſicherten, daß ihrer uber 490 
in den Wefuͤngniſſen ſchmachteten. Unter den 
Vietbrethen welche man ihnen Schuld 


* 
°F 
| 
| 
‘ 
11. 
9 
14 | 
‘ 
q 
- 
19 
bab 
‘ 
> 4 — 
1% 
iy 
= 
# 1 
14 
* 
7 
14 


Obrigkeit gebracht wuͤrden, niemahls das Haum 
entbloͤßen wollten, thre Richter jederzeit mit Du 
anredeten, und in allen ihr en Antworten die der 
Obrigkeit gebuͤhrende Achtung aus den Augen ſetz⸗ 
— welches freylich nur zu ſehr gegründet war, 
und ganz natoͤrlich als eine Folge ihres Haſſes 
gegen alle Obrigkeit und Unterordnung ausgelegt 


im Stande waren, die Quaker von ihrem irri⸗ 
gen Gewiſſen zu heilen, ſo erging endlich der 
5 daß alle diejenigen, welche den Eid der 
Treue nicht ablegen wuͤrden, als widerſpenſtige 
und vebelliſche Unterthanen, welche alle Bande 
der buͤrgerlichen Geſollſchaft zerſtoͤrten, innerhalb 
eines Jahres Friſt das ganze Koͤnigreich raͤumen 


ſollten. Da ſie das erſte Gewiſſens wegen nicht 


thun wollten, zu dem fetztern aber eben ſo wenig 


Luft hatten, fo ward die Verfolgung 166. noch 


harter, indem ſie theile in großer Anzahl in die 
Gefingniffe geflectt, theils haufig des Landes ver 
den Inſeln gefuͤhret wurden. 

* 
nicht leer aus, ſondern mußte von 1662 an drey 
ganze Jahre in dem Gefüngniſſe zubringen erſt 
14 Jahre zu Lanoaſter, und gleich darauf wie 


— und ſich uͤber dieß auch weigerte, den Eid 
der Treue abzulegen. Nachdem er endlich wieder 


wurde. Da alle Geld und Leibesſtrafen nicht 


bey dieſer Verfolgung gleichfalls ; 


— ſo lange zu Pork, weil er das Werbeth, 
Verſammlungen zu halten, uberall über: 


— 

= 
4 — 


— 
* ~" ~ 
— 


— — 


2 
2 


- 


— 


— — 


di E 


— — 


— — —œäꝓV 


— 
° * — — 


— 


— 
* 


— 


— 
— 
— 


— — — 


y 
ren immer auch dieſe, daß fies : 
9 
— 
4 
/ 
* 


16 


nach beine Orüͤder zu stürzen, welch 
‘lb eben ſo heftig verfolgt wurden, und verhe 
rathete ſich nach ſeiner Ruͤckkunft 1669 mit den 
Margaretha Fell, der Windo ſeines 
ten Goͤnners L. Fell. dauerte die 
obrigkeitliche Ahndung gegen ale diejenigen Wels 
che ſich den Zehenten zu geben weigerten / perbo 
then duſammenkünfte anſtellten und den Eid der 
Tyveue nicht ablegen wollten bisl v6 72 fort 
der Krieg mit Holland und Frankreich auabrach 
und der Koͤnig, um wenigſtens dig Ruhe im Int 
nern zu erhalten, Befehl gab „alle Religion 
Verwandten, die No miſch Katholiſchen: ausge: 
nommien, nicht weiter zu beuntuhigen, welche 
Ruhe aber nur wenige Jahre dauerte, indem die 
Verfolgungen nach Kriege von neuem 
um des willen langer verfolgen zu 
ſen; vielleicht ſahe er auch, daß er 2 

bey {einer Socte nunmehr uͤberflüßig ſey, weil 
ſich geſchucktere und beſſere Maͤnner an ihrer Spin 
tze befanden „als er ſelbſt war; worunter auch 
der beruͤhmte Wühelm Penn gehöret, der bereits 
Bi vor einigen Jahren zu ihr getreten war; genug, 
| er ging bereits 1671 zu Schiffe und begab 
nach dein Eagliſchen Amerika, und durchſtr ich! 
die Bermudiſchen Inſeln, Jamuica, 
und andere Gegenden und Inſeln, wo er überall 
einige von 
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Saber der Muaker- 409 
verfolgte ihn auch hier 
auch hier den abgeforderten Eid der Treue nicht 
ablegen wollten fo ward er in dem damahligen 
Vigornien un das Gefdngnip geſetzet, in welchem 
er ein ganzes Jahr zubringen mußte. Mach ſei⸗ 
ner Entlaſſung kam er wieder nach England, hielt 
ſich aber ſehr ſtille, indem es ſcheinet, daß wenig 
ſtens die Kluͤgern ſeiner Secte wenig aus ihm 
machten, weil man bey wichtigen Verhandlungen 
ſeinen Nahmen niemahls genannt findet; 3 B. 
bey dem Religtons + ( welches die Qua⸗ 
ker und Wiede 1674 zu London im Oe 
tober uͤber die Perfor Ehriſti, hielten! Um in⸗ 
deſſen nicht ganz muͤßig zu ſeyn, brachte ee feine | 
Zeit mit Ermahnungsſchreiben und Briefen, nicht 
allein an ſeine Brüder, ſondern auch an andert 
und ſelbſt an gekroͤnte Haͤupter zu. So ſchrieb er 
zum Beyſplel an die Juden in Amſterdam, an 
den Papſt zu Rom, an den Türkiſchen Rafer, 
u. . f. Das Poſſierlichſte iſt, daß er alle dieſe 
Briefe in Engliſcher Sprache drucken ließ, aber 
keinen einzigen noch durch ans 
Als die Quaker ihren des Krteges einige 
Ruhe in England hatten, ſchoͤpften ſie neuen 
Muth; beſonders fing For wieder an, mit vieler 
Dreiſtigkeit zu predigen. Als die Bedrückungen 
1676 wieder ihren Anfang nahmen, ging Fon 
1677 mit einigen ſeiner Anhaͤnger , be ſonders 
Wilhelm Penn, Robert Barclajus und Keith, 
nach Holland, wo Ames ſeine Kirche ſchon 
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George gr, 
mehrern Jahren gepflanzet hatte, und 
much in der Pfalz und den umſtegenden Gegenden 
—- aus zubreiten, daher er ſeine Stieftochter, 
Fell) mit noch einigen Quakerinnen an de 
3 | Churfuͤrſtinn von der Pfalz ſchickte, mit ihr sey 
der Religion zu unterhandeln. Um der S, 
dee ein beſto größeres Auſehen zu geben, ſchrieh 
a er ſeſbſt an die Chur füͤrſtinn, ſtellte ihr den Ber; 
1 , fall des Chriſtenthums vor, und bath fie, deſſen 
1 Wiederherſtellung durch ihn befoͤrdern zu helfen. 
Poss der Ambaſſade auf den 
Fuße nach, und hielt in der churfuͤrſtlichen KM 
ae | pelle eine Rede,’ welche fo wie der ganze Ang 
ſehr günſtig aufgenommen wurde, wobey es aber 
zu ſeyn ſcheinet. Fox gig in 
3 deſſen zu Fuße nach, Hamburg und Holſtein, die 
daſelbſt zerſtreuten Joriſten, Mennontren und 
in fein Garn zu locken, Penn und ein 
1 nige andere feiner Anhaͤnger aber reiſeten durch 
| ODeutſchland bis nach Danzig, an den vafigen 
Mennoniten ihr Heil zu verſuchen, zu deren Se — 
ſten Fox - ſogar 1577 an den Koͤnig von Pehm 
geſchrieben hatte. Dieſer Brief, welchen ein 
tlugerer Quaker in Foxens Nahmen aufgeſetzt hats — 
te, ward in Warſchau ſehr guͤnſtig aufgenommen, 
und bewirkte den Mennoniten wirklich einige Ses 
leichtvzung in Danzig. Allein als die Bedriv 
| angen von Seiten des Magiſtrates bald darauf 
wieder angingenſd ſchrieb Fox den zweyten Brief 
den er ſelhſt ansbruͤtete, daher er auch ſo 
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Sue 
Schriften und die Sache 
Wie lange ſich Gor in Rieder 
be, wird nicht gemeldet. Die Verfolgungen ſei⸗ a 
nes Anhanges hoͤrten in England mit Carls 2 _ 
Tode auf, denn als Koͤnig Facoh 1685 zur Rie: 
gierung kam, der die Abſicht hatte, die Noms 
ſche Religion wieder in England einzuführen, oo 
ſuchte er ſich dazu durch eine allgemeine Duldung 
und Religions « Freyheit den Weg zu bahnen, dan 
her ſich die Quaker unter ihm deſto beſſer before — 
den, je mehr Wilhelm Penn bey dieſem Koͤnige 
in Anſehen ſtand. Als derſelbe nach drey Jah⸗ 
ren von dem Throne geſtoßen ward, und Koͤnig 
Wilhelm 3 zur Regterung kam, nahm auch er 
die Quaker in ſeinen Schutz, oosleic aus ganz 
andern Dewegungsgruͤnden 
For erlebte noch den volligen 
“Ane bisher ſo ſehr verfolgten Kirche, indem et erſt . 
zu Anfange des Jahres 1691 ſtarb, nachdem er 
Seite fo, wohl in und 
and, als in NN Holland und einem Thei! 
le von Deutſchland hatte gegruͤndet geſehen z eine 
Secte, deren Inneres und Aeußeres, mancher 
guten Buͤrgerlichen Tugenden ungeachtet, noch ſo 
ſehr das Gepraͤge des leeren und ſchwachen Ros 
pfes und des niedrigen Standes ihres Stifters 
an ſich trͤͤgt, fo viel auch Mande ſonſt wackere 
Männer, ſo wohl zu ſeiner Zelt, als auch nach 
ihm daran * 
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Send und Ermahnungsſchreiben, welche ohne 
allem Zuſammenhang aus lauter aus dem Zuſam⸗ 
monhange geriſſenen bibliſchen Ausdrücken 
ſammengeſlicket find, fo daß man ſie alle geleſen 
hat / wenn man nur einen geleſen hat, indem fl 
voll unaufhorlicher Wiederholungen ſind dahin 
ich es nicht der Mühe werth halte, ihre Die 
hierher zu fegens Diejenigen, in welchen h 
ein wetng mehr Menſchenverſtand befindet, 
von andern in ſeinem Mahmen aufgeſetzet / oder 
doch ausgebeſſert worden. 7 * 
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vento gebürtig d allein kein einziger felden 
beſchreiber weiß zu ſagen, wenn er geboren won 
den, wer ſeine Aeltern geweſen, oder was fit 
eine Erziehung / er gehabt han Aus den um⸗ 
finden erhellet indeſſen, daß er zu Cade des 
1 Sten oder am den Anfang des Sten Jahrhun⸗ 
dertes gebohren muß. Dein lebhafter und 
ſcharfſinniger Außerte ſich Gey ihm ſehr fruͤhe, 
artete aber auch ſehr fruͤhe in Anzuͤglichkelten und 
beiſſende Spöttereyen aus, indem ihm nichts zu 
ehrwuͤrdig oder zu heilig war, wenn er nur ei⸗ 
nem witzigen Einfalle auf deſſon Koſten Luft mas 
chen konnte. Daß die alten Lateiniſchen Dichrer 
vorzuͤglich nach ſeinem Geſchmacke geweſen, kann 
man ſich bey dieſer Gemüthsart ſchon vorſtellen. 
Vor andern aber war Judenal fein Liebling, wel 
chen er nicht bloß nachahmte, ſondern wirklich 
uͤbertroffen hat. Da er mit einer gluͤcklichen Ans 
lage zu einem guten Geſchmacke gebohren war, 
und denſelben durch Leſung der beſten Schriften 
in Lateiniſcher und Italtaͤniſcher Sprache ſoht 
fruͤhe ausbildete, fo brachte er es in ſetner Muth 
terſprache ſehr bald zu einer ſeltenen Vollkommen. 
menheit. In ſeinen fruͤhern Jahren beobachtete 
er in ſeinen Spoͤttereyen noch einige Vorſicht 
und ſuchte nur an ſolchen zum Ritter zu werden, 
welche ſich nicht vertheidigen oder {einen Muth ⸗ 
willen nicht ahnden konnten. Allein bey reifern 
Jahren, da die Vernunft ihm noch mehr hätte 
Maͤßigung follew iberſchrin bie 
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114 138. Wicolaus Snanco, 


Zuͤgelloſigkeit ſeiner Muſe und Feder alle 
Graͤnzen, und der Trieb zu gerlaͤumden um 
durchzuhecheln, war bey ihm ſo umwiderſtehlich 
daß er ihn ſelbſt mit Gefahr ſeines / Lebens zu be 
Da Franco Ehrgeitz beſaß, und ſein Ge 
burttort far, ſeine Talente ihm zu klein ſchien, fe 
ſuchte er ſich einen groͤßern Schauplatz, und be 
gab ſich erſt nach Neapel, und von da nach Rom. 
Allein vielleicht war fein bos hafter Witz Schuld 
daran, daß er an keinem von beyden Orten ein 
ge Hoffnung zu einer Befoͤrderung, oder auch unn 
zur Verbeſſerung ſeines Gluͤckes vor ſich fae 
Er begab ſich daher nach Venedig, wo die freyert 
Regierung Zuͤgelloſigkeiten aller Art heget und 
duldet, wenn ſie ſich nur nicht an den Staat und 
deſſen Verfaſſung vergreiſen. Ohne Zweifel loch 
te des beruͤchtigten Aretins Beyſpiel ihn dahin, 
welcher mit ſeinem boshaften Witze von dieſem 
Orte aus die Fürſten von halb Europa theils in 
Contribution ſetzte, theils zittern machte. Wem 
Franco nach Venedig gekommen, wird eben fp 
wenig gemeldet, als verſchiedene andere Umfan 
de ſeines Lebens; allein, aus verſchiedenen Un 
ſtaͤnden erhellet, daß ſolches zwiſchen 1530 und 
15 40 geſchehen ſey *). Zwey Menſchen von 
fo gleich boshaflem Witze und gleicher Vermeſſin 


) Ich ſchließe folches aus folgenden Umſaͤnden. 
Aretin ließ ſich erſt 15a zu Afnedte 2 1548 
kam zu Mantua heraus: Cicalamenti del Grappa 
intorno al Sonetto: Peichenin ſpeme e lunga ave 
troppo; welche Schriſt zuweilen irtig dem 
Aretin beygeleget wird, und worin bereits des 
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heit — noturlich ſehr bald Freunde werden 
man gleich leicht vorher ſehen konte / daß eben 
wegen dieſer doe Churattora ihre Freuds 
ſchaft von keiner langen Dauer ſeyn wuͤrde. 
Aber es kam noch ein Umſtand dazu, welcher ſie 
dem Anſtheine stash aufk das verbinden 
mußte. Aretim war bey allen Fahigkeiten 
ungetehrt, undd inden alten Sprachen völlig uns 
wiſſend, und er merkte zu. deurlich, daß dies 
fe Unwiſſenheit ihm in mehr als einer Rückſicht 
nachtheilig war. Franco hingezen beſaß viele 


ſonders in solchem wolche dem Atelin nützlich 
ſeyn konnten ! Auf der andern Seine war Frag⸗ 
co arm und duͤrftig, ſein Freund hingegen lebte 
auf Koſten deb T horhelt der Guropdifchen Firs 
ten Herel dam Freuden. Dieſe lumſtuͤnde 
verbanden? bahde dem Anſcheine much auf das 
genaueſte Aren Nahm dem Franee als den 
Gehuͤlfen feiner: dur boften zul ſich en 
er Stellen aus den alten Scheifiſtellern faa ihn 
uͤberſotzen und ſoide Aufſaͤtze ausbeſſern mußte. 
Allein der Geis hobo Piele Verbindung ſehr bald 
auf- Aretintumatbehrtich 
zu ſeyn, und vörtangte gleichen Theil an doſfen 
Gewinn zu haben, welchen dieſer ahm verſugte, 
ſeiues Freundes Wordienſt um ſeine Schriften 
und ballen Werth; auf die Eigenhein 


Beleſeuheit· hen alten Schriftſtellorn und bee 
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| 116 15. Stenco, 


und/ da Euſebi, ein Schuler des Aretin, mi, 


rend deſſelben dem Fran rinig Stockſchlaͤe 


gab, fo war die Trennung unvermeidlich, un 
Franed ward ſeines bisherigen Freundes unven 


ſoͤhnlicher Feind *). Alle Verſaſſer des kebeng 


Aretins verſichern, daß er dem Franco ſehr viel 
denken hatte, und berufen ſich zu dem Ende 
auf die Schriften, welche; Aretin wuͤhrend 
Verbindung heraus gab; und weiche übri⸗ 
gen Arbeiten ſehr weit uͤberkreffen, und ihn ei 


daß dieſe Schmften nicht angegeben werden, ell 
man daraus die Zeit und Dauer a 
wuͤrde erſehen konnen. 

Franco war der Mann Hide, eine 
et ungeahndet hingehen zu laſſen, 
zumahl da Aretin ſeinem bos haften Witze tauſend⸗ 
fache Bloͤßen ſo wohl in Anſehunz ſeiner 
luſt, ale auch (einer, Unwiſſenheit gegeben hatte. 
Es kam um dieſe Zeit eine ſehr ſchmutzige Münze 
auf denſelben heraus, melche ſehr wahrſcheinſich 
den Franco zum Verfaſſer hat , und auf welcher 
man auf der einen Seite Meeting, Bruſtoſld, auf 
der andern Seite aber eine huͤchſi / ſchaͤndliche Jin 
gur mit der Umſchrift ſahe; Lotus in toto, et 
totus in qualibet parte. Moch mehr mißhan 
delte er ihn in einer Sammlung von 218 Gow 
netten, welche er unter dem Titel Priapea heraus 


gab, welche groͤßtentheils ſahr idmugiogn 
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gentlich beruͤhmt gemacht haben ollen. Schade 
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an * aber die bitterſten Satyren den 
Aretin find, Hietoſind ein Paar der uhrbarſten, 
die ich aber nur nach der Franzsſiſchen Uoberſſe⸗ iW 
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tzung in des eee vie d Aretin anfuͤhren 


impöfte f le fort de 

certains 


$anhontent pasta’ mort a notre 
Pon repeter His Res ver, 
titre Ut mötiftre odieux I 


113 ' 175 ‘ OND? +e) te armée, 


peur iſpenſer de voir te 
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8. Wieslaus Suanco, 


Otipeut te pardonner ſuns aller a confeſſa 
Gever. ton art, iH eſt vrai, f 
Tu peofarigs: l' honneur n 
Et peignant un ſujet digne de Dragonxiuiſh 
> Elgire d spens.ye eingwent.t? intereſſe 
Loin de diminuer ta réputétion, 


Ge. ua te faire ape gloire infir 
par un deff fin, pant gol 

places, Gayement dans n peri an 


etkelhaſterer Anblick, als gine Spinne die 
andere ein becher hier 
anwendbar it. acht fir 
Sammlung in ganz Italien große Aufſehen, and 
da Aretin keinen 
Hatte, Areucte ſich jedermauß daß der pod 
bisher alles gepintert. habe, 
ſeinen Mann finden mußte. Er fand ihn in den 
ſehr, daß er es auch nicht wagten fid 
gegen ihn zu vertheidigen, und dadurch adhe 0 
von ſeiner bisherigen Furchtharkeit verlohr. 
Nachdem Franco auf dieſe Art uͤber den 
ttlumphiret hätte et nach Som, 
eiten üßchmahligen Verſuch zu et fein 
Gluck duſelöſt machen konnte Der Ruhm“ von 
feinem Siege givig vor ihm her, und verſchaſſt 
betauntet let; diefer Zeit. 
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nur in Rom groß war, das ee ſich, ſich 
ihm gefallig zu machen; wielleicht unter auch in 

der Abſicht, ihn durch Gunſt und Freygebigkeis 
zu beſtechen, um nicht ein Gegenſtand ſeiner Geis 
fel zu werden. Franco ſchien jetzt mit Ernſt un 
(cine Verſorgung zu denken, und ſich dem geiſttie 
chen Stande widmen zu wollen, dahm lebte en 
auch wider ſeine bisherige Gewohnheit eine Seite 
lang ordentlich und eingezogen, und enthielt ſich 
aller Anzuͤglichkeiren. Er brachte ſogar mehrers 
Jahre mit Uebungen der Andacht, vermuthlich 
in einem Kloſter zu ), Allein feine alte Laune 

war nicht fo leichte zu unterdrücken, ſondern bes 
herrſchte ihn mu verdoppelten Es, fiel 
ihm in ſeinen alten Tagen noch ein; die dem 
Virgil zugeſchriebenen Priapeia; mit ſeinen An⸗ 
merkungen zu erlaͤutern, und nach einigen gab er 
fie wirklich heraus *). Als der Papſt Paulus 
5, Nachricht davon erhielt, ſo unterſagte er ihm 
dieſe ſchmutige Beschäftigung; die Manne 


gia motti anni, — g nity religiofamens 


8 om daß man die Priapea, welche er ehedem wider 
den Avetin herausgegeben hatte, mit den unter 
Virgile Nahmen bekannten Priapejis, verwechſelt 
bot. Die erſten waren bereits mehrmahls gee 
druckt, und vielleicht wollte er ſie nun noch eine 
raus Sie find auch ſchmutzigl ge⸗ 
hig, daß ſie die Ahndung des Papſtes auf ſich zie 
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der ſich dem geißlichen Sande foray 

anſtaͤndig war. . Franco mußte zwar gehorchen, 

alein er faßte zugleich einen unverſo hnlichen Haß 

gegen den Papſt, und wartete nur auf Gelegen 

heit, denſelben auszulaſſen. Dieſe gab der Pays 

ſelbſt, als er den 1 Stern Aug. 15 80 ſtarb, da 

denn Franco ſeiner Galle Luft machte, und al⸗ 

ler ley echmähſchriften mider den verſtot. 

benen Payſt verbreitete. Deſſen Nachfolger Pius 
4 wollte die ſen Frevel bereits ahnden; allein da 
Franca den Cardinal Morone zum Goͤnner hatte, 
wußte deeſer den Payſt zu beſönſtigen fo. daß 
die ganzem Sache liegen blieb. JIndeſſen ſtarb 
auch Pius und Pius 5 folgte ihm den 7ten 
Jan. 15 66 auf den Thron; und da dieſer an 
ſich harte und unerbittliche Papſt feſt entſchloſſen 

war, den Zuͤgelloſigkeiten, welche zu Rom unter 

den vorigen gelinden Paͤpſten fe ſehr überhand ge 

nommen hatten, mit der groͤßten Schaͤrſt entge 

‘a gen zu gehen, und daher gleich nach dem Antrit⸗ 
. ſeiner Regierung den Jul. Zoanetti Petr. 
Carneſecum und Aonium Palearium hinrichten 

ließ, ſo traf die Reihe endlich auch unſern Fran⸗ 

co, welcher denn ungluͤckncher Weiſe in ſeinen 

Schriſten nur zu vielen Anlaß dazu, gegeben, und 

nicht allein die Statthalter Ehreſn und den ‘gan: 

zen geiſtlichen Stand auf das grauſamſte behan⸗ 

delt, ſondern auch der vornehmſten Glaubens 

wahrheiten zer Nömiſchen Kirche, z. B. der Un, 


betruͤglichkent des Pa der Werehrumg der 
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ein Wigling. N. 121 | 


der eff. geſpottet hatte. Die Vater des Ten 
dentiniſchen Concilii waren ihm A fini und Bes 

ſtiame u. ſ. f. Das waren Verbrechen, welche 
nach Roͤmiſchen Begriffen nicht anders als durch 
dem Scheiterhauſen ausgeſoͤhnet werden konnten, 
und es iſt kaum zu begreifen, wie Frame fF ſehr 
verblendet ſeyn konnte, daß er ſich nicht hey Bets 
ten aus dem Staube machte, da das traurige 
Beyſpiel der eben genannten Maͤnner ihn htte 
warnen koͤnnen. Franco blieb nicht nur, 
ſondern es ſcheinet, daß er auch noch jetzt ſeinem 
Hange zu Pasquillen niche widerſtehen konnte. 
Wenigſtens gab eine ſehr bittere Schmaͤhſchriſt, 
far deren Verfa ſſer man ihn hielt, Gelegenheit, 
Prozeß machte, nach welchem er im Febr. 18 70 
auf dem Pasquins : Platze in der Nacht bey dem 
Scheine der Fackeln aufgeknuͤpfet wurde). 
Sein hohes Alter, ſein langer weiſſer Bart, und 
fein ganzes ehrwuͤrdiges Anſehen machte daß er von 
vielen bedauert ward. Er legte vor ſeiner Hin 
richtung das gewohnliche Bekenntniß ſeiner 
den ab, und geſtand, daß er ſich in ſeinen ; Schriſt 
ten und durch ſeine ubrigen Handlungen gar ſehnr 
vergangen habe, läugnete aber, 
da Ammirato in ſeinen Ritratti gugd 


ru 
daß dieſe Hinrichtung gerade zu der pat K 2 
da der dem 


Seit ſeiner zur Genuge erweislich 
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126 38. Nicolaus Sanco, 


den Galgen habe, und rief 
dem Trauergerüſte aus ! das 
Es dit freylich ein wenig hart, 
wegen eines bloßen Pasquilles henken zu laſſen ß 
unt Pings iſt wegen dieſer Strenge ſo wohl zu 
fether Zeit / als auch nachher ſehs birter getadelt 
worden Allein, ich glaube, man hat die 
the immer nicht in ihrem ganzen Zuſammenhaugt 
geſehen. Pius wollte Ordnung in der Kirche 
und in dem Staate wieder herſtellen, und brach, 
te daher die unter den vorigen Paͤpſten vernach 
laßigten Geſetze wider die Ketzerey, den Menu 
chelmord, die Pasquille u. ſ. f. wieder in Aus 
uͤbung. Franco mußte wegen ſeiner oben ng 
waͤhnten Schmaͤhungen, gegen die weſentlichſe 
Grundwahrheiten der Roͤmiſchen Kirche, als ein 
Ketzer von der erſten Art betrachtet, und als ein 
ſblcher der Inquiſttion uͤbergeben werden, die 
denn gewiß mit ihm auf den Scheiterhaufen wuͤr 
de gewandert ſeyn. Vermuthlich geſchahe es aus 
Mitleiden gegen ſein Alter daß man ihn mit der 
Inqulſition verſchonte, und ihn bloß als einen 
Pas quillanten henkte; und in fo fern war dieſe 
noch eine Wohlthat fir: ihn. 
Seine Schriften find, fo viel man weiß: 
Neapel, 18 33, 4, Dieſe Schrift 

genannt, und ich denne niemanden, der 
le beschrieben, oder nun; ihten Inhalt angegeben 


ch auch wetter nichts davon ſogen 
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wein Wigling- 15 


moge, Venedig Venedig, 15 ele eben 
das. 15 Vicenza Venedig 
1516, Bri welche letzte Ausgabe aber) ſehn wees 
ſtͤmmeſt iſt. Sie werden auch unter den Titel 
angefuͤhret: Lotter ſerittt a Princinh 
Libri III.) Es befinden ſich darunter auch 
Briefe an den Konig Franciscus) spoon Grand 
reich und andere Fuͤrſten, wongus 
et dem Atetin am Anſehen bey dewMivgpeniattdt 3 
nel nachgegeben. e. Notiz ia dei 
prono nuovi fecreti ſopra il Pesrarce; den: 
nd vileggere lettere, che. il medgfimo 
Petrarea in lingua Toſoana ſexiſſe aj jpery 
ſone, Venedig 1839 184144 54am 
auch in: Li dux Petrarghifti di i Nie Franco e 
Hrrole Gibummini. Venedig, 1623, 8. S. 
AD Eriapea, ovyero rime contro Pietro 
Obgleich dieſe oben ſchon erwahnte Samm⸗ 
lung mehrmahls gedruckt / worden fo iſt fie doch 
ſorſelten , daß auch viele, Buͤcherkenner an ihrem 
Daſeyn gezweifelt haben! Sie enthalt 28, 
nicht wie einige wollen 100 oder 28 Son. 
nette. Daß fie zueeſt⸗ vor T5 45) gekom, 
men, habe ich bereis oben gezeigt. Ole dritte 
erſchlen zu Venedig, 1 848% ſcheint 
auch, daß fie 18 Sie der werden. 
Dialoghi piace voll, Venedig, 1841, 1342, 
1545, Ein den ven Gicannino 
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1593/8. Ob die Ausgabe, Venedig, 164 
8, gleichfalls verſtuͤmmelt iſt, kann ich nicht fa 
gen. Sie find in Lucians Manier. Man 
auch eine Frunzoͤſiſche Ausgabe davon, unter dem 
Titel: Dir plaiſans dialogues, traduits par & 
Chappnis.) Lyon, 1579, 
en 
dove fi delle Betterney ulla 
Marcheſano del Venedig, 186716 
und vermuthlich ſchon vorher. 
tua, 1547, 8. if 
teiiliſche und Italläniſche Gedichte. Von den 
letztern ſollen einige in des Botazzo Dialoghima 
ritimi, Mantua, 1547) 8, ſtehen. 
Eine Italläniſche Ueberſetzung der Itios des 
Homer, welche aber nicht gedruckt worden 
Man hat ſſie erſt in den neuern Zeiten zurſtom 
in der Handſchrift gefunden, und fle in die Hande 
bibltochel des Papſtes Cement 9 gebracht 
Eraſſo und andere legen ihm noch nachfolgende 
Schriften bey: II Dialoge) delle Fortuna Du 
logo de? Peſci; Pred Vite det Postii m 
derni; H Dello, Lernt Novelle; L'. utile 
weiche, wenn er fie, 
geſchrieben haben ſollte doch alem 
nach wie gedruckt wurden 


* 


* 
2 
ſehr vberſtuͤmmelte Ausgabe erſchien zu 
| | 
„ 
* 
42 
. * 
‘ 
49 
| 
* 


oat 


15. “Cornelius van „en 


der und das W 

vorigen Bande beſchriebenen Becher, dem 

er Fihtgteten und Charakter fo ahnlich war; 
war 1572 zu Alkmaer in Holland gebohren be 
ſein Vater, wie es ſcheinet, ein Laide wär, 
daher man ünfern Cornelius nachmahls nüt den 
Holläͤndiſchen Bauer zu Dad et 
indeſſen in Holland nichts ungewohnliche qt 
daß Landbeſitzer zugleich Handtung treiben und 
damit ein großes Vermoͤgen muß 
duch ſein Vater in dieſem Dale 
wen es anders gehränbet it, daß 
nus ein Vermögen von zwey Mittonen 
diſcher Gulden beſeſſen hat Alsdünmn würde en 
auch kiicht un wahrſcheinlich ſeyn, daß) Ws 
— verfichert wird, fein Bruder ein 
ter der General Staaten im Haag gewefen! i 
Indeſſen ſcheint mir Drebdels unftdres — 4 
fis’ von den Hofen unte 


Gad Ohi 


Swerttus in Athen 


ihre 


273 Weisen 
hos 
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166 19. Cornette vam 


ließ, mit dem ihm ane Vermoͤgen nicht 


Von ſeiner Erziehung st mir weiter nichts 
bekannt geworden, als daß r fic) in ſeiner Ju 
gend bey demo berüͤhnen Hubert Goltzius a 
dem die Romiſchen Münzen und, 
wiele Aufklärung zu danken haben. 
Daß von einigen verſichert zulrd, deſſen 
geweſen, würde wegen des Vermdgens 
und Standes ſeiner Familie nicht wahrscheinlich 
fen, wenn heyde fo, anfehulic) gewefen, als ſei 
Dew underer vorgeben, Es iſt unhekangt, of 
ordenzlich ſtudieret gehabt, und 
mpl eus ſeinen wenigen Schriften, als aus 
eyereyen erhellet, daß ſeine Kennt 
ſeicht und, flͤchtig waren. Erz hei 
ſich vornehmlich der Mathematik und Chymie, 
war, aher dabry anehr um das Abenteuerliche, 
und Sonderbare in beyden Wiſſen 
ſchnſten bemüͤhet, als um das Wahre und Grads 
lich deſſen Mangel er durch Wind und, Prahz 
zu erſetzen ſuchte. Slop ſagt, daß er 


duch in der Medicin beruͤhmt 
von ich doch bey andern keine Spur So 


daß er ſeſne mathematiſchen und 
in Holand ſehr 

und beſonders viel Aufhebens vow ei 
Pirperungt Mobile machte, welches et err 
funden haben wollte, und welches, wie aus dem 

war, folglich digte veedien, 
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ein 


‘gis. es eines gruͤndlichen Mathematikers würdig 
war. In Holland, wo der Geiſt der Handlung 
nur auf das Gruͤndliche und Nuͤtzliche ſtehet, terns 
te! man ihn bald fuͤr den erkennen „ der er with 
lich war, und nannte ihn nur den Alk maerſchen 
Windmacher, daher er ſich ein gefaͤlligeres Pus — 
blicum fir ſeine Charlatanerie aufſuchte. 


* 


Er hatte Hubert Goltzens Schweſter g 
heirathet, und begab ſich mit derſelben nach Lon; 
don, wo Jacob 1, ein eben ſo ſeichter Gelehrter 
als ſchlechter Regent, den Thron beſtiegen hatte, 
der ſich von Goldmachern und phyſchen Taſchen⸗ 
ſpielern immer zum Beſten haben ließ. Aus 
den Umſtaͤnden erhellet, daß ſolches bald nach dem 
Antritte der Regierung dieſes Koͤniges, folglich 
bald nach 1602 geſchehen iſt. — Er pries ſich 
und ſeine Erfindungen dem Koͤnige in einem 
Schreiben!) an, welches ich ganz herſetzen will, 
damit man den Windbeutel auf einmahl uͤber⸗ 


) Es if ſeiner Schriſt von den Elementen bedgefuͤ⸗ 
get, war in Hollandifther Sprache abgefaßt, und 
wurde nachmabls von dem Petrus Lauremberg 
inn das Lateiniſche üderſetzt. Die meiſten Scheilt⸗ 
ſteller ſeines Lebens ſetzen dieſes Schreiben in das 
Jahr 1620. Allein da daſſelbe fic) ſchon in der 
Haolländiſchen Ausgabe der Schrift von den Ele⸗ 
menten von 1608 befindet, auch mit einem Schrei⸗ 
den Gerhard Peter Schagens, vom December 
1607 begleitet worin er dieſes Schreihens 
ſchon gedenke erhellet daraus, daß es Ben. (eis 
ner erſten in England abgetaſſet 


Es ganz in dem Tone ei Dens, 
geſchrieden, der ſich feinem, Wonne zum 
en Mahle darſtellet. 10 
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11 19. Deebbel, 


ſehe. Es lautet der | 
Geſtalt: 44 84 
„Das Veigüngen, we 


ſches ich bey Eren 


ſchung ber Natur und ihrer Elemente empfunden has | 


be, laßt mich, nicht ſchwetgen / ſondern noͤthiget mich 
an Ew. Majeſtaͤt zu ſchreiben, zumahl ba ich 
viele neue und unglaubliche Wunder entdeckt. ha⸗ 
be, worin ſich Gott durch die Natur dieſer Din⸗ 
ge, die er zu ſeiner Erkenntniß und zu ſeinem 


Lobe geſchaffen, uns Menſchen offenbaret hal 


Denn was kann uns naher zu Gott fuͤhren, and 
uns mehr zu einem heiligen Leben anfriſchen, als 
die Betrachtung ſolcher Dinge, worin der Fim 
ger Gottes ſeine große Weisheit zeiget? Wir ha 
ben daher nicht wenig Urſach, fir dieſes gedffew 


harte goͤttliche Wort Gott zu danken, und uns 


zu beſtroben, daß wir daſſelbe im Gedaͤchtniſſe 


behalten, indem es uns nicht allein zu einem 


kindlichen Danke anweiſet, ſondern auch in dle 


Natur fuͤhret. Warum lernen wir nicht aus al 


len Dingen der Natur die goͤttliche Einheit fens 
nen, und danken ihm fir ſeine große Weisheit? 
Da wir nicht begreifen konnen, was wir ſind, 


woher wir find, woher unſer Sehen, Hören, 
Fühlen u. ſ. f. kommt, wis koͤnnen wir denn bes 


greifen, was Gott iſt, und wie koͤnnen wir ihn 
lieben und ehren, da wir ihn nicht anders als 
durch die Erkenntniß der Dinge können ſehen und | 
begreifen lernen? Wle koͤnnen alſo daraus ſchlie⸗ 
ben, es nuͤtzlich iff, 
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und — — ‘utd uns 
bist Aus dieſen Urſachen „ ee 20 
nig, habe auch ich mir tbe einigen Juhten mit 
allem Eifer vorgenommen, die Mätut der Dinge 
zu eßforſchen. Datnit ich aber ufiſere Fuͤhigken 
ten recht erkennen moͤchte, ſo habe ich mich zu 
der menſchlichen Natur gewandt, und bin “GA 
wahr gewotden, das eben das In mite 
iM andern geliebt und gehaſſer Dir ich end 
lich lernte, was unſer offenbar thoͤrichter Wille, 
auſer Unvermoͤgem, unſere blinde findung, 
und unfer fröhliches und trätitiges Leben iſt, 
ſchloß ich daraus, daß bloß der kliverſtand die 
Urſache des ſo verſchiedenen Wihetis, Urthelleng 
und Lebens der Menſchen iſt. Ich fund aber 5 
auch, daß del Schoͤpfer beſſen ungeachtet 
che Gaben in uns gelegt, und als Week der N 3 
tur in allen ſeinen Werken eint nükürliche Weit 
worden der Mrſüche der ewig ng nach 

zuforſchen; Welk ich überzeuget wurde, bap dieß | 
Db uch nan gleich der Sache lange 
ate Glee fo ich boch ime 8 
Zeit, fo als andere bor iir | 1 

ich e hg der N | 

v. Marth 
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zudem ſelbſt die Natur mich dap 
die Erforſchung derſelben unmaͤglich Aber, 
4 ig nachdem ich endlich uͤberlegte, daß alle Dinge 
aus den Elementen geſchaffen find und noch aug 
1 ihnen ernaͤhret und und erhalten werden, und daß 
dieſe Zeugen von der einigen und unvergoͤnglichn 
Gottheit, von. der unbegreiflichen Hohe und un 
— ergruͤndeten Tiefe des unendlichen Weſens, von 
ig dem ſchwachen Lichte und dem betruͤhten Schats 
ja von allen Wundern der ganzen Welt fin, 
ſo untetſuchte ich dieſe, und fand nunmehr ſehr 
bald daß meine nicht vergebens war, und 
daß ſiie die wahren Thüͤren find, durch welche 
man zu der Erkenntniß gelange 
1 »Ich machte mich zu dem Ende wit ae 
1 . Gier an die Natur des Waſſers, und trieb et, 
— um es aus feiner Natur zu ſetzen, durch verichies 
— dene Gaffer, und Röhren in die Hohe; allein es 
bar alles, blieb das alte Wate, 
und wollte kein Haarbreit ſteigen. Denn es lie 
* y | ſeiner Natur nach allezeit ahwaͤrts, daher ich zu 
at: verſchiedenen Mahlen Springbrunnen wachte, wos 
kin das Waſſer, nachdem ef einige Zett 
| gefallen war, wieder 20 und mehr Schuhe hoch 
mn die Hohe ſprang. Allein dieſe Bewegung har 
1 te bald ein Ende, und konnte wicht eher wieder 
q ,Wesden, als bis ich durch den Fall ein 
neues. Steigen hervor brachte. Meine Hoffnung 
verſchwqud nun zum zweyten. Mahle, und ich 
ward wieder feſt uberzeugk die 


7 
“a 
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unterſuchte mit allem Fleiſſe die Ursache 
warum ſich das Waſſer jederzeit abwͤrts bewege, 
und kam endlich auf die verborgene Urſach und 
Wirkung des Feuers, welches mir denn eine -aufs - 
ſerordentliche Freube verurſachte, denn nunmeht 


lernte ich auch die Urſache meines langen Aufent⸗ 


haltes kennen, und was mich bisher von dem 
Primo mobili zurück gehalten hatte? Ich lernte 
nunmehr den Grund der Bewegung der Himmel, 
der Sterne, der Planeten und des Waſſers ken 
nen. Ich ſahe ein, was die Erde mitten in der 
Luft traͤgt, warum das Waſſer rund um die Er⸗ 
de einen Zirkel macht, und warum ſich alle Din⸗ 
ge nach dem Mittelpuncte der Erde neigen, nur 
allein das Feuer nicht, ſo wie auch Sonne, 
Mond und die Erde in der Hohe ſtehen. Ji 
ſahe die urſachen von Donner, ‘Clit, Regen, 
Wind und Fluth ein, und wodurch alle Dinge 
etnaͤhtet werden und ſich vermehren 
würde, allergnaͤdigſter Konig von 
allem dieſetn nicht ſo viel geſage haben, wenn ty 
meine⸗Gufuhrunz nicht durch die That Berths’ 
tigen, und lebendigen Werkzeugen belegen 
koͤnnte; indem mir nicht undekannt ! HE} wie die 
meiſten Ruger und Gelehrten hehaupten, daß 
der menſchuiche Werſtand dertleſchen Dinge nicht 
erforſchen könne ze um nun 


ſich ewig bethegen und nach Lauf, 
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Feder, laufende Waſſer, Wind und Feuer ewig 


ſie eine große Gewalt ¢ 


133 1 9. Covnelins. vani@eebbel, 


alle 24 Stunden, oder ſo oft es nithis feyn 


wird, ganz herum drehen ſoll. Dieſe ſoll in tau 
feud Jahren nicht einmahf ſtehen bleiben, ſondern 
die Jahre, „Monathe, Tage, Stunden, und 
den Lauf der Sonne, des Mondes und aller 
Planeten und Sterne klar und deutlich zeigen. 


Ich verfertige ferner noch andere dergleichen 


ſtrumente, die in ihrer geſetzten Zeit, zu welchet 
fie. beſtimmt ſind, durch abhangende Gewichte, 


ſpielen muͤſſen. Alle dieſe Maſchinen koͤnnen fidy 
unauſhoͤrlich fort bewegen, nur daß es die Koſten 
ausuͤben 

Jun mache ich nich anheſſcig hu 
eu warum die Dinge auſwaͤrts ſteigen, und war 
rum die Erde in der Mitte des Waſſers und das 
Taffer in, der Witte der Luft getragen wiede 
Denn ich haͤnge in einem veyſchloſſauen Blaſe die 
Erde mitten in dis Luft, die Luft aber mitten in 
das Waſſer, fo daß eins das ander · feſt umſchluß 
fen huͤlt und ſich won ſelbſt ſo Kun baldet als 
ein Ding / in der Welt ſeyn kann. Wie ich denn 


im Gegentheil auch die Luft mitten ins Waſſery 


ass eine runde Kugel faſſe, und das Waſſet in 
die Erde, fo daß uns das andert wumſchlleßet, 


gleichwie anch die Luft den Erdkrens wamſchließtt, 


Ich macher fo hoch als tief, ttefvols hoch; 
ich wache has ſchwer, das Schwere leicht 
Ich treit dag. Waſſer zehn, hundert 
und mehr Schuh in „ Auch die Ure 
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mich hinter fremde und ſeltſame Nahmen ve 


758 un Charlatan- at 235 


che des Windes iſt mir betannt, Adem ich In 
ſtrumente verfertige, die einen entſetzlichen Wind 
machen. Die Ebbe und Fluth zu erklaren, vers 
fertige ich ein Inſtrument, das ewig ab und zu⸗ 
fließt, und in Tag und Nacht zweymahl ſteigt 
und faͤllt, auch den Lauf des Mondes, die Stun⸗ 

den und andere Dinge das 
zeige.“. 

„ Dieſes iſt 
der vollkommenſte Beweis der Wahrheit meiner 
Verſicherungen. Es iſt ein Abkoͤmmling von dem 
ewig ſich bewegenden Baume, eine Frucht der 
wahren Erkenntniß der Elemente, und das Ziel 
aller Forſcher und Unterſucher der Natur. Ich 
bin auch bereit, noch andere Proben darzulegen, 
in Hoffnung, daß viele durch ſelbige die verbors 
genen Urſachen der Dinge ſollen kennen lernen. 
Meine Experimente beweiſen, daß keine wahre 
Erkenntniß der Natur Statt findet, die nicht zu⸗ 
gleich die vollſtaͤndige Gottheit, Weisheit und 
Allmacht des großen Gottes beweiſe, daher ich 

auch nicht, wie wohl andere thun, viel Ruͤh⸗ 

mens von auſſerordentlichen Dingen mache, noch 


cke. Meine Kunſt beſtehet nicht bloß in Worten 
und Verſicherungen, ſondern ich erklaͤre das, was 
ich verſpreche, in der That, nehmlich die Urſa⸗ 
che des Feuers und ſeiner Wirkung, dann die Ei⸗ 


genſchaft der ubrigen Elemente, und was die Urs 


ſache der Kalte iſt, ferner dit Urſachen des Pri · 
mi . der Dewegung der Sonne des Mon⸗ 
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des des Meeres und der Erde; ungleichen die lun 
ſachen des Donners und des Blitzes, des Regens 
8 und des Windes, ja ſelbſt des Wachsthums und 
der Vermehrung aller Dinge; zwelfele auch nicht, 
daß andere dadurch die Bahn finden werden, welt 
ce mir fo viele Mühe gekoſtet hat; da fie’ denn 
mmit geringem Fleiſſe die wunderbarſten Dinge an 
den Tag bringen werden. Denn ich bekenne 
vor Gott dem Lebendigen, daß ich weder den 
Schriften der Alten, noch einiger menſchlichen Hilfe 
5 etwas zu danken habe, ſondern daß ich alles durch 
tzene Verſuche und durch muͤhſame Erforſchung 
. der Elemente aus mir ſelbſt erfunden habe. Wir 
. es haben auch keine Spur, daß die Alten einige 
1 Wiſſenſchaſt von dergleichen Dingen gehabt, ob 
1 ſie gleich darnach geſtrebet haben. Cicero ſchreibt 
— Sl von dem Archimedes, daß er einen Spieß ogee 
4 macht, welcher ſich ewig nach dem Laufe des 
1 Himmels beweget habe; allein es waͤre durch den 
1 verderblichen Krieg fo wohl der Meiſter als die 
4 Maſchine zu Grunde gegangen, womit denn zu 
1 gleich der Beweis der Wahrheit verlohren gegan 
gen iſt' u. f. Denn es mich, 
— ſinn weiter 
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Drebbel begleitete diesen Brief mit eine 
eigenen Schrift, von ſeinem Primo mobili; wel. 
i che auch nachmahls gedruckt worden. Wer Ge⸗ 
i duld genug hat, den gedachten Brief ganz zu 
diurchleſen, und nur wenige mechaniſche und 
4 ſiſche Kenntniſſe beſitzet, wird: die Schrift gerne 


| * * 

| 

7 

— ‘ 

| 


* 


Dieſer Marktſchreyer / Zertel that indeſſen 
vine indem Jacob den Verfaſſer nicht | 4 
allein guͤnſng aufnahm, ſondeen ihm auch ein 
Jahrgeld gab, und ſich ſehr oft mit ihm und felt 
nen Gaukelehen unterhielt. 
Wenn der Marktſchreyer in dem obigen 
Briefe bey Gott betheuert, daß er nichts aus den 
Schriften anderer entlehnet, noch ihnen etwas 
zu danken habe, fe: wat das eine der derbſten 
Luͤgen, denn ſeine ganze Phyſik ft nichts anders 
als das alte Emanations⸗Syſtem, welches den 
menſchlichen Verſtand in Aſien und Europa bon 
den früheſten Zeiten an bis auf den Ariſtoteles 
zum Beſten gehabt hat, auch nach ihm ſehr oſt 
wieder aufgewarmet: worden, und ob gleich die - 
chriſtliche Religion es nachmahls mit der Blas⸗ 
phemie und Gotteslaͤugnung brandmarkte, doch 
immer noch im Finſtern, herum ſchleicht, und 
das Steckenpferd aller Schwaͤrmer, Myſtiker, 
Quaker, Theoſophiſten, Pantheiſten und ſelbſk 
der Goldmacher iſt. Dieſem Syſteme zu Folge 
iſt Gott von Ewigkeit her und weſentlich mit eis 
ner fubtilen Feuermaterie bekleidet geweſen, wel⸗ 
che den Samen der groͤbern Koͤrperwelt in ſich 
enthielt, und aus welcher ſich am Anfange der 
Dinge die ganze Koͤrperwelt entwickelt hat, und 
nicht bloß dieſe, ſondern auch die Geiſterwelt, 
denn auch die Geiſter und Seelen der Menſchen 
find Ausfluͤſſe aus dem goͤttlichen Weſen, mit 
welchem ſie einmahl wieder vereiniget werden. 
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les aller Koͤrper ausmacht, iſt auch dem ſchwoͤn⸗ 


üuͤter die und Eigenſchalten der Elemen⸗ 


/ 
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in der Einbildungskraft am thäͤttgſten erweiſet, 


in dem Quaker und dem myſtiſchen 


ſein inneres Licht, fein Chriſtus in uns, welchem 
er der irdiſchen Seele, der Vernunft, und aller 


poſitiven Religion weit vorziehet. Die in allen 
Korpern verbreitete und mit dem göttlichen Weſen 
unzertrennlich verbundene Ur Materie iſt der 
Gott, welchen der Pantheiſt uberall erblicket und 
nerehret, Drebbels goͤttliche Einheit. Aber eben 
dieſe Urs Materie, welche die erſten Beſtandthtz 


meriſchen Phyſiker und dem Goldkocher die 
Quint Seng, aller Dinge, der Stein der Weis 
ſen, die Univerſal- Medicin, und was weiß ich, 
was fonft alles, denn da dieſe der Same des 
Gelſten in der Natur, und ſelbſt des Lebens und 
der Bewegung iſt, fo kann er, wenn er ſie ein, 
mahl erwiſchet hat, damit nicht allein alles Me⸗ 
tall in Gold verwandeln, ſondern auch alle Krank 
heiten heilen, alte zahnloſe Muͤtter in funfzehn 
Uöhrige Maͤdchen verwandeln, und ſelbſt dem Tor 
de Trotz biethen. Da das Gold der edelſte und 
unzerſtoͤrbarſte Koͤrper iſt, fo iſt auch dieſe Urma⸗ 
terie, dieſer Theil des goͤttlichen Weſens, in dem, 
ſelben am haͤufigſten, reinſten und vollkommen; 
ſten befindlich. Daß Drebbels ganze Weisheit 
nichts anders als dieſes abgetriebene Steckenpferd 
der Vorwelt war, wollen wir ſogleich ſehen. 
Er gab noch waͤhrend ſeinetz erſten Aufent⸗ 
haltes zwey kleine unbedeutende Schriſten, eine 
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te und eine andere von der Quint⸗ Eſſenz aller 
Dinge heraus, welche von Goldmachern und an: 


dern Phantaſten noch immer ſehr hoch geſchaͤtzet 
werden, aber nichts anders als die eben gedachten 


Style enthalten. Nur eine Stelle zur Probe. 


Gleich die Schrift von den Elementen faͤngt ſich 


ſo an: „Alle Dinge haben ihren Anfang von 
„Gott, und werden auch in ihm ihr Ende neh⸗ 


„men. — Alle Dinge ſind im Anfange voll⸗ 


vkommen bey Gott geweſen, und werden auch 
„am Ende, wenn die Elemente ſchmelzen werden, 
„wieder vollkommen werden, und ſich in Klar; 
„heit mit ihm vereinigen; denn es wird nichts zu 
„Grunde gehen, außer die Ungerechtigkeit.“ 
Was heißt das anders, als Gott enthielt die Be⸗ 
ſtandtheile aller Dinge in fic, und wird ſie aud, 
wenn die Elemente, die groͤbere Materie, welche 
zugleich der Sitz der Ungerechtigkeit iſt, vernich⸗ 


vereinigen. Dieſe Urmaterie oder diefer Gort iſt 
ihm in der Folge, wie dem alten Perſer, und 


den meiſten Aſiatiſchen und alten Griechiſchen 


Schulen ein ſubtiles Feuer, aus welchem die uͤbri⸗ 
gen vier Elemente entſtanden ſind, deren Veraͤn⸗ 


derungen er denn nach dem Maße ſeiner Einſich⸗ 


ten zu erklaͤren ſucht. In dem kleinen Aufſatze 


aber die Quint⸗ Eſſenz kommen hnliche 


rungen vor. 
Was Drebbel in London gethan oder ers 


funden, wird nicht gemeldet. Aber 3 Zwei⸗ 


Grundſaͤtze in einem dunkelen und verworrenen 


tet ſeyn wird, wieder an ſich ziehen und mit ſich 
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„ es daſeldſt Setenikatem 


tuum Mobile fo vieles Geraͤuſch, ove 


nomie und allerley mechaniſche Kuͤnſte, und zog 


138 19. — 


fel machte er mit ſeinen phyfifchen und optischen 
Erfindungen, beſonders aber mit ſeinen Perpl⸗ 


Wind davon bis nach Prag drang, wo ſſich daß 


mähls Kaiſer Rudolph 2 aufhielt, der anfäͤng, 


lich ein guter Regent war, aber aus Verdruß 


ein traͤger Konig, und ein ſeichter aberglaͤubiger 
Gelehtter ward. Da die Regierungsgeſchäſte 
ihm zuwider waren, ſo legte er ſich dafur mit 
vielem Eifer auf die Chymie, Mathematik, Aſtro⸗ 


mehrere Manner an ſelnen Hof, ihn in ſeinem 
Hage zu unterſtützen. Nur Schade, daß die 
Wahl nicht allemahl mit der gehoͤrigen Klugheit 
angeſtellet ward, und außer einem de Brahe 
andere Marktſchreyer fiel. 

Genug Rudolph: hatte von Bander 
wann und ſeinem Perpetuum Mobile gehoͤret, 
und glaubte vielleicht, daß ſich daſſelbe in den 
Boͤhmiſchen Bergwerken mit Nutzen wurde an 
wenden laſſen. Er gab daher 1607 jemanden, 


dener eben in andern Angelegenheiten nach Em 
gland ſchickte, Auftrag, den Drebbel! zu bewe⸗ 


gen, daß er zu dem Kaiſer nach Prag kommen 
), obgleich Kepler und andere Kunſtver⸗ 


5 Ich ſehe dieſes aus einem Brief Beplecean bes 
ürſten Auguſt von Anhalt, von dem Jahre 160 . 

in den von Mich. Gottl. Zanſch heraus gege 
nem Btiefen deſſelben S. 93. ‘Reve. ad Dru- 
blerum (fo -henut er ihn irtig,) B arcinet, 
atere nolo, 
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fündig dem vorgeſptlet haben widgen, 


daß fein Perpetuum Mobile ſeiner digenen Be 


4 8. quendam in Angtiem able- 


Fari, quit ia Drublere etiam perſuadere i 
us Caef, Maj Pragam fe 


conferat, De invensionibus ejus itajudico, earum 


uſum haud,magnum fore in ræbus metallieis, 

uod motum elementorum et alementatorum pro fun- 

damento ſubſternit. Ad priorem quod attinet, 

pro ceͤrto et expletato habeat ſerenitas tus, plus 

eo eſfici non poffe, quam in ludicio meo 1 
hac re litteris conſignato innuo. Nam mo 

ti, patitur, quod vincitur, vineitur quod dehi- 


lis, pondus ergo minus a majori. Quatre x 


pondere minori ste). Neque eum in 
funt machinae hydraulicae, ut pon- 
dus producant vel augeant. ubi pondus 

a cdeſt. Ex nihilo enim aliquid efficere ſolius DG 
eft refervatuin, fed ompium machinarum hic eſt 
ſcopus unicus, ut duo ‘ponders, trahens et trac- 
tum, apte conjungant, omniaque ita diſponatit 
ut inde continuus exſurgat motus. Summa igitur 
artium omnium perfectio in eo conſiſtit, ut to- 
tam potentiam aquae trahentis (Zugwaſſers), ſine 
detrimento ad aquam montanam Gerke Jer) di- 
rigant, nullumque tempus feriando perdant, mi- 


nae impendant. Hung qui aſſequitur Wopum. 
artem in hec genere ad ſummum perduxit faſti- 
gium. lam fi Drablefus ſpiritus, unum vel de- 
dem poterit conducere, qui nultius et pot 

indigi aquam montis exhauriant, vel fi Creare po- 
terit animam novam, quae inſtrumenta es. fine 
pPonderibus aliosque motus elementares pmovear, 
et in motu conſervet; tune mihi erit magnus Apol. 
Io. Nollem autem hac de re vel duorum tantum 
flonerorum cum aliquo facere ſponſonem, Man 
vergleiche dieſes Urtheil mit Drebbels Geschwätz 
von dem Perpetuo Mobili, fo wird man den 
gründlichen Mathemgticum und den unwiſſenden 
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ſchreibung nach dasjenige nicht Fey was min 


verlange, und was nage 
wendet werden koͤnnte. 
Drebbel ließ fi, niche lange fons 
dern kam nach Prag, ob ich Reich nicht finde, 
wie er angeſtellet worden, oder was er in⸗Prag 
gethan und geleiſtet hat. Nuͤtzliches hat er ge⸗ 
wiß weder geſtiftet, noch angegeben, und es fcheis 
net, daß er bloß durch phyſiſche und mathema, 
tiſche Gaukeleyen Auffehen zu machen geſucht. 
Er muß es ſehr arg gemacht haben, wenn es an 
dem iſt, daß er an dem damahls fo. aufgeklärten 
Hofe Rudolphs 2 in den Verdacht der Ketzereg 
gekommen, und daher in Verhaft genommen 
worden, und geraume Zeit darin zubringen muͤſ⸗ 
ſen. Er ſchrieb aus dieſem Verhafte einen weh⸗ 
mutigen Brief an den Kaiſer, und verſprach dem: 
ſelben Wunderdinge zu zeigen, wenn er ſeine 
Freyheit erhalten haͤtte. Unter andern prahlte er 
von kinem neu erfundenen muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente, welches ich lieber mit ſeinen eigenen Wor / 
ten beſchreiben will, um dem Windmacher nichts 
zu vergeben. „Erſtlich, ſagte er, ſollen die 
Vorhaͤnge und Teppiche vor den Clavicimbeln, o 
bald die Sonne ſcheint, ſich von ſelbſt ecdffnen, 
da denn dieſe die ſchönſte Muſik werden hoͤren | 
laſſen. So bald aber die Sonne. untergehet, 
oder ſich hinter eine Wolke verbirget, wird die 
Miuſik aufhseen, und die Vorhaͤnge und Teppi⸗ 
che werden ſich wieder von ſelbſt ſchließen. Hier ⸗ 
bey fol noch ein 


* 


* 
7 
~ * 
< 


7 
4 
- 


1 Cornelius vin Drebbel 
19. Co von Wrebbel, 
4 
3 
| 
| 
| 
| 
4 
| 
| 
1 
tk 
1 


allezeit von ſich ſelbſt mit zwey Struͤmen ſpeinen 
wird; wenn aber die Sonne ſcheint, ſollen Hurts 
dert und mehr Roͤhren ſpringen. Neptun wird 
mit ſeinen Seegoͤttinnen und Tritonen aus einen 
Kluft kommen und ſich unter den Strahlen des 
Waſſers waſchen; ſobald ſich aber die Sonne 
wieder verbirgt, ſollen auch die Roͤhren auf 
hoͤren zu laufen, und Neptun wird ſich ganz trun⸗ 


ſoll auch Phoͤbus aus den Wolken kommen und 
auf einem Wagen mit vier Pferden ſitzen und ſpie⸗ 
len. Die Pferde werden vermoͤge der Bewegung 
ihrer Flͤͤgel in der Luft ſchweben und den Wa- 
gen fortziehen; ja es Hollen ſich auch die Räder 
an dom Wagen in der Luft umdrehen und bewe⸗ 
gen. Sobald aber die Sonne aufhört zu ſchei⸗ 
nen, wird ſich Phaͤbus wieder unter die Wölken 
verbesgen. Hierbey ſoll ein Glas auf dem Al 
tare! Meptuns ſtehen, worin alle 24 Stunden 
und ungefär 40 Minuten ein Waſſer zur beſtimm 
ten Zeit zweymahl auf und abſteiget, ſo daß das 
auf und abſtetgende Baler’ alle Stunden und 
Viertel uuf das genaueſtt beobachte. Alle dieſe 
Veidchungen ſollen vort erfolgen und zwar 
durch eine ewige Bewegung / wozu man niemahts 
helfen oder etwas Savane machen 
Ich Habe dieſem Warſtand and 
gehorigen Btief bloß aus dem gleich zu Anfange 
gedachten Weltlaufe der: Gelehrten entlehnetß wo 
doch keine Quelle, ungegeben iſt. Da Nadolph 


rig wieder in Klüft verbergen. Ueber dis 
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142 19. Cornelius van Drebbel, 


aufgeklärte Manner um fid hatte, fo ſcheint eg 
mir nicht wahrſcheinlich, daß Drebbel als ein 
Hexenmeiſtet gefangen geſetzet worden. Vielleicht 
ließ der Kaiſer ihn in Verhaft nehmen, weil er 
die ihm geleiſteten großen Verſprechungen nicht 
erfuͤllete, oder nicht erfuͤllen konnte. Doch dem 
ſey wie ihm wolle, Drebbel kam wieder in Frey⸗ 
heit) und blieb, wie es ſcheinet, nicht nur bis 
zu Rudolphs Tode 161 2, ſondern auch wahrend 
der ganzen Regierung des Kaiſers Matthias in 
Prag, ob ich gleich nicht finde, auf welche Art, 
oder was ſeine Beſchaͤftigung geweſen. Ueber 
haupt iſt ſein ganzer Aufenthalt in Boͤhmen in 
der Geſchichte ſeines Lebens ſehr dunkel. Merk; 
wuͤrdig iſt es allerdings, daß in den vielen Brie 
ſen, welche Kepler zwiſchen 1607 und 1620 
von Prag aus ſchrieb, dieſes Menſchen, die oben 
gedachte Stelle ausgenommen, auch nicht ein 
einziges Mahl gedacht wird, woraus die geringe 
Achtung zu erhellen n worin er bey Ver 

Kalſer Matthias und ihm 
ſein Vetter der Erzherzog Ferdinand unt 
ter den Kaiſern der zwente. Alle Lebens heſchrel 
ber Duebbels verſichern, daß er bey dieſem Kale 
fer in großem Anſehen gestanden, und von 
ſelben nicht nur zum Lehrmeiſter ſeines Prinzen, 
des nachmahltgen Kaiſers Ferdinand 3, ſondern 
auch zum Math ernannt worden. Mir kemmm 
dieſes ſehr unwahrſcheinlich vor, beſonders wen 
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der bekannten intoler anten dieſes Kai 
ee 


ſers, aber ganz dem Emnfinſſe bee, 
ten handelte, mußte fich denn Drebhel in 
zur Noͤmiſchen Kirche bekannt hal en, 
wovon doch nichts „geſagt wird. Ueber dieß 
hatte Ferdinand ſeine Hofhaltung zu Wien, 
Drebbel aber befand ſich 1620 in Prag. 
Ware er Lehrmeiſter des Kgiſerlichen Prinzen 
| geweſen, ſo haͤtte er ſich in Wien. 

Doch dem fey. wie ihm welt, fo genoß 
er dieſes Gluͤck nicht lange, denn als der Thur 
fürſt Fridrich 8. von der Pfalz ſich in dem 
eben gedachten Jahre der Stadt Prag bemaͤch⸗ 
tigte, und verschiedene Kaiserliche Naehe in 
Verhaft nehmen ließ, ſo Date auch, Dreb bel. 
dieſes Schickſal. Ich weiß nicht, Wie lange 
ſeine Gefangenſchaft, gedauert hat z. Allein wan 
verſichert, daß er auf Vorſprache des, Koͤniget 
von England, der des Churfuͤrſten Schwieger; 
vater war, wieder in. Frapheit geſetzet, worden, 
worauf er ſich nach London begab, adie Leicht: 
gläubigkeit des ſchwachen Koͤniges noch ferner zu 
nutzen. Da verſchiedene ſonſt ernfafe, und 

matter, den Maan für 
wirklich it, fo gicht umhin, 
eine ſeiner 2 
ten herzüſetzen, Sit t ſich ter 
fe, den er um 165 an Iſebrand 
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19. Cornelius van Arebbel, 


dan Wietwiik nach Alkmar ſchrie „), und 
cher in dem Holländiſchen 
Geſtalt lautertrr.r 

ſitze ohne jemand um mich du han 
sie ganz allein in einem Zimmer, und ber 
erſt meine Kleidung in Gegenwart ane 
Anweſenden, welche bey mit in dem 
Bald darauf bekleide ich mich gan un 
in einem Augenblicke mit einem ſchwarden 
denen Kleide. In einem Augenblicke bin ich 
wieder mit einem rothen und grünen ſeidenen 
Kleide angethan, indem ich mich in alle nun 
mogliche Farben verandern kann. Noch 
ich kann nicht allein ke Farbe, ſondetn aud 
den Jeug verandern, wie ich nur will indem 
ich baͤld in Sammt und Seide, Gate in allen 
fey Pelztderk, bald in Gold und Silberſtoff er, 
ſcheine. Bald glaͤnze ich in Nonigricher Prucht 
mit Dfamanten und Edolſteinen, bald erscheine 
ich wie ein Bettler mit Lumpen bekleidet! Nn 
mein Kleid nicht ab behalt be⸗ 


an dis Corlnthirr, (London, 597% 
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een Charlatan. 147 
fündig an. Ueber dieß mich un 
vermuthet in einen naturlichen Baum, der 
die Blatter bewegt, als wenn ſie von dem Win: 
de bewegt wuͤrden. Ja ich kann mich nach Ges 
fallen, in die Geſtalt eines jeden Daumes vers 
wandeln. Ferner verwandle ich mich in allerley 
Thiere, in welche ich nur will, bald in einen 
Loͤden, bald in einen Baͤren, bald in ein Pferd, 
eine Kuh, u. ſ. f. Ich ſtelle ferner vor, daß 
ſich die Erde oͤffnet, und Geiſter aus derſelben 
hervor kommen, erſt in Geſtalt einer Wolke, die 
ſich aber nach meinem Befehle in eine fede | 
ſtalt verwanbelt, z. B. in die Geſtalt Alexanders 

des Großen, oder einer jeden andern Perſon. 8 
Ich mache ferner, daß Rieſen 20 bis 30 Schuh 
hoch aus der Erde hervorſteigen, welche ihre Glies ＋ 

der bewegen, als wenn ſie lebten. Alles dieſes 
bewerkſtellige ich durch eine neue Erfindung, wels 
che ich durch Hülfe der Optik habe, 
u. ſ. f. 

Wenn man einige martiſchreperiſche Vers 
groͤßerungen abrechnet, ‘fo iſt jedem, der in den 
optiſchen Kunſtgriffen nicht ganz fremd tft, hin⸗ 
laͤnglich bekannt, daß dergleichen Taͤuſchungen 
ſehr leicht ſind, und auch zu ſeiner Zeit nicht mehr 
ſo unbekannt waren; wenigſtens wuͤrde kein von 
Brahe oder Kepler ſo vieles Aufhebens davon 
gemacht haben. Hierzu kommt noch, daß nien 
mand weiß, daß Drebbel dieſes Kunſtſtück jer 
mahls aufgefuͤhret habe. Lenwenhonk 
Geſch. d. Narrh. a W. 0 & 
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146 19. van 


geſchickt machte. Er konnte mit einer Taucher 


er eine Quint: Eſſenz aus der Luft bereitete, wel 
che den Mangel der obern Luft unter der Glockt 


‘ 


~ 


dem Werfaſſer des Weltlaufs der Gate; 1 
Hamburg, daß ſein Vater den Windmacher ſo 
wohl in Holland als in London noch fehi gut g 
kannt habe „daß man nirgends viel auf ihn ge⸗ 
halten, und daß er in England in ſehr mittel, 
maͤßigen Umſtaͤnden gelebt habe; welches zugleich 
die gleich anfangs gedachte Nachricht von ſeinen 
großen Vermögen ſehr verdaͤchtig macht. Be 
dem allen beſaß er, wie alle Charlatans feiner 
Art einen unertraͤglichen Stolz. Er hatte ein 
Tochter, welche er mehrmals haͤtte verheirathen 
konnen; weil aber keiner ihrer Freyer ihm doe: 
nehm oder reich genug war, ſo ließ er fie veral 
ten, bis ſich ein gewiſſer Doctor Kuflaer uͤber fie 
erbarmt, und fie heirathete, der 1662 noch 
auf dem Dorfe Stratfordbury bey London 
Dieſer Kuflaer, welchen Monconnys 9 
un dem gedachten Jahre ſprach, ihn aber irriz 


Keeiffer nennet, muß ein eben fo großer Charla 


tan geweſen ſeyn, als (ein Schwiegervater, in 
dem er nicht allein Gold kochte, ſondern auch 
Wunderdinge von Drebbels Erfindungen erzähl 


te. So hatte er einen Spiritus, der die Luft 


in ihrer Reinigkeit erhielt, und zur Reſpiration 


glocke unter das Waſſer fahren, und ſo lange er 
nur ſelbſt wollte, unter demſelben bleiben; indem 


2 Voyages, de Monsonnys, Th. 5 
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ein Charlatan. 47 


erſetzte. Er hatte ein Schiff gebauet) mit wel⸗ 
chem man unter dem Waſſer fahren konnte. 
und doch hatte Kuflaer dieſe und andere ſchoͤne 
Erfindungen mit dem Drebbel abſterben laſſen. 
Aber dafuͤr konnte er andere Wunderdinge in 
das Werk richten. Er hatte ein kleines Inſtru⸗ 
ment verfertiget, womit man das groͤßte Krie⸗ 
gesſchiff in einem Augenblicke in die Luft ſpren⸗ 
gen konnte. Er konnte Seewaſſer mit ſehr leich⸗ 
ter Muͤhe Pig und trinkbar machen. Er 
hatte einen kleinen Ofen von zwey Juß ins Ge⸗ 
vierte, in welchem man mit ſechs Dreyer Kohlen 
in 24 Stunden 280 Pfund Brot backen konn ? 
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0 te. Monconnys ſetzt hinzu, der Herzog von 5 
habe ihm beyde Gehenmniſſe nachmahls abs 
gekauft, und wolle fie ins Große anwenden 


jen; allein beyde Erfindungen müſſen Wind ges 4 
weſen ſeyn, wenigſtens wuͤrde man im Gegen⸗ 

theile nicht noch jetzt die Kunſt ſuchen, das See⸗ 
waſſer trinkbar zu machen. Becher verſichert 

noch, daß dieſer Kuflaer die Scharlachfarbe ert 
funden habe; allein das iſt vermuthlich auch ein 
Vorgeben von eben dem Schrote und Korne, als 
das von dem Seewaſſer. Wenigſtens hat Kuf⸗ 
laer gegen den Monconnys nichts von dieſer Er 
findung gedacht, ob er gleich dieſem leichtglaͤubi⸗ 
gen Manne alles aufheftete, was ihm nut auft 
zuheften war. Doch ich kehre wieder zu Dreb⸗ 
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getreten hatte. Gleich darauf verbefferten Fos 
hann Lippershey und Jacob Metius, beyde 


19. Cornelius van Drebbel, 


Viele ſelbſt mathematiſche Schriftſteller ty 


gen ihm die Erfindung des Teleskops bey, 06 


es nun gleich nichts Außerordentliches wäre, auch 
nicht ohne Beyſpiel iſt, daß ein Charlatan, der 
ohne Grundſaͤtze auf Gerathewohl kuͤnſtelt und 


probiret, einmal auf eine nuͤtzliche Entdeckung 
geraͤth: ſo gebuͤhret doch dieſe Ehre dem Drebbel 
keines Weges. Denn zu geſchweigen, daß we: 


der er noch fein Schwiegerſohn, von dieſer Ge: 
findung das geringſte gedenken, welches ſie bey 
ihrer Ruhmredigkeit gewiß nicht wuͤrden unter: 


4 laſſen haben, fo hat Petrus Borellus *) auf 


eine überzeugende Art, und mit Zeugniſſen des 
Magiſtrates zu Middelburg in Seeland erwieſen, 


daß Zacharias Johnſen, ein Glasſchleifer oder 


Brillenmacher in der gedachten Stadt, dieſes 
Inſtrument 1390 erfunden habe, zu welcher 
Zeit Drebbel noch nicht das Juͤnglingsalter an 


des Johnſens neuerfundenes In 


i 


ſtrument. Eben fo ungegruͤndet iſt es, wenn 


andere ihn fuͤr den des 
halten. 


Drebbel endlich zu London 
Alter von 62 Jahren, und hinterließ ein Paat 


unbedeutende Schriftchen, welche durch ihren 
Styl den Charlathan 
ſi nd: | 


*) 


4 


tr. de vero Telefoopii invencore, Hat, 
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Alkmaer im December 1607 unterzeichnet iſt, 
und welche ſich bey der folgenden Schrift be⸗ 


Von der Natur und Eigenschaft ber Clee 
menten, und von der Quint⸗Eſſenz, zwey eben 
ſo alberne Produkte, welche faſt um eben die Zeit 
in Hollaͤndiſcher Sprache muͤſſen ſeyn gedruckt 


Ss RASS aS 
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land unbekannt geblieben wären) ſo brachte Jo⸗ 
hann Morſius “), ein eben fo unwiſſender Aben⸗ 
teurer ſie mit nach Hamburg, wo Petrus Lau⸗ 


unter dem Titel: Tractstus duo I. de natura 


de quinta Game: 
% 


Johann Morus war aus einer Fa⸗ 
milie in Hamburg, wo er 1593 gebohren war, 
und ſich anfaͤnglich mit gutem Erfolge der alten 


mie gerieth, und auf diefelbe in der Welt herum 
reiſete, und ſich beſonders lange Gey Drebbeln 
aufhielt. Als er auf dieſe Art ſein Vermögen 

verſchwendet datte, ließen ſeine Verwandten ihn 


fubringen mußte, bis er endlich auf des Koͤni⸗ 

pes von Danemark wieder in Frey⸗ 

heit geſetzet ward. ſehr viel 
8. von Mollers 


ein Charlatans 149 
Ein kleine Schrift von dem Primo mobile 
in Hollaͤndiſcher Sprache, durch welche er ſich 
dem Koͤnige Jacob 1 in England empfahl. Ich 

habe ſie nirgends angefuͤhret gefunden; allein 
aus der Zuſchrift Pet. Schagens) welche zu 


findet,. erhellar daß Schagen ſ um 


worden. Weil ſie aber in derſelben in Deutſch?⸗ 


remberg ſie in das Lateiniſche uͤberſetzte, und ſie a 


1 Litteratur widmete, aber ſehr bald auf die Alchy⸗ 


in das Tollhaus ſetzen, in welchem er vier Jahre 
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les deus de Corn. Drebbel &e. 


burg, 16 in heraus gab; * in 
DGA, und in Frankfurt in eben 
demſelben Jahrec und Formate wieder nachge⸗ 
druckt wurden Man hat eine Franzoͤſiſche er 
berſetzüng unter dem Titel: Divers traitez de le 
philoſaphie naturelle, favoir la Turbe des Phi- 
loſophes/ Is parole delaiffée de Bernard Trevis 


Paris, 1672, 8 ingleichen eine Deutſche, 
Frankfurt am Main, 1 8, und Leipzig, 


* 


nenne ich ben, der wo 
immer, doch in wichtigen gerade das 
son dem thut, was andeke 


Sein geben beſchrieben, beſon⸗ 
ders Maittaire in Annual. Typogr. Th. 3; Bayle 
im Dietionn. und Niceron in ſeinen Mémoires 
Tb. 21. Einige gute Anmerkungen über ihn ber 
ſich in der amburg vermiſchten 
Bibl. Th e, S. 698 f. 803 f. und Ty 3, S. 

29, Am vollſtändigſten und gründlichſten bans 

delt von 90. der ungenannte Verfaſſer des vie d 
Etienne Polet. Poris, 177% 13 Bog. in gt. 3, 
aus welchem achricht ein 
N, oögleſch der Verſaſfer die Sch 
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ze Menſchen in ſolchen Fallen 
haben. Er iſt der unſchaͤdlichſte in der zahlreil⸗ 
chen Claſſe der Shoreny weil er nur immer ſich 
ſelbſt ein Bein ſtellet; aber er iſt darum nicht 
weniger. ein Thor: Er kann außer denjenigen 
Faͤllen, wo er als ein Querkopf handelt, Bert 
dienſte haben, und denn muß man es aſe viel 
mehr bedauern, daß dern der fei bischen 
Verſtand in andern Faͤſſen ſe gut zu gebrauchen 
weiß, ihn nicht auch ain ſolchen anwendet, wo 
es auf das ganze Wohl iner ſelbſt und der Seis 
nigen antommy..; Ein ſolcher / war nun Stepha⸗ 
nus Dolet, der in der gelehrten Geſchichte bes 
fenders als ein, gruͤndlicher Keuner der eh 
um 1809 zu Orleans 


ſchen ¢ 

und auf des Amelot de Houſſape Zeugniß in fer 
nen Meém. hifi ,critycet, litter, haben ihn viele 


fuͤr einen naturlichen Sohn des Koͤniges Fran ⸗ 
ciscus 4 von Frankreich gehalten, der ihn mit 
einer Orleanerinn Nahmens Cureau gezenget has 
ben ſall. Allein da Franciscus 1494 gebohren 
war, und folglich ſchon in ſeinem vierzehnten 
Jahre einen Sohn müßte gezeuget haben, fo has 
ben Bayle; Maittaire und andere dieſem Vort 
geben billig widerſprochen. Es gab im 1 ten 
Jahrhunderte mehrere Dolets und es ſcheinet, 
daß der unſrige zwar aus einer geringen aber 
doch, ehrlichen Familie geweſen. 4 
nn Nachdem er an ſeinem Geburtsorte die ers 
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in den ſchoͤnen Wiſſenſchaſten noch Fefter zu ſetzen, 
wo er ſehr frühe Geſchmack an dem Cicero be 


lein der Franz ſiſche Geſandte zu Venedig, Dean 


4 


kam; und darauf 1526 nach Padua ging, 
er drey Jaht ſtudierte und an dem Simon de 
Vielleneuve einen nuͤtzlichen Freund hatte, der 
ſeinen Lateiniſchen Styl immer mehrt ausbilden. 
Die ſer ſtarb zu Padua; und Dolet war nunmehr 
Willens, wieder nach Frankreich zu gehen, al 


du Bella Langen *), Biſchof zu Limoges, nahm 
ihn als Secretaͤr zu ſich, da ſich denn Dolet du 
Gelegenheit zu Nutze machte, und den Vorlefuw 


gen des Baptiſta Ignatius beywohnte, welcher 


damahls uͤber die Officia des Eicero und ue 


den Luerez las. Er ging mit dem Geſandten 


15 30 wieder nach Frankreich, und widmete ſich 
auf deſſen Anrathen den Rechten, welche er auf 


Koſten des gedachten Jean du Bellai zu Tow 
louſe ſtudierte. Allein hier beging der Querkopf 

den erſten bekannten albernen Streich, der den 


Die Univer zu Toutoufe war damahh 
ſehr beruͤhmt und zahlreich, und da es daſelbſt 
Studierende aus allen Landern gab, ſo hatten 


de fangnac;: wit alle Schrift 
eller ihn nennen, obgleich Dolet ſelbſt ihn La 
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10 einen zum Sener aber der 
fichrer erwählete der die nötigen zuſummen ibe: 
rief) und fie mit Rath und That unterſtuͤtztes 
Jede Lands mannſchaft hatte ihren eigenen Schutz: 
heiligen, deſſen Feſt fie feyerten, und einen Red⸗ 


aͤffentliche Lobreden halten mußte. Allein, da ſich 
dabey allerley Unordnungen eingeſchiſchen hatten, 
Verbindungen verbothen. Es ſcheinet, daß die 
meiſten Landsmannſchaften dem Befehls gehorſam 
waren, nur die eigentlich ſogenannten Franzoſen 
widerſetzten ſich, und behielten ihre Verbindung 


bey. Dolet kam eben um dieſe Zeit in Tous. 


louſe an, und unterſtuͤtzte ſeine Landsleute nicht 
nur in dieſer Widerſetzlichkeit, ſondern ließ ſich 
auch zum Redner derſelben erwählen und hielt 
in dieſer Wurde den gten Oct. 15 3a eine Ren 
de, worin er ſeine Landsleute bis in den Him 
mel erhob, ſich uͤber das Verboth des Parlamem 
tes luſtig machte, und die Stadt der Barbaren 
beſchuldigte. Die Toloſaner rechneten ſich der 
Lands mannſchaftlichen Eintheilung nach zu det 
Gascognern, daher vertheidigte der Redner der 
letztern, Peter Pinache, ſeine Landes leute nicht 
nur in einer Rede, ſondern gab auch den Dolet 
als einen unruhigen Kopf und Meutmacher bey 
dem Parlamente an. Nunmehr ward die Sa⸗ 
che ernſthaft, und da es Dolet ſeiner Gewohns 


Len mochte fehlen loſſen ſo word er den ẽm 


ner, der den verſtorbenen Landsleuten zu Ehren 1 


heit nach, auch außer dem nicht an Schmaͤhun 
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Verhaft genommen: 
weil Jean Pinus, Biſchof zu Nieux ſich ſeinet 
aunahm wund ſelbſt der Parlaments Prauͤſident 
Jnegues de Minuf geneigt war, die Sache al! 
eine Unbeſonnen heit eines jungen Menſchen zu 
uͤberſehen, ſo wurde er wieder in Freyhett gen 
ſetzt. Seine Gegner dachten indeſſen nichtaſu⸗ 
ſondern verſelgten ihn mit Schmühſchriften undd 
Beſchimpfungen, indem ſte ihn unter andern in 
der Geſtalt eines Schwemes auf einem Wagen 
in der Stadt herum fuͤhrten Da Dolet die 
gange Fehde durch ſeine unbeſonnene Hitze anges 
ſangen hatte, forift. nicht glauben, daß er ſich 
dabey ſollte ruhig ver hatten haben Et ſelbſt vers 
ſichert daß Gegner (x, gar Meuchelmurder 
gedungen hatten, welche ihn in der Macht aus dem 
Wege raͤumen ſollten. Wer mit dem Geiſte der 
Untverſnäten dieſer geit bekaunt sid wird das ein 
wenig unmwahyſcheinlich finden. Vermuthlich 
fotite: er fic) mit ſolagen, wozu 
ev aber vielleicht nicht Herz genug haben mochte 
Genug Dolet hielt sfady zu Toulouſe nicht fire fie 
cher, ſon dern begab ſich r auf ein Dorf in der Nacht 
barſchaßt, unterließ aber nicht, ſuh vorher durch 
einige der bitterſten Eyigrammen zn rüchen wen 
che ber in der Stadt verbreiten ließ Dieß war 
nun Ueſache, daß er auch auf dem Dorfe nicht 
mehr ſicher war, und gleich darauf veles 
Dolet hatte nunmehr durch 
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Guerkope 


gaufbaher zerrütteß, unde vermuthlich auch die 
Gunſte bes Giſchbſs zu verſcherzer / den 
ihn bisher erhalten hatte Da er aller Mutek 
beraubt war, mußte er ſeine Wonder schaft 

der groͤßten Hitze zu Fuße antreten, welches ihm 
denn ein Fieber zuzog. In dieſen traurigen um 
ſtaͤnden langte er im Auguſt 15 33 krank und 


von allem entblößt zu Lyon an. Ein anderer 


wuͤrde in dieſer Lage ſeine Umſtaͤnde überdacht, 
feinen Jugendfehler bereuet, und an der Wieder⸗ 
herſtellung ſeines zerruͤtteten Schickſals gedacht 
haben. Allein Dolet athmete, ſeines Fiebers 
ungeachtet nichts als Rache gegen Toulonfe, and 
die einzige Abſicht, warum er nach Lyon ging, 
war, ſeine gehaltene Rede daſelbſt drucken zu tafe 
ſen, und ſie mit noch einer zu vermehren, worin 
er ſeiner Bitterkeit den woͤlligen Zuͤgel wollte ſchie⸗ 
ßen laſſen. Er begab ſich daher zu dem Seba⸗ 
ſtian Gryphius, einem berühmten Buchdrucker 
zu Lyon, der auch zu dem Verlage beyder Reden 
bereitwillig war. Dolet konnte zwar die Ausga⸗ 


hei nicht ſeibſt weil ſeine Krankheit im 


mer heftizek ward, daher er ſich auch eine Zei 
lang zu Wieder herſtellung ſeiner Geſundheit auf 
dem Lande aufhalten mußte; allein ſein Lands⸗ 
mann, Simon Finetius, der ihn nach Lyon be⸗ 
gleitet hatte, vertrat deſſen Stelle, indem er ſie 
noch 1533 herausgab, und in dem Vorberichte 
den Leſer glauben machen wollte, daß ſolches os 
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aufſegte, überſchreitkt alle 
Schranken oft ſelbſt der Ahrbarkeit. Er nennet 


Beſonders wird ein gewiſſer Gratien du Pont, 


wurden, auch an bas andere Geſchlecht ver fim 
get. Da er nun zugleich einer der heftigften 


Man findet in dieſen 


ben denſelben beygefügten Stücken w) alles wal 


Muth und Rache einem jungen Menſchen, wel 
Ger ſich fie beleidtget halt, nur Vitteres ein, 


floͤßen koͤnnen. Die erſte Rede, welche et r 
ſoͤnlich in Toulouſe gehalten hatte, iſt noch eini⸗ 


ger Maßen gemaͤßiget; allein die zweyte / welche 


alle ſeine Gegner nahmentlich, und ſchonet ſelbſſ 
der vornehmſten obrigkeitlichen Perſonen nicht. 


Sieur de Druſai von ihm gemißhandelt. Dien 
ſer war ein Poet, aber zu ſeinem Ungluͤcke ein 
ſchlechter Poet, und hatte ſich in den Contro- 


verſes du Sexe maſculin et feminin, welche erſt 


handſchriftlich in Toulsufe herum gingen, aber 
hernach zu Toulouſe , 1334 iu Fol. gedruckt 


Gegner Dolets war, fo hatte er dieſem ſreylich 
nur zu viele Bloͤße gegeben. Hier it eine Heine 


Stelle aus einem Gedichte wider denſelben. l 
Si tuum quisquam neget eſſe prorſus 


Utilem libram, temere loquatur; 
tergen dis natibus perapf tun 
nee jurat pipers tegenda 
„ aut qoibus ‘offi. 


Man be bs cine Gatien 
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tuo ſervant operi volumen 
Uno obolo emptum. 


wiſenſchaft vergangen, daher er ſich von Spon 


15 34 ankam, und als ein junger Menſch von 


25 Jahren ſogleich mit einer heftigen und unan⸗ 
ſtaͤndigen Schrift gegen einen Mann auftrat, der 


die Achtung nicht bloß aller Gelehrten, ſondern 


ſelbſt aller Rechtſchaffenen verdiente; ich ‘meine 
den Erasmus von Rotterdam. 


Die philologiſche Welt war damahls 


der Ciceronianer und three Gegner 
getheilt. Chriſtoph Longueil hatte des Cicero 


Styl mit gutem Erfolge nachgeahmt, und nun- 
mehr war die Nachahmung dieſes Roͤmers eine 


wahre Seuche geworden, beſonders in Italien, 
wo Bembus und Sadolet ſich vorzuͤglich darin 


auszeichneten. Der ſcharſſichtige Erasmus, wel⸗ 
cher wußte, daß man, wenn man den Styl ei⸗ 


nes Mannes nachahmen will, auch in deſſen 
Geiſt, Verhaͤltniſſen und Umſtaͤnden ſchreiben 
muß, wollte dieſe Krankheit heilen, und ſchrieb 
daher 15 28 ſeinen Ciceronianus; worin er den 
Longueil fir den Urheber dieſer Thorheit erklaͤr— 


te. Dieſer war bereits geſtorben; allein es fan 
den ſich dagegen zwanzig dienſtbare Federn, wel⸗ 


che deſſen Partey nahmen. Beſonders ſchrieb 


Scaliger 153 1 ſehr heftig wider den Erasmus, 


und nunmehr ſuchte auch Dolet die Ehre des 


Longuell zu retten, Gegegnete. dem 3 


Es war ihm nunmehr die Luft zu 8 | 


nach Paris begab, wo er den 1 Sten October 
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| o. Stephanus Boletus, 


Erasmus ſehr unanſtäͤndig. Er und 
waren bisher Freunde geweſen, und man ſolle 
glauben daß die gemeinſchaſtliche Sache, wel 
ſie verfochten noch genauer wuͤrde ber 
bunden haben. Allein es erfolgte gerilde⸗ dag 
Gegentheil. Zwey unertraͤgliche und ehrſüͤch⸗ 
tige Menſchen konnten nicht einerley Weg gehen, 
ohne ſich zu rauffen. Wenigſtens ward Scall⸗ 
der von dieſer Zeit an der bitterſte Feind des 
„Dolet, den er bey aller bia 
widigft Art angriff. 
: Dolet hatte ſich eit I Sabre fei 
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1 nes Alters mit ſeinen Commentarien ber die a: 
teiniſche Sprache beſchaͤftiget, und wahrend 
— nes Aufenthaltes zu Paris arbeitete er fo 
ba daran, daß er eine Zeitlang alles uͤbrige vergaß, 
und fegar den Umgang mit Buddo, Perrot und 
3 andern Gelehrten, welche ihm haͤtten nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnen, vernachlaͤſſigte. Als er mit dem 
erſten Bande ſertig war, fo hielt er 1838 um 
ein Privilegium zum Drucke an, welches ihm 
endlich nach mancherley Schwierigkeiten ertheilet 
Nachdem er es endlich erhalten hatte, 
begab er ſich wieder nach Lyon, wo der erſte Theil 
1 1383536 unter ſeiner Aufſicht bey Sebaſtian Gry⸗ 
pPhius heraus kam. Man kann es immer glaus 
a: ben, daß ihm dieſes Werk ſehr viele Muͤhe vert 
1 urſacht hat, zumahl zu einer Zeit, wo in dieſem 
1 FJache noch ſo wenig vorgearbeitet war. Es ward 
r daher auch mit dem verdienten Beyfalle aufge 


ee ob es gleich auf der andern fete. 
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beſchuldigten. Beſonders ſollte er Lazarus de 


ne Gegner dermehrte, welches er ſich aber ſelbſt 
zuzuſchreiben hatte. Wenn ein junger Menſch, 
er fey fo geſchickt als er wolle, fic) allein fir weiſe 
Halt / mit einer ſtolzen Miene auf andere ver 
diente Manner herab ſiehet, und ihnen ber aller 
Gelegenheit unanſtaͤndig begegnet, fo darf er ſich 
keine Schonung verſprechen, wenn er ſelbſt Bloͤ⸗ 
ßen gibt. Kaum war das Werk erſchienen, als 

mehrere Gelehrte ihn eines gelehrten Diebſtahls 


Baif Schrift de re nayali, welche eben damahlt 

bey Heinrich Stephanus heraus gekommen war, 
gepluͤndert haben. Dieſer Vorwurf war nun 
wohl ein wenig uͤbertrieben, weil ein Werk dies — a 
ſer Art als ſeine Caommentarii waren, es ſchlech⸗ 
terdings nothwendig machte, daß er ſich der De 4 
merkungen anderer bedienen mußte. Andere 
Vorwuͤrfe hatten mehr Grund. Das Werk vers 5. 
rath zu ſehr die Compilation eines jungen hitzigen 
Menſchen, bey welchen die Beurtheilungs kraft 

noch nicht zur gehoͤrigen Reife gekommen iſt. 

Es iſt unbequem zu gebrauchen, indem er nicht f ie 
der alphabetiſchen Ordnung, fondern der Ord- — 
nung der Materien folgt, und alle zu einem ge 
wiſſen Gegenſtande gehoͤrige Woͤrter zuſammen a 
nimmt, und jedes durch locos communes erlaͤu⸗ | | 
tert, auf welche er fi geringes 


Cujus inventionis gloriam et laudem to- 
tam nobis ſine controverha vendicare poſſumus; | 
nee in ejus ſocieratem quisquam vel Gallorum, 
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160 20. 
Soin Aufenthalt zu Lyon ward dune 


ow unterbrochen, von welchem wir bloß pag 
wenige wiſſen, was er ſelbſt in ſeinen Gedichem 
dabdon ſagt, daher die ganze Sache noch ſehn 


Menſchen überfallen, der ihn ermorden woll, 


war aber fo ungluͤcklich, daß er denſelben in der 
Gegenwehr erlegte, daher er fluͤchtig werdeß 


mußte. Da ſichs ohne gegebene wichtige Urſache 


wohl nicht leicht jemand einfallen laßt, einen an 
dern zu ermorden, fo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
Dolet durch ſeine zaͤnkiſche und beiſſige Gemüth 
art zu der Sache Anlaß gegeben. Aus manchen 
Umſtaͤnden wird auch glaublich, daß ſeine Sitten 
nicht die beſten geweſen, und daß er ſich gern in 


Guoſellſchaften antreffen laſſen, wo man uicht 
Haͤndeln kommen kann. 


Doch dem ſey wie ihm nite, er ‘muh 
groͤßten Eil von Lyon entfernen, und 


ſich in 


begab ſich in dem haͤrteſten Winter nach Paris, 
den Konig Franciscus 1 um Schutz anzuflehen, 
welches er in einem noch vorhandenen Lateinis 
ſchen Gedichte that. Der Koͤnig, der ein Freund 
und Goͤnner der Wiſſenſchaften war, nahm es 
gnädig auf, verſprach ihm 


vel vel dietiomum ine 
terpretum; quandoquidem ordinem alphaberi- 
cum omnes fecuti ſunr. Mihi vero trivialis ifte 

Ordo minime placuit, et aliquid ingeniofius, ele- 
gantiusque conandum viſum * 


% G. 763. 
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gehen. Allein die Strenge der Geſee 
durch den könligtichem Schutz wicht beſtochen; Do} 
let ward in Deihafe grammen und mußte 
es ſcheinet, Mage Beit dart! zubr inn indem 
er erſt nach vtelen zy in Pro 
ſa, in Werfen, an den „ 
non, welcher in Mowe ſeuhett des Koniges Reiche 
verweſer War, wieder in 
Jahres 13 7 ben 
gedachten Jahres ein ane 
zu drucken oder drücken zu welche woll | 
te, ſie möchten dun von ihm ſelbſt von an: 
dern zeſchrleben, ſeyn. „Nachdem erajeined Ver 
haftes wax entlediget worden, gab er zuberderſt — 
den zwehten Theil ſeiner Commentarieit, Aber die 
Latetni ſche Sprache heraus, welcher 1538 bey 
und viellaiche noch in eben 
ek eine Ligen Dru⸗ 
ckerey zu Lyon, wovon uns doch die naͤhern Um: 
ſtände nicht geitheldet werden. ein 
Gelehrter war, ſo tonnte et unter den. Bachern, 
welche er drucken und verlegen Wallke mit deſto 
groͤßerer Sicherheit woͤhlen , und man muß ihm 
die Gerechtigkelt widerfahren luſſen, daß die 
meiſten Dicer, weicht aus Peefie-getoms 
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men nützuch und gut waren 
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Gallito * Gul, Darandiinsg2, fl. Grandes 
“Ris Annales on Chroniques tres - véritables des 
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20. Voletus, 


zu wüinſchen geweſen er theils in Anſehun 


ſeiler eigenen Schniften ſheils in Adſehung ter 
ttemden Schriften, welche er als Buch 
Tommen ließ, mit eben fo vieler Klugheit gewäh, 


Let hätte, als dort mit Geschmack, denn wir wen 
2 imiful genden ſehen ) daß ihm nachmahls in 
dieſem Stucke ſehr vieles zur Laſt gelegt wurde 


ig Imperat er unus. 

Nature. u re ule 

dit Galien de la maniere 


de- fag pat ſungſuss, revulſion, cornerrés, et 


et ns traduits par Fierre Tolet. 40. 
Noput mentum latine. 1541, 12. Domini. 
p explanatio. 11, 16. 

fidem recogniti., 
Herpeti oratt. III. 


otio, de grati animi vixtute &c, 12. 
dora Jani Oliverii Andium Hiarophantae 


Burge undiae 1542. 4. De moribus in menſa fervan- 


Uus 15. Sulpitii Verilani,oum elucidationt 


Stes merveilleux du grand Gargunraa et Panta 
Rabelais). 1942. 16, “Commentaires 

et genalogy! 1.7 ſur le Prologue et Chapitre fin; 

gulier Guidi: de Cauliac, traictant de la Chi- 
kurgie, par Jem Canappe. 1542, 16. 
mie du corps humain trad, du Dan de LN 
par Canappe. 1542, 16. 


8. Du mefpyis de la Cour et 
vie ruſtique, trad. de PEfpa 


Guevarre * Ant. Allegre. 1845, 8. 
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auf feinen Nahmen/ und | 
welche aus einer Walke kommt, und ein Schlicht | 

beil Halt, mit welcher ſie einen: gefaͤllten Baum 
bearbeiten will, mit der Ueberschrift: Scabra et 
impolita ac amuſſim dolo atqué>perpoliog 
oder andy, Dution eſt {pectatae virtutis quam 
ineognĩtae conditio; eder wenn das Much Frans 
zoͤſiſch war: Preſerye may o Seigneur, des 
nei Aus dem bisher geſagten erhellet zügleich, 
bi daß es ungegruͤndet. iſt wenn Jul Caſar Seas 
üuger vorgibt, daß Dolet ein Correctur: des 

Grophii Druckerey geweſen welches ihm foe 
alle folgende Schriftſtellen nachgebethet haben. 
Ehe fic) Dolet als Buchdrucker zu feſtſe tzte, 
nl 
ni 


war er in beſtaͤndigen Zerſtreuuugen und Reiſen 
begriffen, welche ſich zu dieſer Be ſchuͤftigung nicht | 
reimen. Ueberdieß ſagt Dolet, der doch in ſei⸗ 
nen Schriften die kleinſten Umſtaͤnde ſeines Ler 
bens aufbehalten hat, kein Wort davon. Sei⸗ 
ne eigenen Commentarien uber die Late ini ſche 
Sprache hat er allerdings corrigiret, als fie bey 
Srophio gedruckt wurden; aber wird ihm | 
des willen zum Corrector machen 

Es ſcheinet, daß Dolet aus Mangel an 5 
einem anderweitigen Unterhalte bowogen worden, 
ein Buchdrucker zu werden. Dieſes Be dür fniß 
mußte bey ihm deffo dringender werden da er 
fi 1538 zu Lyon verheitarhet hatte, welchen 
N Freunde ihm uͤbel well ad 
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die geringſte Ausſicht vor 
hatte, Sine Familie zu ernüähten. Seine Gate 
tinn beſchenkte ihn bald darauf mit einem Sohur) 
welcher den Mahmen Claudius bekam, und umm 
ſeinen Gedichten beſindet ſich unter andern auch en 
nes, worin er demſelben ſehr gute deht en gibt, und 
welches von ver ſchledenen gebraucht worden, den 
Verdacht der Irreliglon von ihm abzuwenden, wos 
mit Calvin N und andere ihn gebrandmarket haben 
Dolet war nicht allein eln guter Lateiner, 
ſondern man gibt ihm auch das Zeugniß, daß et 
ſeine Mutter ſprache fo rein und — 
Gabe als irgend jemand zu ſeiner Zeit 
wandte ſeine muͤßigen Stunden auf die — 
ſche und Franzoͤſiſche Dichtkunſt, und verſprach 
dem Koͤnige Francisco 1, die Geſchichte ſeiner 
Zeit in einem zlorlichen und er 
ben ſty elegant; et Gevé) zu beſchreiben. 
= Jundeſſen ward der Streit 
ner wieder · rege, wolcher ſeit 153 7 geruhet hat? 
te, in welchem Jahre Scallger ſeine zweyte De⸗ 
damatog wider Eras mum heraus gab, in wel⸗ 
cher auch Doſer ſehr unbarmherzig behandelt 
Erasmus war indeß 


4 


in dem Bathe de Gent; 
© 78: Agrippam, Villanovanum, (Serve- 
oletum et ſimiſes vulgo 75 
73 quofpiam Eyadgelium: fem per fax 
e {previfle, Tandem eo prolapſi amenciae 
roris, ut non modo in Filium Dei execrabiles 
blesphemias evomerent, ſeil quarum ad 


vitam attinet, nihil a et poreis 
fe differre. 
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Leben nicht beleldiget hat 


und auch in ſeinen Handlungsge 


Subeiſvoruth NB II heraus gab worin er 
dem Dolet Verünglümpfungen des Erasmus 


der Mann nicht, der zu einem Angziſßel härte 


ſchweigen koͤnnen, daher gab er 1540 eine neue 


Schriſt de Cicerofferm heraùs, wel⸗ 
che er mit einigen Epigrammen auf den Sabinus 


beſchloßt worin buch mehr Diner keit als Wit 
und Dichtung herrſchst. Eben ſo bitter ging er 


mm dieſer Sthrift wt dem bereite verſiochenen 
Sitten er auf das unanſtͤn digſte und geh afte 


heürtheilte ungeachtet der Mann ihn in ſeinem 

Es ſcheinet, daß Dolet nach Endigung 
dieses Stroltes hatten Ruhe Mew konnen; als 
einer war der Mann nicht, dem mit der Ru⸗ 


he gedient war; weil er mit ſeiner gewoͤhmichen 


Bitterkeit alles auflol was 

ften 
licht bie nöth Frankreich 
düreh dil heftigſten Rellgzons⸗ 
rungen zekrehttet und beyde auf 
das. einander aufgebrgch chon 
eine ganz getter e Klugheit hätte den bes 
ſich in dleſer Lage ver Sache 70 


konte ſich nicht mehr 
Fibeidus Sab ius das Wort nahm und 13 


mit withem Muße adledet Dolet war 


1 erhalten daß er wenigſtens fur fein 
und Leben nichts zu beſetden haben keunte, Al- 
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en ſtyle elegant et Gevé) zu beſchreiben. 


beer wieder, voge, wilcher felt: 153 7 geruhet hat 
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hatte, eine Familie zu ernühten. Seine Gan 
beſchenkte ihn bald darauf mit ainem Sohn) 
welcher den Mahmen Claudius und ume 
beinen Gedichten befindet ſich unter andern auch el 
ves, worin er demſelben ſehr gitte dehren gibt, und 
welches von verſchledenen gebraucht worden, den 
Verdacht der Sreeligion von ihm abzuwenden, wo⸗ 
mit Calvin ) und andere ihn gebrandmarket haben, 
Doler war nicht allein ein guter Lateiner, 
benen man glör ihm auch bas Zeugniß, daß er 


ſeine Mutterſprache fo rein und 


e als irgend jemand zu ſelner Zeit. Er 
wandte ſeine muͤßigen Stunden auf die Lateini⸗ 
ſche unt Franzoſiſche Dichtkunſt, und verſproch 
dem Könige Francisco 1, die Geſchichte ſeiner 
Zeit in einem züirlichen und erhabendn 


Audeſſen ward der Streit der Ciceronſa ⸗ 


n. in welchem Jahre Scaliger ſeine zweyte De⸗ 
dlamakiog wider Erasmum heraus gab, in wel⸗ 
cher auch Does ſehr unbarmherzig cher 


& S. 78: Agrippam, Villanovanum, 


Doletum et fimiles’ vulg o notum 


Cyelopas quofpiam clini ſemper 
e {previfle. Tandem eo prolapfi amentiae 10 

furoris, ut non modo in Filium Dei execrabiles 

“9D. evomerent, fed) quamtum ad anime 


attinet, nihil a et porcis 
fe differre. | 
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bonne ſich nicht wehr verthelbigert Fr. 
Fibridus Sabinus vas Wort nuhm, und 15 


Subcĩſtyorum NB III heraus gab, worin er 
den Dolet Verünglümpfungen des Erasmus 


der Mann nicht, der zu einem Wager huͤrge 


ſchweigen koͤnnen, daher gab er 1540 eine neue 


Schrift de Cicerorferta wel- 
che er mit einigem Epigrammen auf den Sabinus 
beſchloß worin dod mehr Oimnerkeit als Wit 
und Dichtung herrſchet. Eben ſo bitter ging er 
in dieſer Sthrift dem bereits verſtochenen 
Erasmus um, defer Styl, Lebenswandel rund 
Sitten er auf das unanſtaͤndigſten und gehuͤſſigſte 
heürtheilte, ungeachtet der Mann nate ſeinem 
Leben nicht beletdiget hatte 
ſcheinet, daß Dolet nach Endigzung 
dieses Streites haͤne in Ruhe Mew koͤnnen; als 
leinder war der Mann nicht dem mit der) Ru⸗ 
he war, weil er mit gewohnlichen 
Bitterkeit alles arifiel was ihm inoden / Weg 
ee und auch in ſeinen Handlungsge eſchaͤften 
Kuchen beobachte. Nankreich 
rungen gettilttet, und beyde Theilt Waren auf 
das. einander aufgebr cht. Schon 
eine ganz e patie bei bes 
ſich in dieſer Lage der Sache ſo 
zu verhalten er wenigſtens fur ſein 


0 nichts zu beſsrgen haben konnte. Als 


Muße adteder verzüln Dolet war 
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pharm Woletus, 
hatte feine dateiniſchen 


Geilllichkeit vorkommen. Nur eines 
One 1 % 45877 Her 
enden qui 
uid prafuit pullum Duculſum ponerb, 
én 
callialam et ſenſus vafũ 
ſvaleſtam, amnique confutam old, 
Tin quaumiantes, ſerves 
Te ies ſefellit primum, et illa opinio 


abjici prorſus putahas:duplices, 
Ac nos multum fefelliſti, 


3.91 


Art, 


* 

er noch eins ven 
zugleich cing Probe des Schmu 
welcher, deine Gedichte nur zu 


12 . 
14 


Farin 4 um nde Cutullaris 


+ sth curvi icerviowsp, ‘Gaculiatorem habet 11 
id ſubinde in org, fe eſſe mortuum 
Mundo; tamen edit mie pegus, pibit,, 


Wan pales 


— dieſe alem 
hinlänglich „aihm unglücklich zu machen, 
weil doth: dier gehaͤſſigſten Perunglimpfungen der 


docet, tum ud. 


Qua cum Cucullo duplici mores we 


dejectam arbitrabamur luem 
Veſtis; minusmque cavimus a te, prius 
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nein Guer kopf | 267 


- Operate Veneri dat, et woluptatam-affecia 
omniumo Idne eft. mortuum eſſe 
135109 

Alia gent 110% % j 


ortui ſunt hereuls - 
Mundo One > quod, ſunt } 
Ad rem utiles nullam, nifi — ſcelus 


Dazluchen foramen, 
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Dolet war ein unverſoͤhnlicher Feinz 
der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit, ohne ein Huguenott 1 
zu ſeyn. Man machte ihm vielmehr den Cory hl 


a 
* — 
1E — — 


* „daß er gar keine Religion habe, wozu er 
denn freylich Anlaß genug geben mochte. Er 
hatte glauben oder nicht glauben moͤgen, was er 
gewollt haͤtte o erforderte doch die Klugheit, 
nicht mit Geſinnungen zu prahlen, welche fos. 

wohl die Reformirten als Katholiken dieſer Zeit 

mit dem Scheiterhaufen beſtraften. Dahin ae 
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Natio. mihi multa fappeditat: fea nil 
Ubet dere, quam 
, Amentiam,. qui ceu Deorum cognsti, 
coeli p. participes, de, Die beurer 
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et. qua ad 

tenebras Regni, 
cent. genus, et in. | 
dum. 

Coeleſtia ut nobis modo ifto diſpenſent. 
1 agle be be Nn 5A 
Ich bemerkr bey dieſer Gelegenheit, daß 

A man dem Dolet ſehr Unrecht thut, wenn man 
enen guten Lateiniſchen Dichter haͤlt, 
Seine Werle ſind rauch und holperig, dir 
Peroſe, ohne alle wahre Dichtung; welche nut 
die Bitterkeit erſetzen it 
* Dolet ward 1342 zu Paris in Vechaſt 
genommen, und in die Conciergerie geſetzt, in 
welchem 15 Monathe aushalten 
Es iſt unbekannt, warum ihm diefes 
eben zu Poris widerfahren. Vielleicht 
_ er ſich ſeines Buchhandels wegen mehrmals 

daſelbſt auf, und vielleicht hatten diejenigen, welt 
che er wider ſich aufgebracht hatte, und worun 
wie es ſcheint, vornehmlich die Sorbonne 15 
parte, hier das Uebergewicht. Auch die Urs 


\ mehrere 


| 
unter feine Unbeſonnenbeiten gebdret noch, daß 
1 er in dem erſten Theile feiner Commentarien über 
oR 


fer deſſen ich ſogleich gedenken werde, daß man 


Allgmaus allen Umſtänden erhellet nur zu deut⸗ 
lich; daß die im vorigen gemeldeten Uubeſonnen⸗ 
nicht bloß der Hetzerey und der Einführung ee: 


und ider Gottesläugnung beſchuldigtee Ohne 
Zweifel wuͤrde ihm ſthon jetzt das jenige widerfah⸗ 


nete, wenn er nicht an den Biſchof von Dulles, 
Pierre du Chaftel einen Goͤnner gefunden haͤt⸗ 


te, welcher bey dem Koͤntge fe nachdenklich 
daß endlich wieder in Freyheit ge⸗ 


ihn bath 
ſetzt wurde. Der Cardinal de Tournon machte 


dem Biſchofe daruber Borwiirfe, allein der 


ſchof antwortete: habe nicht den Berhres 


„chen und Berriegereyen des Dolet bey dem Ka 


„nige das Wort geredet; ſondern habe, nur die 
„Gnade des Monarchen file einen Meuſchem aw 
welcher verſprochen hat, Sitten 
zu ändern, und künftig als ein Chtiſt zu leben. 
„Ich glaube die Kirche muß ihren Schooß den⸗ 
vlenigen nicht verſchließen, welche aus Unbeſon⸗ 
„nenhett in Irtthunn gebathen find, und Beſſe⸗ 
„tung verſprechen, denn Chriſtus befiehlet uns, 
„das verirrte Schaf zur Heerde e 
Ich glaube hieraus erhellet deutlich, daß Dor 


n und daß 


* 


469 
bete Er bation in ſeinem Seconſl En- 


ihn de je ne fais quelle teverie habe. 


bothener Bucher, ſonderm ſelbſt der 


ren ſeyn, was ihm ein Paar Jahr ſpaͤter beges⸗ 
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Gönner Fein Vergehen nicht 


Dolet tam nunmehr zwar wieder in 
; allein ſo wohl · die Sorbonne als das Mat 
die don ihm geſchriebenen 
und verlegten Bucher auf daß ſtrengſte, und den 

nnen Fibr. 15 3 dat letztere einen Be 
ſehl / nach welchem viele dor ſelben , welche nah 


mentlich angefuͤhret / werden als gefuͤhrlich und 
Letzediſch verbrannt wer den ſollten, worunter ſich 


auch ſeine eigenen Gedichte, 2 ich nag; 


lein bloß in der Abſicht des Verhaftes entledy. 


niemand weniger an die Erfüllung feines Bers 


Lyon von menem. in Verhaft genom⸗ 
well er zwey allen verbothener Bader, 
die eu von Genf erhalten, nach Paris geſchickt 


haft leidlich geweſen, indem der Gefa 
ſich von ihm bereden ließ ihn in der Nacht heim 
lich in ſein Haus zu fuͤhren, eine wichtige Das 


che abzuthun, welche ſeine perſoͤnliche Gegenwart. 
erforderte. Dolet machte ſich dieſe gute Geles 


genheit zu Nutze, betrog die Gutwilligkeit eis. 


lies Wöchters, entkam glöcklich mit der int 


und begab ſich in das Piemonteſiſche. 
Hier ſchritb er nun Brieſe in 
Reimen (denn Ak bann ich das * niche 


getigu werden, und allem Anſehen nach dachte 
ſptechello nals err Doher ward er im Januar 


hütte. Es ſcheint, daß ſein gegenwaͤrtiger Vor 
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nennen)) an den König, Cardin von Tournon 
und undern, worig nüber dir Wurfotzung 


ner Feinde: klaget / das zahm Schad gegebene 


Verbrechen laͤugnet, und/ den wider organge⸗ 
nen Verhafthefehl . aufzuheben bitten; Er; ſagt, 


die Heyden Ballen mit berbothenen Büchsen, wel 


iche mit dem Nahmen Dolet bezeichnet geweſen, 
waren: ihm von ſeinen Feinden untergeſchoben 
worden; indem kein Menſch, der nun eine Unze 


gefunden Berſtand hütte, ſo unvorniche g handeln 


würde. Ob, Do let dieſem Falle unſchuldtz 
oder nicht geweſen, muß ich dahin geſtellet ſeyn 


aſſen allein auf ſeinen Verſtand hatte ur eben 


micht viele Urſache zu pochen / indem er. leich da: 
rauf einen Schritt wagte, welchen kein Menſch 


gethan haben wuͤrde , der noch eln Auentchen 
ggeſunden BerRand-aghabe. hatt % 
1759 In dem Brieſe an den Cardinal non Tour | 
ſagt er unter andern: 


od ofp 
Tay vefcu fa e ity, et vivre 

nine ie "et 

eul feuillet 5 gur la F ime 

ry on pout 19 inven- 
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— 
ten aber auch feine ulaufhorlichen Ans falle auf 
dis inden Verdacht der Irreltgton bemgen 
Hugusnotten der Fall 
er 
Melandduhons, bie Genfer: 
del u unde Wache 
der dem Scheiterhaufen 
Moth entgungen wat eim 
mahl kluger werden, die Gichtrhen, 
in welcher er ſchözen würde! 
einer zu egrei indhe 
gebg adytert tlefe ſchriſtüch nad Paris; allen 
zu Baste, was fie, fuͤr Wirkung chun wür 
5. de fe ger gerades Weges wisder nach Lyon, 
a druckt e e unter dem Titel Second Enfer ) und 
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nir ihnen zugleich eine Franz ſiſthe lieb 
zweyer dem Plato mgrſchriebenen Geſpröͤche, welt 
che ver ſelbſt verſottigt hatte. 

Die Bekaummachung beyder⸗ 
war in ſeiner gegenwaͤrtigetl Sage sine. pene 
beſonnenhelt, daher ſie auch Unglͤcß 
beſchleunigten. Die Sorbonne war ſeit einigen 
Jahren auf alle , welche aus Dolets 


Feder und Preſſe kamen, vorzuͤglich aufmerkſam. 


Man unterſuchte daher auch die Geſpruͤche des 
Plato, und dar daß in einer Stelle, 
wo man den , Mad dem ode 
wirſt du nicht mehr beyn , Dolet die Worte fo 


verandert hat, nach dem Tode wirſt du niches 
mehr ſeyn, apres la mortʒ tu ne feras: plus rien q- 


du tout. Die Sorbonne that hierauf den aten 
Nov. 15 44 den Ausſpruch, daß dieſer dem Pla⸗ 
und Eplkukiſch ſe y. 

Ohne — einer aw 
deni Reg oder bey einem andern Verfaſſer ſo 


ſtrenge nicht genommen haben, weil ſich hier 
noch ſehr viel zu Dolets Entschuldigung ſagen 


ließ. Allein bey einem ſo berhaßten Manne, 


welchet ·ſchon mehrmahls verdächtig gemacht 
hatte, und wider wolchen der vorige Werhaftsbe 
fehl noch in fetter Kraſt war, hielt man dieß 
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Maron it der ſeinen 
von 1538 unter dem 
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zu machen Er watt daher von / neurm 
Verhaft genommen, und da ſich jetzt niemand 
Iten Aug. wey 6 zu Parts uuf hem Platze Mun 
bebt einm Alter von ungefaͤhr 37 Juhem 
gehangen undehernach verbrannt. Auf dem 
tuſte ermahnete er die ſeine Schriſ⸗ 
ten mit vieler Behutſamkeit zu leſen, und bt 
theuerte zu drey Mahlen, daß vieles darin ent 


halten fey, was ir — — habe. e 
hierauf Mi Deus quent toties offendiy 


propitius eſto; tequę Virgiaem Matrem pet 
cor; divumque Stephanum, ut apud Domi, 
num pro, me peccatore intercedatis. Woran 
ethellet daß er als ein Katholik 
wer das unglückliche Ende einen 
Mannes, der als ein Gelehrter betrachtet, nicht 
ohne Verdienſt war, und der ſehr viel Gutes 

und Nuͤtzliches haͤtte wirken koͤnnen , wenn micht 
feine eigene unruhige und unbeſannene 
art ihm einmahl uber das andere ein Bein de 
ſtellet hatte. Es fey ferne daß ich das wist ihn 

gefaͤllte Uetheil vertheidigen wollte; aber, da et 
den Geiſt ſeiner Kirche faunte, da er ſo oſt war ge 
7 warnet worden, ſa oft Beſſerung verſprochen 
hatte, und doch nicht wenigſtens behutſamer 
ward) ſonbern vielmehr blind in fem! Ungluͤck 
rannte: ſo derminzert das das Mitlelden gar ſeht, 
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weiches man mit ihm haben muß. An dem 
Vorwurfe der Gotteslaͤugzmung, wont das 
sheil ihn brandmarkte, darf man ſich wacht beh⸗ 
ren; man weiß ſchon, was man in der Noͤmie 
{hen Kirche unter dieſem Ausdrucke verstehen 
Dolet wußte allem Anſehen nach ſelbſt nicht, wat 

er in der Religion glaubte, oder nicht glaubte, 
denn er ſpielet in ſeinen Schriften die Rolle bald 
eines Freygeiſſes bald eines Andaͤchtigen, bald 
eines Orthodoxen Katholiken ), ſo wie es die 


Umſtaͤnde mit ſich bringen, und in allen Fallen 


behandelt er ſeine Gegner auf die unanſtändigſte 
und bitterſte Art? daher ward er auch von allen 
Religions Partheyen gehaſſet, wie unter andern 
auch aus den Gezichten und Grabſchriften er⸗ 


hellet, welche auf ihn verfertiget wurden. Ges 


nie und Gelehrſamkeit kann man ihm nicht ab⸗ 
ſprechen; allein deſto mehr muß man ſeinen Ge⸗ 


ſchmack tadeln. Seiner Lateiniſchen Dichtung 


iſt (hon im vorigen gedacht; aber auch ſein pros 
ſaiſcher Lateiniſcher Styl iſt ſo nachlaͤſſig, unzu⸗ 
ſammenhaͤngend, ſchwuͤlſtig und holperig, als 


‘ 


Niele Gelebrte geataust, 
daß er um feiner Neigung zu ihrer Religion wil⸗ 
len hingerichtet worden. Allein, aus ſeinen Schrif⸗ 
ten erhellet nichts weniger, als dieſe Neigung. 
So heißt es 3. B. in ſeiner * rift de Imitat. 
Cicexon. contra Eraſmum, : „die elende 


om igion einen grauſgmen eich geſe 
Ketzer haden Anlaß gegeben, 
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war zund ungeachtet er ſich nuß feine Moch 
ahntung dea ſd viel einbildete unten dest 
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ſen Machahmern er gewiß die ſchlechteſte; 
Das voliſtägdigſte Verzeichniß ſeiner 
ten befindet ſich in der zu Anfange genauen en 
bensbeſchetibang Sie ulle ſindrvon einer thang 
aus großen Seltenheit. Es ſind gels ende: 
Orstiones duae in Tholoſam, Eiusdem 
Epiſtolarum libri II. Ejusdem carminum 
II. Ad eumdem Epiſtolarum amicorum 
liber. Ohne Jahr und Ort, in 8. aber erweit 
lich bey Seb. Gryphius zu Lyon, 1833. 


davon 
cur. Th. S. 4 


Dialogus de imitatione ach 


Eraſmum pro Chrifto Longolio. DU 
bey eben demſelhen, 1838, 4. S. daron Vogt 
Lc. Cement 7. 


3. Commentariorum Latinee lingua Tom. j 
Lyon bey Gryphius 1336. Tom 1. 1538, Gok 
ſein wichtigſtes Werk. Es ſollte noch ein dritter T hei 


dazu kommen, der aber nicht erſchienen iſt. Der 
zweyfte Theil iſd weit ſeltener als der erſte, welcher er⸗ 


ers 


fie’ 1537 ohne Nahmen des Ortes und 


nachgedruckt worden; aber aus dem Buchbt cker⸗ 
zeichen erhellet, daß Balth Cafius und Thom, 


ter zu Baſel ihn gedruckt. Beyde Theile druckte 
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wor den 1838, den aber 
1540. Einen Auszug daraus gaht ein gewiſſer 
Jonas igh unter dem Rites Commen- 
Steph Dale Epitome 


tariorum Lat. Linguse 
duplex, zu. Gall, 1537: und 1839, in zwey 
Bünden in 8 heraus. Im eat. Bibl. Poitis 


wird auch eine Ausgabe, Baſel, 1849, ain zwey 


Baͤnden in 8 angegeben. S. davon Element 
I c. S. 449 Boge Cat, Denis Garell. Bibl. 


S. 47400 214508 2.5492 


4. De re naveli ed Lazer Nyon, 


bey Gryphing 1837, 4. theils ſrine 
Vertheidigung gegen den Carl Stephanus thes 


die hierher gehstigen Artikel aug dem aten Theis 
fe ſeiner Commentarien. Die Veranlaſſung da: 
zu iſt oben in ſeinem Leben gemeldet worden. 


Eraec. Th. 11. S. Clement Le. S. 4. 
Denis Gorell. Bibl. S. 47. 
Carminum libri bey Dolet 
ſelbſt, 15-38, 4. Einige dieſer Gedichte ſtehen 
oud) in Grunerts Deliciis Poetar, Pallor. Th. 
1, S. 863 f,. Stehe davon Element, I. e. 
S. 4331 Bock Hit, Antitrinitax. Th. 
6. Cato Chriftianus, i. e. Decalogi expoß - 


perſuaſionis, cum ejus expaoſitione: Praeca- 
tio dominira et ejus — 


— 


Die ſtehet auch in Tbeß ventiquit. 


to, acceffio-ad praecepte Legis siz Ghrifti doc- 
trina; Symbolum / Chriſtianae et Apottolicae 
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| rag, 
wie alle ſelgende) 1 Ohne Nahm, 
daher auth Nicerom 1g 
Clement diefer Schrift gebenen. Daß ſte 
Dieſſen wirklich von ihm iſt, erhellet thetts 
ſeineth eigenen Briefe wel 
(cher ſiih vor der 
me cette vultu 
noſter Hilo Chriſtiahus ei 
ceptus, theils aus dem oben angefuͤhrten Beſiß 

bes Parlamentes: zu Parte von 943, nag 
weichem dieſe Schrift (ich werß nicht warum) 


wald: 
SGenethliscum Huli, Doli 


Liber videtGmmunt in primis utili 
et neceſſasus parte, hoh, 3 ‘gh 


welche zweyte Aufſuge noch ſe lte zer als 
‘er fier. 2A In? it 


g. L’ Avanteolffancé” de Cl Dol, Filz, dt 
premierement compoſe ert Le- 
tin par le pete, et ‘maintenant par ung ſich 
amn traduiete en Langue Frangoyſe. Lyon 
15 39% % Der Ueberfetzer iſt Caudis de Tou⸗ 
oder wie er eigentlich hieß Claude Cod 


ternau von Tours, der Pathe des jung 


9. Potinulae Latinurum locutionum illi. 
in tres partes diviſae. 
Dolet und nicht bey Gryphius, wie es im cat 
Bibl. reg. Paris. heißt,) 189, klein Fol. 
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Form zugeeignet habe. Zugleich bitter er ihn, 
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Briefe des Cicero, Venedig 1783. . Bar’ 


gleſchen unter dem Titel: Plaaſes Lat“, 
sae elegentiores,. Strusburg, 609 8. 
Clement, S. 487 Ftentags Aualepta 
Es ſollten noch zwey Theile W 


nicht erſchlenen finde ART 
10. Gallgrum: Regis fe- 


ineuntem n, 1 4. in 


Verſen. Auth dle Zuſchriſten Werten : 


ein Beweis ſeiner ſonderbaren Unbeſonnenheit. 


Er fried es ſowohl dem Koͤnige Francis cus, als 


dem Biſchof von Tulles, Pierre du⸗Ghaſtel zu. 
In dem Briefe an dem letzten Faget er, daß et 
dem Koͤnige den Inhalt, dem Biſchof aber’ die 


faͤhrt er fort, ut bene fine 


ra (i, e. opetg et. libros) illi, 
quibus de litefis habetur fides; tum xenſent, 
tum ſuadent. Das ſcheuete er ſich nicht, einem 


Könige, der für gelehrt gehalten wurde in das. 


11. Sommaires des faits et g de 


Sturms Boriede Strasburg t 576, 
1596, 832 chin 16 8 auch bey des Alex. 
Bandiera Italian. Ueberſetzung der vertrauten 


Ubi tem ommem celebriotem Gallis ge. 
4 18 rg uque od annum 
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(ein Werk dem Koͤnige zu empfehlen Reges enim, | 
anc 
mati, attamen: non aliter Literttorum mune- 
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compoſer en Latin par Ef. Doler et apres per 


der Paris. 91552; 8, Venedig, 153 3, GF und 


ef aultres nations sétramgéres, Prethieremenit 


lui - meme en Langué Frangoiſe 
Lyon, ohne Juhn in (cut. de Bibs du dug 
de Valliete ebombdaf. 18 40, 4; eben daſeſbſ 
543, 8% Paris, 866, 8. Dieſe Meberſe⸗ 
tung iſt in Proſa und ward 15 43 von dem Par; 
theilet. 
2igObfervatione’ in Teremi et 
Lyon, 1840 diz eb 315843, 85 
auch in verſchiedenen des Teveng, B. 


13. De la maniere de bien traduire d'une 
miltre, De Ponctuation 
Foiſe. Des accents d'icelles. Lyon, 15 40; 
45 142 dder 15 4; auch bey det 
dogs Meigret Schoift tauehant 
uſaße de Frangoyſe. Patis 
1545, 8. Die hier 
Theile eines geößern Werkes, welches er untet 
dem Titel l'Orateur Feangois heran ziben woll. 
te, weiches aber nicht erſchlenen 
14. Liber de Imitatione ad 
verſus Furiaum Subinum; confutatio maledicto:’ 
rum, et ‘vati# Epigrammata. Lyon, 1540, 
4 Die Veranlaſſung dazu iſt b in ſeinem 
Leben gemeldet worden 
Liber unte de ‘officio Legat. quem 
vulgo Ambaffiatorem Went. Et item alius 
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de -Legationibus Ja Langiachi Bpiſcopi bemo- 
vicenfis, » 1841, 4. Dass ſetzte kurze 


Proſa. Der Joh. kangiachus iſt 


de Eloquence Latine 


de Latin en Frangoys par Ef. Doler. hon, 


1542, 8 bon bey de Tournes 


Paris, £5 4.2) Lyon; bey 1349, 161 


ebendaſ bey de. Tour nes 165 Maris, 
1849, has Non, 186, 
12; welche beyden letzten Ausgaben dach fee 


17. Les Queſtions sb de 


nouvellement waduictes de Latirt en 


nal Ausgabe bisher noch nicht entdeckt 
183 Deux Dialogues de Physonil Vun 
titule Arioc tum qui eſt dest miſetes le da 


humaine,» de, Pishmdstalittode ame et: per 
conlequent de la ett Et Haube 


qui eſt de la convaitiſe de tonchamt 
la lucrative, traduictz &c. Lyon, B94 45446, 
Er verſpricht in der Zuſchrift an den Konig, den 
ganzen Plato zu uberſethen 
Strang hinderte? sift 


vers. Lyon, 1544, 16. 


Stuͤck iſt in; Verſen, die beyden erſten find in 
it der Biſchof 
Jean du Bellai bey welchem Dolet in Venedig 


et. Lyon e Paris, 1544. Die Onigis 
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20. Stephanus Doletus, 


111 


n a Coneterperie de Paris 156 ſur 
m défolation ſur fa conſobstiom. Iſt oh 


tem, weil noch niemand ſie gesehen har. it 
Ver faſſer des Vie d' Eft. Dolet ſie 
uus einer geſchriebenen Copte daher; fle} da 
fle ohnehin nur kurz iſt / Gary 
obdrucken leſſem Es iſt eins Gapphiſche 
welche ganz gute Geſinnungen enthaͤltkund nicht 
langa ſeiner Hinvidcang aufgeſetzt worden. 
ob er gleich voncden 
1. Les Epitres et 
menches den et tres utiles 
seupofitions d yeelles/ Lyon / bey Dote, 1 5 42 
16 Jſtetine Aubeit des Foci Faber Stapulenſis 
compoſe en Latin par Erafme, et depuis us 
Frango ys: bey 15 42/16 
des Bros Bndh litis Chriſtianl 
ng FO Le ray moyen de bien et catholique 
ment opuſouie faĩet premĩere- 
vyrn, par lequel ung ferviteur:favorifé et cos 
ſtitus au fervice d' ung Prince peut 
‘rhe Ph tempcrello. Loch, 25 42, 
bey Bolt. 15 
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nd. Ountique d' EI, Dei pnſontier 


ne Zweifel die ſeltenſte unter allth feinen Sarit 
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5. Exhortstian a la lectute des let- 


tres. Lyon, 85 
15541 8. 

8. de ft 
ö Bs de David et: — de Salamon, Lyon, 
leans diviſce par Serimons; feat 
Maine bey, ahne doch 
Brief Difcours de Ja, 
coile defirane Igeture des de Jg. 

ripture Jay, oltre Hyſible eg 

165 welches in des Le) Long, upd. Fenteſig Bib: 

| Hiftor, de, Frig unter, 

1. Le, Cannane des 


Note, 


Dolet 
ausdruͤcklich 
13, Laber de J 
vielen andern auch ihm 
einen Beweis, felbſt nur der Wirkli 
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acob war zu Mannes in Scand 
und, mie es ſcheldet, aus ener guten Fa 
renter ſeinen Batt 
Göffarer und ſeine Mütter Lucretia Bee 
mond. Da der unſeige FORT im achtzigſtez 
Nuhre Hines ſtarb, fo muß er um 1601 
Bey dem guten Stande seine 
er keiner guten Erziehung, und de 
der Kirche gewidmet wär, fo khat er ſich fit 
Einbildungskraft und eln überaus glück 
| daher. er ſich uber mehr 
in ta ſeintt Biſummung von * 
. gefordert wurden, Beſonders 


er pre wenig ‘fa 
ungs Ven urtheilungskraft bes 


1e 


lefem Traͤumer; denn 
was 11 in Pom Mufeo hiftorico, Co. 
mies in Galtia oriem. S 13. und und 


7 


el, 
1 
* 
* 
2 
* 
* ‘ 
a 
2 
5 
- 
— 


ein — 1 


liſiſchen Thovheited und fie 
ohne Zweifel gang aingeſogen haben wenn nicht 
der Zwang ſeiner Kirche ihn noch won gtoͤßern 
Ausſchwei fungen zurück gehalten haͤtte. Indeß 
fed ſchoͤtzte man ihn wegen ſeiner ausgebreiteten 
Gelehrſamteit / daher er auch zu verſchiedenen 
anſehnlichen Stellen befuͤrdert wurde. Schon 
um 163 3 war len Doctor der Theologie, apoſto⸗ 
liſcher Protonoaax ins und Prior zu S. Gilles, 
und als er Mathis war er Decanus des fanonh — 
ſchen Rechtes auf der Unwwerſitäͤt qui Parte, 
zu Sigonce, Prior, von la Reveſt de Brouſſe 
ya Bisthum Siſteron, und Commandeur don 
OS. Omeil; welche Stellen er vermuthlich dem 
Cardinal Richelieu zu danken hatte, bey welchem 
er in großen handen ſtand. Gaffarel muß ſeht 
ſruͤhe an der Kabbala Geſchmack gefunden ha ⸗ 
ben, weil er ſchon 2623, alſo in {einem 

lingsalter, die Abdita divinae Ouhalae myſte? 
tid contra Sophiſtarum logomichum defenſa 
heraus gab darin, wie maroon an 
dem Titel ſiehet Inden Kabbaliſtiſchen Thorhetten 
das Wort redete gofo mußte ihm dieſes ganz na⸗ 
törlich bey ſeinen Worgeſetzten Verdeuß machen 
Vermuthlich ziele; vr darauf, wenn get in der 
Vorrede zu eCuciohees dnoyig 
1629 zuerſt heraus kamen, ſagt daß er; ſeinen 
vorigen Schriften wegen vielen 
ausgeſetzt fer daß er auch Hahl 
mit enem Römischen Fuͤrſten gewünſh 
ane 
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inder Geſungenſchaft zu Babel Tennen lerne 


and Würde ungefütlet, geder, ſelbſt lch 
wu ale Theil des göttlichen Weſens 


Der Cardinal von Nicheliem lich ſich dulch 


dieſe Vertäumdungen nicht abhalten, ihn ſeinn 
mannigfaltigen Kenntniſſe wegen zu ſchaͤtzen, da 
her er ihn zu ſeinem Bibliothecar ernannt 
Daß dieſes noch vor 1629 geſchehen, laßt 


daraus wermuthen, weil er ihm in dem gedach 
ten Jahre ſeine Cmipntés inquies zuſchrieb 
Ohne Zweifel war der Carbinal ouch eben der 


vornehme Mann dem nicht zu gehorchen ihm 


ein Verbrechen geweſen ſeyn wuͤrde, welcher ihn 


Bekanntmachung dieſes Buches, ber Vorn 
de zu aufmunterte, welches denn eben 
nicht vielen philoſophiſchen Scharfſinn und nat 


weniger Klughelt von Seiten des 


Kemmer wiſſen, daß die Kabbala der Sy 
anders, als das alte morgenlaͤndiſah 
Smanations: Syſtem iſt, nach welchem die gan 
ze Geiſter unb Koͤrperwelt ein Ausfluß aus dem 
goͤttlichen Weſen iſt, welches Soſtem die Juden 


und annahmen. Mach dieſem Lehrgebaͤude 
nicht nur mit Geifieon dow veeſchie dener Art 


loſer Rorper hat ſeinen eigenen Geiſt, weiche, 


und von welchem ſein Bauß ſeine ; Bewegung und 
ſeins Erhaltung abhaͤngt : Die Geſtirne werden 


dern ſelbſt einzelner Menschen defect ſchens ahn 
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bie auß der Erde und in den 
Geiſter niederer Art kann der Menſch durch 
wiſſe Mittel en Abfichtott 


wie ergiebig dieſes Syſtem an allen Arten des 
Aber glaubens ſeyn muß, indem daraus nicht 
lein die Aſtrologie und Magie, ſon denn cuuch die 
Wahrſugerey, Traumdeutung, der; Wlaube an 


gedachten Couriofiten: ittnuies Acht 
matiſch, doch einigen Theilen nach ans, und 
ob er gleich die gröbſten und plumpeſten Aus 


doch andern kraͤftiger »das Wart: : Das 
Buch iſt in vier Theile gethesletes Der erſte ist 
als eine Einleitung zu dem folgenden un zusehen 
und enthaͤlt in zwe Kapiteln eine Werthe 
der Morgenlaͤnder und vornehmlich der Juden 
gegen verſchiedene ihnen gemachte Bor e 
ſonders gegen die Beſchuldigung ophpinmifaer 
Schriſtſteller, daß die Jaden einen 

und die Syrer Fiſche angeberhet, und dale 

„Samariter Goͤtzendiener geweſen. 


cher der Juden bey weitem nicht fo ſchaͤrlich find, 


te — N ganz von den Talismanen der 


lich zu ſeyn. Mau ſte het: ahne mein erinnern 


die Thorheiten alle theiſſen, daraus folge. 
Dieſen Wuſt kramer nun nden 


Kapitel will der Verfaſſer beweiſen daß dis — 
als man unter den Chriſtem glaube: Dat zwen⸗ 


fei deſſelben zum: Scheine beſtreitete det 
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deuter geweſen, vertheidigt die vorbedentenden 
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He Kuyft ſchwindelig zu machen. 
17 En war daher kein Wunder, daß bir Out 


dem haufig im finſtern ſchleichenden Abet 
| Borieet ber Cardinal, konnte ihn vor ihrer 
hahe, den Aten October noch deſſelben 
neuf d Vermuthlich geſchahe es zum Theil mit 


, 


Magie und Astrologie der alten Perſer von de 
vorthellhaſteſten Seite, fucht die geheime Keah 
gewiſſer Figuren mit mancherley Scheingzruͤnde 
beweiſen behauptet / daß man unter gern 
ſen Conſte llatipnen Figuren und Bilder verfſirtt 
gen welche ohne Mitwirkung boͤſer Gel 
ſter ſihlldliche Thiere werſagen, Wind und Dom 
ner und Krankheiten heilen | 
und ſucht endlich die Einwuͤrfe wider die Tall 
mane zu heben. Das dritte und vierte Dag 
beſchuͤftigt ſich mit ders Aſtrologie, ſtellet fie in 
das vortheilhaftſte Licht / und will die Welt ben 
den, daß ſchon die Patriarchen erfahene Stem 


Luſterſcheinungen, und ſchlleßt endlich mit der 
ehre der Kabbala von den Sternen und Steen 
bildern. Alles iſt mit vieler ſcheinbarer Geleht 
ſamtetu durchwebet, welche ſehr geſchickt ſchwa⸗ 


bonne uuf ein Buch auftmerkſam ward, welches 


dufzuhelſen beſtimmt war, und ſelbſt fein 


Ahndung nicht ſchützen, daher ſich Gaffaret ge 


Habeas einen förmlichen Widerruf zu unterzrich⸗ 


jeſes 
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darauf nach Italien ſchickie, Buͤcher und Hands 


ſchelften für ſeine Bibltothek daſetoſt einzukaufen, 
beſonders ſolche weicht aus der Pluͤnderung der 


Stadt Mantua gerettet worden. Um 1633 
befau ſich zu Beiteotg:, wo er bey dem Fran 


hen ſtand , der ihn ſeiner mannigfaltigen Kennt; 


einen gelehrten Gesellschafter 


Gaffarel glaubte, daß er 
„und mochte nicht uneen 


pu gee 


Luft haben, ſich auch in Staateſuchen hu 
Allein, da es ihm an den noͤthigen Keuntniſſen 


fehlte, ſo wandte er ſich an ſeinen Freund, Gar 
briel Maude, und bath ihn, ihm ein Verzeichniß 


der beſten politiſchen Schriften zu ſchicken, wel 


ches denn die Veranlaſſung ward, daß dieſer fets 


ne Bibliographiam politicam ſchrieb, er in 


dem ausdrücklich 
SGaffarel fam gegen das 
1635 wieder nach Frankreich zuruck) und brads 


te viele litterariſche Schätze für die Bibliothek 
des Cardinals mit, und unter andern auch die 
Handſchrift von des Thom. Campanelld Medi- 


einalibus, welche er noch in demſelben Jahre zu 
heraus gabe 280 * 


erbeller dirſes aus der gedeckten Senft 


Campanella, deren Dedieation an den Herzos von 


he Daene Venedig den azten Sept. 1635, die Vor⸗ 
„ dede aber den agten Oct. 1635 


College zu entziehen daß der Cardinal ihn bald 


zoſiſchen Geſandten, de la Thuillerie, in 
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a 
ein Kabbaliſt und Seichendeuter. agg 
if 
. | 
1 
hil 
— 
| 
ld 
19 
4 — 
| 
~ 


~ \ 


— 


Der Cardinal 
von Rochelle die Hugurnatten gedemuͤthjget und 
wandte nunmehr alles an die; reſorniirte Kirche 
weninſtens in Frankreich vollig aus zurotun Un 
ter andern hatte er auch den Einfall) fie her 
kathollſchen Kirche zu vereimgen, und edlen 


der Dauphine’ öffentlich wider das · 
da imdeſſen ber Jeſat Audebert mit 
Man weiß, daß der Sachs nicht 
ward beſonders, da der Cardinal 1642 ſtarb, 
und diesen, ſo wie mehrere, andere gryße 
wllofe mie in das Grab nahm. Vermurh liche 
ſthahe es bey dieſer Gelegenheit, daß Gafiarel 
ſeine Qudeſtionem pacifigam ſchrieb, ob- ſte gleich 
erſt nach dem 
Dem Anſcheine er ſich nach def 


oe“ 


ter andern arbeitete er daſelbſt an einer wetelanfi 
gen Geſchichte der unterirdiſchen Welt, worin zer 


j 


* 


ben beſchrieb, welche er auf ſeinen dreyßigjaͤhrigen 
Reiſen geſehen hatte. Das war fuͤr aun 


Man dieses aus des Sam. mare 
; eines gewtſſen N. 1 
ber gehörige 


— 


* 1 — 

* 
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anjab En | 
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ſich dazu unter andern Um⸗ zu | 
hen ob die Sache thunlich ſey, mußte dieser 


Tode auf seite Pfründen, wo er ſeinen Kab 
baliſten Traͤumen ruhig nachhaͤngen konnte: Um 


alle Grotten, Hoͤhlen, Erzgruben und Katalom 
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ein Babbalift und Zeichen denten. age 
ſchweifende Einbildungskraft allerding ein frucho 
barer Gegenſtand, den er auch wirklich auf enk 
Art behandelte welche ſeiner würdig wan, 
dem er bey dieſer Gelegenheit zugleich die Schwe; 
ſelhohlen der Hille ,, des Fegefeuers, und des 
Limbus abhandelte. Alles war ſchon zu der Aus. 
gabe bereit, die Kupfer waren geſtochen, und as 
wür ein Entwurf gedrurkt als ſein Tod 
die Welt, um dieſe ſchöne Geburt ſeines Wies 
brach Er ſtarb Sigonce 1 691m acht 
zigſten Jahre ſeines Altes. 
Seine Schriften ſind, ſeine Curio ſiten in 
ouies, welche mehrmahls aufgelegt worden; | ins 
geſanimt ſehr ſeltend Ich kann davon folgende 
nennent Org 2893 
Abdita Cabslac myſteria 
Sophiſtatum lugomachiam defenſa Maris, 
nur aus ſeiner eigenen Anfuͤhrung in den Curio - 

Les. triſtes penſtes de la Fille de: ſur 
les rives d' Euphitate, ou Parapraſe du Frau- 
ne verfus cum notis. Paris, 1689, 
che Schruͤft Colomies anfuͤhret. 
Curioſitenĩnnii es far: lg ſeulpture Talisma- 
nique des Perſans, Horoſeope des Patriarches, 
et Lecture des Etoiles. Pais, 1629, 8; 
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Rowen 4631, 85 ohne Ort, 1637, > 
falls Ort 16905 In das 
uberſetzt von Edme Chilmead, London, 16. 
In das Lateiniſche uberſetzt und mit Anmerkun 
gen verſehen, von Gregor. Michaelis damah⸗ 
figer Probſt und Prediger zu Flensburg unter 
Hamburg, 
1676 eb. 1678, 85 von Joh. Gos 
deicius wieder heraus gegeben, eb. 8 
ſchrieb unser dem Nahmen de l' Jalta 
wider ſeinen Traité des Talismanes, Paris, 
eb. 1640, SE muß über vor: 
her jemand dawider geſchrieben haben, indem ein 
Jacob Gaufridus Tauroes ins Gel. 
lus ſchon 1634, Parecbafin pro Gafarelli u- 
noſitatibus encomiaſtieam, zu Parma in 4 her: 

aus gab, wenn nicht Gaffarel ſelbſt unter dieſem 
angenommenen Nahmen verborgen Iſt. . Fd 
dacrae uvobittm n Brey, 
Die Ausgabe von Thom Champanella libr 
Vi Medicinaliuni. Lyon, 16 38, 
Quseſtio mum Religionis diſſidia, 
pet printipis per antiquos 
Cbriſtianorum Orientalium libros rituales et 
Pe propria Haereticorum degmata coriciliar 
poſſint? 1645, atom mus gu 
Index Codicum Cabaliſtigurum Mit. 
B. 
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enn Kabbaliſt und 
ris, 105 1, in Wolfs Bibl. Hebi, thn 
Ende des erſten Theile s. 
Nihil fere nihil minus nikilo;’ ſeu de 
Ars nova et legend 
nos fine punctis. 755 
In vocebiderelietas V. T. duae, 
Nova de Svaligero de 
tatiuncula, | 


De ftellis eadentibus nova, 


Quseſtio hebraico philofophies : 


principio mare ſallum extiterit. Dieſe ſieben 5 


letzen Schriften werden ihm in Allatii Apibus 
urbanis beygelegt, ohne doch die umſiande der 


* „Ebeigtan », 


* 


i 


Wir, jemand aus 
einer Religion zur andern tritt, 


fy man ſolhes denen, 


der ehe Berlin, Cari 
Lipficn, 
10, G. ia Ving: 
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Aye * Chriſtian | 
laſſen z wenn er durch Unglücksfälle sili 
wird, fein Gluͤck in dem Schoße einer andern 
Kirche wieder herzuſtellen, ſo verdient er allen: 
falls Mitleiden. Allein wenn ein Menſch au 
Neueruygsſucht oder Ehrgeitz von einer Religion 
Parthey zur andern laͤuft, jede Religion mi 
dem kalten Blute und mit der Geſchwindigkei 
annimmt und wieder abſchwoͤret, mit welcher ¢ 
ewa einen Strumpf ans oder ausziehet, ſo ver 
dienet er Verachtung und Abſcheu, weil er mt 
Dingen einen Spott treibet, welche jedem recht 
ſchaffenen Manne ehrwuͤrdig und heilig fin, 
waͤre es ny um der 

Ein folder. Menſch war Geom 
welcher mehrmahls katholiſch, refor min, 
lutheriſch, und ſocianiſch ward, und gewiß nod 
ein Jude oder Tuͤrk geworden ſeyn wuͤrde, wen 
ihm nur die Umſtaͤnde die geringſte 
dazu gegeben hätten. 

Er war zu Gardelegen in der alten Matt 
gebohren; allein wer ſeine Aeltern geweſen, if 
vollig Die ver Geburt 


7 * 
a 
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Philo. Or. 115 
Lerico und andere geſchoͤpſt haben. 900 


hier gleichfalls zum Grunde 
Ader beträchtlich vermehret, und werde mein 


Alexius Memor. Hutger⸗ 
it ein Paar 
cht wird gen aus ＋ 
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beten, In ber 187% 
terzeichneten Zuſchrift eines Colloquii Ieſuitic 
fagt er, daß er gehen Jahr unter den Jeſui⸗ 
ten gelebt habe, und faſt * a ein Kna⸗ 
be zu ihnen gekommen fey. ). Ich glaube man 
kann das iste Jahr als e anſehen, in 
welchem man faſt noch ein Knabe iſt, und 
alsdann er 1554 
ſeyn „). 

Wie er als ein fo junger Wenſch, der in 
sate proteſtantiſthen Provinz im nördlichen 
Deutſchlande von proteſtantiſchen Aeltern geboh⸗ 
ren worden, zu den Jeſuiten nach Rom gekom⸗ 
men, wird weder von ihm noch von andern. ges 
meldet. Indeſſen ſetzet dieſer Umftand doch ei⸗ 
ne ungewohnliche Veranlaſſung voraus, und ich 
glaube immer, er gibt ſelbſt den Schluͤſſel dazu, 
wenn er ſich in ſeiner Analafi rixae Chriſtianae 
S. 10 beſchwert, daß ſeine Candesleuse die Gar 75 
mea Na 
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me pene puerum 10 Gmulandi 
cio eruditum ad ſuam religionem perveniſſe 
He. laßt ihn zwar 1349 gebobten 
den; alle F ſich dieſe Angabe vermuthe 
lich auf Ane dnliche Berechnung, a welchet 
der Verf. obne Zweifel durch die Stelle in det 
Vorrede vor der Bnumerstions raecipuarum 
caufarum &c. verleitet worden, wo er don fid 
ſagt: Adoleſermt adhur ex ſola eduestione Luthes 
ranus, nondum verse ctiteria intelli. 

gens, In fefulrarum delatus fum byrihthum $ 


wo aber das adolefcens 
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Cheiftian Frank, | 


begangen, und darum aus ſeinem Geburtsort 
flüchtig werden muͤſſen. Er ſucht zwar dit 

Worwuͤrfe dadurch zu entkraͤften, daß man ihm 
bey ſeinem Aufenthalte in Gardelegen nach ſeinem 


Deleger nach feinem zweyten Uebergange zu ben 
Jeſuiten viele Verlaͤumdungen wider ihn ausge 


ſtreuet, und ihn unter andern beſchuldiget, ‘te 


er in ſeinein Knabenalter verſchiedene Diebſtählt 


erſten Austritte aus dem Orden keine ſolche Vor 


wuͤrfe gemacht, ſondern ihn vielmehr da zu be 
halten geſucht habe. Allein hierauf laßt ſch 


leicht antworten. Als er die Roͤmiſche Kirche 
das erſte Mahl verließ, und wieder zu den Sei 


nien zurück kehrte, fo ſahe man ſolches als ein 


* 


Zeichen ſeiner Beſſerung an, und war billig ad 


der Siinder ſeiner Jugend nicht zu gedeth 
ken. Allein, als er durch ſeinen zweyten Ueben 
gang zur Noͤmiſchen Kirche bewies, daß er eu 
Menſch fey, der mit den Eiden und Religionen 
nur ſpielte, ſo mußte man dieſe gute Meinung 


von ihm nothwendig verliehren, und hielt ſich 


f nunmehr auch nicht länger fir verpflichtet die 
| Jehler ſeines Knabenalters zu verfdjmeiger. 


Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo finden 
wir, daß er ſich um 1569 an irgend einem Or: 
te zur katholiſchen Kirche bekannte, und nach 
om in daß Probations Haus der Sefuiten zur 
rziehung geſchickt wurde. Hier bewies er, {et 
ner Versicherung nach, im Anfange vielen Eiſer, 


| und kaſteyete ſich ſo, daß er in einem Jahre 


drey Mahl dag Fiber bekam. Ruchdem er hier 
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auf ben orden aufgenommen war, * 
ſich in dem Roͤmiſchen Collegio das Studieren fo 


angelegen ſeyn, daß er auch daruber in Lebens 


gefahr, gerieth, daher man ihn auf Anrathen des 

Arztes in das Neapolitaniſche Collegium that, 
wo die Ordenszucht hey weitem nicht ſo firenge, 

war. Anfünglich war er mit Orden 


ßerordentlich vergnügt, und glautte ſchon in den. 
Himmel veyſetzt zu ſeyn. Allein ſchon im 


ten Jahre fliegen ihm allerley Zweifel auf, und 
zwar nicht bloß gegen den Orden, ſondern gegen, 
die ganze Roͤmiſche Religion beſone 
ders nachdem er in den en Briefen gel 
leſen hatte, daß die Japaner, ungeachtet ſie Heilt 
den ſind, ſich eben ſo kaſteyen , als die kechtgläu⸗ 
bigen Chriſten, und dieſe darin aft noahnſehr wein 
übertreffen; ſo fie: auch daruber in Ente 
zuͤckung gerathen. Dieß erregte an den Ge. 
danken, daß die geiſtlichen ungen ſein en, 
konnten, als es die Bußüͤbungen der Sapanee 
find. Er ſuchte dieſe Zwiſet versehene durch 


Bethen, Faſten und Kaſteyen dos zu fies 


aus dem andern Buche der Könige hörte, 


daß ſich die Prieſtar Pe zu Eh⸗ 


ren ſo gar mit Meſſern zu ſchnelden pllegten. 


liche Zweifel du erſtick en, wat dergebens, 
de ſetzten ihm in den in 
e in dem Orden 


zu Riding 
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find, ſo, wie der aus fein 
eigenen Stheſſten gelen 


Deutſchland, ſein Studteren daſelbſt 


+ fet, wird von ihm nicht geſagt; indeſſen fing er 
bey diefer Gelegenheit, aller ſeiner Zweifel uns 


jſt micht genun ekannt, ward er Profeſſor ber 


lerey dahinter ſtecken ? Franken 
fa 


ſehr Alle dleſe Umſtände 


Nachdem er einige Jahre in Fallen 
und die PHilofophie fudiert hatte, ſchick 
te mah ihn in ein Colleginin ſeines Ordens nach 


fortzüſetzen. Wus dieß fuͤr ein Colleglum gems 


Kachtel, an; ſich als einen eifrigen und 
Hächeigen Jeſurten zu zeigen, indem er wiel 
Bante Wlumina,) wider ſeine ehemalige 
Religion wider die Gelſtlichen in Magdeburg 
und beſonders wider den dafigen Superintonden 
ten Siegfited Sack, und wider den 
Jeit vor 18 78, denn das oie 


in 

oͤnnen. Sollte daher nicht eine 


— 


eit efult, 
e 
Man weiß, daß ‘ain Orden vyn ſolchen janes 
ke khedlogiſchen Streitigteiten 
Bt. Uebee dieß iſt nicht abzuſehen, was 
nen theologifthen Streit er mit dem 
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den Paul Flotenius, der Docter 
feſſor der Theologie in eben dieſem Colegio war, 
kennen lernete. Dieſer war ſchon ſelt heraumer 
Zett Willens, heimlich aus dem Otden zu ges. 
hin, und zu den Proteftanten: zütt en, und 
vermuthlich hatte er an dem Franken in ſeinem. 
umgange mit ihm untuhe und aͤhaliche Zweifel. 
bemerke. In einer Unterredung, woche ſte 
zehde den zoten Jan. mit einander hatten) in 
welcher fie auf bie Mangel nicht nur ihres Ove 
dens, ſondern auch ihrer ganßen Kirche ka⸗ 
men, äuſſerten beyde ihre Geſintümgen ſehr 
deutlidy gegen einander, und ein Paar Tage daß 
rauf ward Florenlus in dem Kloſter cote 
und ging zu den Proteſtanten uͤber )). 
Nunmehr wachten bey dem Fracden ale 
keine vortgen Zweifel wider auf, und blieben 
nicht bloß Zweifel, ſondern verwandelten ſich bey 
ihm in den feſten Vorſatz, den Orden je eher je 
tieber zu verlaſſen. Er ſuchte ſolches anfuͤnglich 
mit. mehr Glimpf zu bewerkſtelligen / als es von 
dem Florenius geſchehen war, und hielt daher 
bey ſeinem Provinzial unaufhoͤrlich an daß er ihn 
aus dem Orden entlaſſen moͤchte, und ſagte unter am 
dern einmal, daß den Gram und Kummer 


Franken hat dieſe⸗ Gespräch nachmabls drucken 
taffen, oder vielmehr nur ſo ein ähnliches Ding, 
wie es hatte gehalten ſeyn können, und 15 dem 
Florenio chen. Uebrigens von. 
dieſem weiter nicht 86 Nach ⸗ 
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v ſo wenden wir Sie begraben. — Aber, ants 
„ wortete Franken, ich mag in ihrem Orden wy, 
der ſterben noch begraben werden. — En 
„ſetzlicher Menſch, erwiederte der Provinzial 
„„Gott wird ſie ſtrafen. Jede Straße, war 
»die, Antwort, wird mir ettröglicher ſeyn, 
„ln löngerer Aufenthalt in ihrem Orden 
u. ſ. f. , Franken mochte auch mit dem Net; 
tor ſeines Collegii Emeril Forsler Streit gt 
habt haben, indem dieſer um ſeinetwillen nach 
Grae verſetzt, der Provinzial Laurentius Me: 
gius, ap ſeine Stelle zum / Rector, und der big 
herige Rector ig Graͤtz wieder zum Provinzial 

Wer den Geiſt des ehemahligen Jeſulter 
Ordens nur ein wenig kennet, wird wiſſen daß 
es überaus ſchwer hielt, leine Entlaſſung aut 
demſelben zu erhalten, indem ſolches nur in dem 
Falle bewilliget ward, wenn jemand in einen 
ſtrengern Orden, dergleichen z. B. der Karthaͤu⸗ 
ſer - Orden, oder der Orden de la Trappe if, | 
uͤbergehen wollte. Es war daher kein Wunder, 
daß dem Franken ſeine Entlaſſung abgeſchlagen 
ward. Er — er ſelbſt 


ten, in der Zuſchriſt ſeines Coloquii 
be aber dahin geſtellet ſeyn, es wahrſchein⸗ 
daß in einem fo deſpotiſchen Orden ſich 
uit fo weit gegen gener Provinzial habe 

raus laſſen, oder nur in dieſem Tone mit ihm He 
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ein 201 ‘ 
und ſchwermüth g, (pugnax et 
uͤberdieß war er Aber den Orden tißvergnügt, 
daher leicht abzuſehen war, daß dieſer nach eis 
nem zehnjaͤhrigen Unter halte weiter nichts 
einen zefaͤhrlichen Feind aus ihm wuͤrde gezogen 
haben. Es ward daher beſchloſſen, ihm lieber 
alles, als die Entlaſſung zu bewilligen. Fran⸗ 
ken ließ ſich durch dieſe ſcheinbare Gelaͤlligkeit 
einnehmen, und ſetzte ſeine philoſophiſchen Bors | * 
leſungen fort, welche er auch im Februar 1579 5 
zu Ende brachte. Allein, da ſeine Obern im | 
nicht traueten, ſo beſchloſſen fie, ihn durch Liſt s 
nach Rom zu locken, und von da nach Spanien 
zu ſchicken, wo ihm die Luſt aus dem Orden zz 
treten, ſchon vergehen wurde. Franken bekam 
bey guter Zeit Wind davon, ließ ſich aber nichis 
merken, ſondern bath nur, daß man ihn R 
derherſtellung ſeiner erſchoͤpften Geſund heit auf 8 
eine Zeitlang nach Brunn und Olmußz ſchicken 
mchte, welches er denn ſelnen 
Vermuthlich er weder nach Brünn 
noch nach Olmuͤtz, ſondern gerades Weges nach nt 
(einer Vaterſtadt, wo man ihn als ein veriohrs = 8 
nes und wieder gefundenes Schaf ſehr freund? 1 
ſchaftlich aufnahm, und alles anwandte, fn 
daſelbſt zu behalten. Allein ihm, als einem 2 * 
ſtolzen Jeſuiten, war ein fo kleines Stdeche n, 
als Gardelegen iſt, viel zu klein und zu verächt⸗ 
lich, daher er ſich nicht lange aufhtelt, ſondern 
nach einem von dem Reis 
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| tere hatte ihm vorgeworfen, daß er nur ein 


* 


ade che Seip, 
fegebe welter ging, fein 


Ortezu ſuchen. 
Franken beſaß nicht allein ‘elite’ aach 
gühisteleen, ſondern er war auch fir einen In 


ſuiten gelehrt, boſonders in der Ariſtoteliſchen 


Philo ſophie ſeiner Zeit, in deren ſophiſtiſchen 
Irrgaͤngen er vollkommen bewandert wart in 
gleich war er ſtreitſuͤchtig, dreiſt, und -unedtrligi 
lich ſtolz, und aus allen Umſtaͤnden erhellet, daß 
fein gekraͤnkter Stolz ihm den Orden mehr guys 


der gemacht, als alle ſeine Religions⸗Zwelfelz 


denn uͤber dieſe ſcheint er in der That ſchon lan⸗ 


ge weg geweſen zu ſeyn. Er ſelbſt geſtehet, daß 
er theils mit dem P. Rector zu Wien, theils 
auch mit dem P. Paul Campano, einem Seat 


fidner ; heftige Streitigkeiten gehabt. Der letz 


Deutſcher ſey, folglich nicht fo klug feyn, tonnes 
als ein Stalioner , und dadurch hatte er ihm, 
wie et ſelbſt geſtehet, eine unheilbare Wunde gen | 
ſchlagen, ſo daß er von dieſer Zeit an keine Sus 
mee Orden hate 9. 


ie ſich eben nicht in den beſten Umganden mn 
befunden haben. 
) Er geſtebet dieſes ſelbſt in der Zuschrift 
Hoquii leſuitici. Als der Provinzial zu Wier 
fragte: Ergo Paulus Florenins tuo in animo 
ſeminavit, teque totym a nobis abalienavit; fe 
antwortete er: Imo Paulus veſter Campanur, 
genfis nunc veſtri Colle} i Rector afifmum meum 
lethaliter vulneravit, ut i jam amplius in 
Jietgte non poſſit. Repetite enim memoria, 
icet, cum ad ill fuas<contra, mé. 
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bloß der Stolz ih 


ſten Stellen in jeder andern Kirche verſchaffen 


Er begab ſich, wie es ſcheinet, ieh 


bar von Wardelegen nach Leipzig, indem er ſich 


an dem letztern Orte bereits im Aprill 1579 bes 


fand Ohne Zwelſel glaubte er, man würde 


ihn auf der daſtgen Univerſitaͤt mit beyden Hans 


den aufnehmen, daher e auch zu ſeiner Empfeh⸗ 
lung hier ſein Colloquium leſuiticum drucken 


ließ, deſſen Zuſchrift an den ſchon gedachten Flo⸗ 


renius Leipzig den z 4ten Aprill 1579 unter- 
zeichnet iſt. Allein wenn auch die bekannte Eins 
richtung der Univerſitaͤt die Erfuͤllung ſeiner A: 

ſicht nicht vereitelt haͤtte, ſo hatte er doch ſchon 
es zu ſehr merken laſſen, da 


in der Zuſchrift es 


aus ſeinem Orden und aus 
ſeiner Kirche vertrichen hatte, als daß man ihn 


aufnehmen kennen, zumahl da noch er kurz 


farias defehdendes Htaluin eſſe 


nomine ſapientem fe intelligi vellet, ego 

tum contra omnia: Societatis auſpicig, ex ipfo, 

| * 


beutlich genug, daß nicht Religions ⸗ 
fel ſondern bloßer Stolz die Urſache ſeines Aus 
ttittes geweſen. Ohne Zwetfel bildete er ſich ein, 
daß ſein Charakter, als ein ehemahliger Jeſuit, 
und ſeine brauſende Diſputir Kunſt ihm die er: 


müſſe und da dieſes immer nicht geſchahe, op 
tummelte ihn eben dieſer Stolz, oft vielleicht 
auch der Mangel an Brot, ſein e en 
hindurch von einer Religion zur andern. 


hier auf eine ſeiner Erwartung gemaͤße Art hats 
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Ich tann nicht agen, an welchem Orn 


Uueberd 


war. 


Cheiſten 


um auf dem Landtage zu Tenge 
der Beſchluß genommen war, niemanden zu alm 
demiſchen oder geiſtlichen Aemtern zu befardern, 
der nicht dem Concordien / Buche mit Herz und 


granken foͤrmlich zur Lutheriſchen Religion ge 
treten iſt, noch wo St ſich nachmahls zun reset 
mitten bekannt hat. Daß aber wenigſtens 
von beyden geſchehen ſeyn muͤſſe, erhellet theils 
aus ſeiner nachmahligen Befoͤrderung in Altorf, 
theils auch aus einer Stelle ſeiuer Sehriften 
in der Anmerkung anführen wende Ha. 

ieß verſichern alls, die ſeiner gedenken 
daß er ſich wirklich ſo wohl zur Lutheriſchen, * 
Neſermirten Kirche bekannt habe. 
Da er ſeine Rechnung zu Leipzig nicht fat 
po ſetzte er ſeinen Stab weiter. Welches der ess 
ſte Ort geweſen, wohin er ſich zunaͤchſt gewandt 
kann ich nicht ſagen; allein den 1 ſten October 
des gedachten Jahres 1879 befand et ſich berets 
zu Saſel, indem er hier die Zuſchrift der zwem 


der Analyſi ſagt er 16 
Qusmobrem contemta infinitarum 4 
- gmatre Romana ecclefia, ‘totam Romanarum et 
Calviniſtarum in Germania et Gal 
uiae finibus regionem , diligenter quacrens omni. 
errore fperftitioneque vacuam aliquam: religio-—- 
nem. Der Thor ſuchte die natürliche Religion, « 
in einer der poſitſven, und ſahe bey aller ſeinen me 
Phlioſophie dos das ein 
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nete Si ift auf eine fonderbae Act an Jeſum 
Chriftum gerichtet, und er klagt darin, daß die 
Jeſulten, feine Feinde, faſt alle Exemplare der 
erſten Ausgabe unterdruͤckt haͤtten, ob man gleich 
nicht wohl begreift, wie dieſes moͤglich geweſen, 
indem ſie in einem ganz proteſtantiſchen Lande 
heraus gekommen war. Damit dieſes nun nicht 
ferner geſchehen moge, fo dediciret er die zweyte 
Ausgabe dem Erloͤſer und Herren der Welt. Er 
vermehrte dieſe Ausgabe noch mit ſechs Parado · 
xis de beſtialiſſima idololatria, quam in adora - 
tione panis et vini reno vat Societas Ieſu, ſub 
divino cognomentqq latitans ſecunda beſtia; 
aus welcher Ueberſchefft man zugleich die pligellos 
fe Heftigkeit des Mannes erſehen kann. 
Von Baſel muß er ſich nunmehr an den 
Ober s Rhein, und beſonders nach Genf und Straß 
burg gewandt haben, und wenn er wirklich foͤrm 
lich zur reformirten Religion getreten tft fo muß 
ſolches entweder zu Baſel oder zu Genf geſchehen 
ſeyn. Allein ſeine hoch geſpannte Hoffnung 
ſchlug ihm uͤberall fehl, wozu ſein abſchreckender 
Stolz und ſeine Thraſoniſche Ruhmredigkeit, 
vielleicht auch die Gleichgültigkeit gegen alle Re; 
ligion, welche nicht undeutlich mit durchblickte, 
vermuthlich das meiſte beytrugen. Indeſſen — 
gluͤckte es ihm doch, daß er unter dem a9ten 
Jul. 1586 ein nachdrückliches Empfehtungs 
ſchreiben an den Philipp Camerarius *) nach 5 


) Schelhorns vita Ph. Cainer. S. 193 f. gen- 
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206 che Scant, 


Altorf bekam, ihm eine Profeſſur anf bender 
ſelbſt neu errichteten Univerſitaͤt zu perſchaffen. 
Franken fand ſich mit dieſer Empfehlung zu An 
torfcein, und trut daſelbſt mit der unbaͤndigſten 
SGroßſprecherey auf, weiche ihm ſogleich alles 
Be zum Feinde machen mußte. Er hielt einige ofp 
fentliche Vorleſungen, worin er nichts als Stolz 
und Uebermuth ſehen ließ, und alles verachtete 
was man zu ſeiner Zeit nur von großen Maͤn⸗ 
nern kannte. Cicero war ihm ein armſeliger 
N Schwaͤtzer, Melanchthon ein unbedeutender 
Mann, Sturm ein Wortkraͤmer⸗ Hotomann, 
Zwieger und Grynaͤus Barbaren; nur et 

allein war weiſe und g Vor andern withe | 
te er gegen den av ete Thomas Freige, der 

als ein Ramiſt und beruͤhmter Lehrer zu Alterf J 
ihm doppelt verhaßt war, daher er ihn nicht nur 
öffentlich auf das ungeſüteſte verunglimpfte, ſont 
dern ihm auch fagen ließ, daß er ihn naͤchſtes 
einem öffentlichen Kampfe ausfordern: wuͤrde, 
in welchem er mit ihm uber die Ewigkeit det 
Welt, die Vorſehung Gottes und die Unſterbt 
uchkett der Seele diſputiren ſollte. Dieſe 
ſprechende Klopffechteren fiel gleich fo: ſehr auf, 
daß Franken von den Studierenden oͤffentlich 
ausgeſchurret wurde, und uͤberhaupt nicht mee 
* aals drey Vorleſungen halten konnte. Dies err 
1 beitterte ihn noch mehr, und weil er ſich einbil 
dis zu ſeinem Uederaünge 
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weuerhahn. 


te, wenigſtens vorgab, daß Frege ie Stuben, 
a zu dieſem Unfuge angeftellet habe: ſo behandel⸗ . 
te er den Mann fo wohl muͤndlich, als in fliegenden 
Blaͤttern auf das unwuͤrdigſte. Freige war indeſ⸗ 
ſen auch nicht muͤßig, und wandte, wenigſtens bey 
ſeinen Obern in Nuͤrnbergz, alles an, die Befoͤrde⸗ 
rung dieſes Klopffechters zu einer Profeſſur zu hin⸗ 
dern, indem er vorftellete, daß der Menſch alles das 
Gute wieder zerruͤtten wuͤrde, was bisher auf 
der neuen Univerſitaͤt ſey gegruͤndet worden. Er 
wirkte auch fo. viel aus, daß man den Unhold, 
der in Altorf noch nicht vollig angeſtellet zu ſeyn 
ſcheinet, um den Anfang des Jahres 158 1, nach 
Nuͤrnberg zuruͤck berief, aber ihm aus einer ſel⸗ 
tenen Gefaͤlligkeit, vermuthlich gegen das Em 
ꝓfehlungsſchreiben aus Strasburg erlaubte, in 
dem Aegidiſchen Hoͤrſaale uber die Ariſtoteliſche 
Philoſophie zu leſen. Er fing dieſe Vorleſun⸗ 
gen den often Jan. 1581 mit der Logik an, 
und die Ruhmredigkeit des Mannes lockte an 
faͤnglich viele, und darunter auch vornehme undy 
gelehrte Zuhoͤrer dahin. Es befand ſich darun⸗ 
ter auch der bekuͤhmte Rechtsgelehrte und Nuͤrn⸗ 
bergiſche Conſulent, Chriſtoph Hardesheim 
oder Herdeſianus, der nach gehaltener Borles 
ſung oft ſehr lange mit ihm diſputierte J. Al⸗ 
lein ſeine Prahlereyen verriethen ſich auch hier 
gar bald, ſein Stolz machte ihn verhaßt und 
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ſohe, ſich nach einem andern Tummelplatze um 
TT 
Franken hatte nunmehr in kurzer Zeit das 
ganze heil. Roͤmiſche Reich durchwandert, und 
alle drey in demſelben geduldete Religtonen gels ⸗ 
ſtet, aber nirgends eine bleibende Staͤtte gefun- 
den. Indeſſen war fein. Abtritt ſeinen ehemali- 
gen Mitbruͤdern nicht gleichgzuͤltig geweſen, vers 
* muthlich, weil ſie einen ſo ruͤſtigen Klopffechter 
nicht gerne verlohren, oder ihn wenigſtens nicht q 
a = gerne in den Harden ihrer Gegner ſehen wollten. 
Wenigſtens- verſichert er ſelbſt in einer ſeiner 
Schriften ), daß viele angeſehene Jeſuiten, 
und beſonders Gregorius de Valentia Jat. i , 
Gorſius, Corn. Loos, Callidius, Pet. Scarga, 
und Alphonſus Carrillius, ſeinen Abfall in : 
fentlichen Schriften beklaget haͤten. Dieß, und 
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) Senning weiß von ſeinem Aufenthalte in Al⸗ 


und Nürnberg kein Wort. Die vornehme 
Nachricht davon befindet ſich in Freigit Vorrede 
vor ſeinem Mofaico, contin, hiſtoriam eceleſiaſti- 
dam 2494 annorum , Baſel , 1583, 8; worin 
ſeine Handel mit dieſem Menſchen umſtaͤndiſch 
AKaͤhlet / aber ohne ibn zu nennen, indem er iim 
nur durch Theatinum quendam bezeichnet. Den 
Schſuͤſſel dazu hat zuerſt Joh Conr. Jeltner in 
Centutia Corrector. eruditor, S. 207 f. gege⸗ 
ben, werin er zeigt, daß dieſer Theatiner 15 


anderer als unſerer Franken geweſen. Das Ir 
ge ihn far einen Theatiner hielt, w — 
welchen er mit vielen andern 24 — eit 
der Rimifehen Kirche gemein harte, wel⸗ 


. che den neu entſtandenen Jeſuiter Orden far 
Theatiner zu galten pfegten 
er tte tinge e. 6. 
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ein Wetterhahn. 80 


der Mangel anderweitiger Ausſichten machte viel- 


leicht, daß er ſich wieder nach den verlaſſenen 


Fleiſchtoͤpfen Aegyptens ſehnete, und vermuthlich 


waren die damahligen Umftinde der Zeit, Ur ſa⸗ 
che, daß man ihm ſeine Ausſoͤhnung eben nicht 
fo ſchwer machte. Nur ſchade, daß ſeine Ge- 
ſchichte von hier an wieder ein Paar Jahre lang 
dunkel wird, daher ich die wenigen Umſtoͤnde, 
welche mir bekannt ſind, deſto ſorgfuͤltiger zu Nas 
Er ging ungefaͤhr um die Mitte des Jah⸗ 
res 158 1 von Nuͤrnberg weg, und begab ſich 
(ob mittelbar oder unmittelbar, kann ich nicht ſa⸗ 


gen,) nach Breslau, um ſich von hier aus mit 


ſeinem Collegio in Wien wieder aus zuſoͤhnen. 
Er ſchrieb unter dem 18 ten Oct. 158 1 von Bres⸗ 
lau aus nach Wien ), bereuete ſeinen Fehltritt, 
bath, ihn wieder aufzunehmen, und verſprach 
alle nur moͤgliche Beſſerung. Die Jeſuiten, wel⸗ 
che mit ſeiner Reue deſto mehr groß thaten, je 
empfindlicher ihnen fein Abtritt geweſen war, 


ließen dieſen Brief ſo gleich zu Wien drucken, 


worauf er 15 83 in Wurzburg nachgedruckt ward; 
ein Schritt, woruͤber Franken nach ſeinem zwey⸗ 
ten Abfalle von ihnen gar ſehr zurnte. Unter 


Es erbellet solches aus einer Mochſchriſt des 


Ambergiſchen Nachdruckes ſeines Colloquii leſui- 
tici von 16, welche Nachſchrift Zenning 1. e. 
S. 155 
Geih.d. Narrb. 2 W. 
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was fuͤr Bedingungen feine Ordens dra der has 
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aufgenommen „ mit welcher Strafe fle ifn 
legt, und was weiter mit ihm vorgegangen, iſt 
mir unbekannt. Allein aus allem erhellet, daß 
er ſich nicht lange bey ihnen aufgehalten, ſon - 
dern ihnen ſehr bald wieder entwiſchet iſt, viel. 
leicht ſo bald er merkte, daß man ihn ſeinen Ap 
fall, dem Geiſte des Ordens gemaͤß, d. i. Ehr 
ſtrenge, wuͤrde buͤßen laſſen. Wohin er ſich an: 
faͤnglich gewandt, wird nicht gemeldet; allein 
ſeiner eigenen Verſicherung nach *) ſtreifte er ei: 
ne Zeitlang in Deutſchland, Boͤhmen, Pohlen 
und Ungarn herum, hielt ſich aber uͤberall nur 
den Zeit auf, bis er nach Siebenbuͤrgen kam, 
wo er ſich zu den Soeinianern wandte, welche 
ihn zum Lehrer der Philgſophie in ihrem Gym 
naſio zu Clauſenburg machten. Allein der Fuͤrſt 
Sigismund Bathori zog ihn durch ſeinen Kam BF 
merherren Stephanus Joſika von dieſer Secte 
ab, und ernannte ihn zum Rector ſeiner Schule 
zu Monoſtir. Es iſt nothwendig, dieſe ſeine ei 
gene Nachricht ein wenig zu zergliedern. 
Sigismund Bathori war noch ein Kind, | 
als er 1592 die Regierung erhielt, indem er 
1574 gebohren war, daher ſein Vormunb Jo⸗ 
hann Getzi die Regierung fuͤhrte. Die gegens 
waͤrtige Linie des Hauſes Bathori bekannte ſich 
zur katholiſchen Religion, indem Sigismunds 
Vater Chriftoph 18 79 die Jeſuiten in Sieben 


*) Analyfis tizae Chriſtianae, G. Of. | 
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kommt. Vermuthlich geſchahe es um die 


alſo von u den Socinianern oder wie er a nennt 
Arianern, jetzt wiederum zur katholiſchen Kirche 
uͤbergetreten ſeyn, weil man ihm ſonſt kein 
Schulamt wurde anvertrauet haben. Da er 
1583 ſchon als ein Soeinianer in Pohlen auf- 


tritt, fo muß alles das, ſeine Aus ſoͤhnung mit 


den Jeſuiten in Wien, ſeine Entwiſchung von 
da, ſein erſter Uebergang zu den Socinianern, fein 
dritter Rückgang zur Roͤmiſchen Kirche und ſein 
abermahliger Uebergang zu den Soeinianern von 


dem November 1581 an bis ungefaͤhr in die ers 


fie Halfte des Jahres 1583 vorgegangen ſeyn, 


woraus zugleich der unbegreiftiche Wafikelmuth 


dieſes Menſchen erhellet. Aber ohne Zweifel 
ließen unbaͤndiger Stolz und ſeine auſſerordent⸗ 
liche Unvertraͤglichkett ihn nicht lange an einem 


berichtiget werden, indem ſie dieſen Theil deſ⸗ 


ſelben aͤuſſerſt verworren unrichtig 


tragen. | 
Wenn und warum er von Monoſtir megs 


gekommen, finde ich nicht angemerket, genug, daß 
es noch 1583 geſchehen ſeyn muß, indem er gleich 


zu Anfange des folgenden Jahres, als einer det. 


heftigſten Socinianer und als Rector der Schu 


ſchein 
e Zeit, 


le zu Chmielnick in Pohlen zum 


daß er, um ſich bey ſeiner Religions Panthey 7 
zu empfehlen, die Enumerationem Praecipus 


ein ar 1 


Orte ausharren. Es muͤſſen hieraus zugleich ale 
le Schriftſteller, die ſein Leben beſchrieben haben, 
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tatis dogmate retinendo ſint · conſtantiſſiml 
ſchrieb, indem dieſe Schrift keine Beſtimmung 
weder des Jahres noch des Druckortes hat. Er 
beſtreitet darin die Dreyeinigkeit mit eben der 
Heftigkeit, mit weicher er alles angetas 


ſiet hatte. 
Da er fig bisher mit: keiner Religions, 


Parthey auch nur kurze Zeit hatte vertragen kon 
nen, ſo waͤre es ein Wunder geweſen, wenn er 
ſich lange bey den Socinianern ſollte ruhig vers 
halten haben. Er gerieth auch wirklich uͤber al 
lerley Glaubenslehren mit ihnen in Streit, und 
da er allein weiſe ſeyn wollte, ſo artete die Miß 
helligkeit in kurzem in Bitterkeit aus. Die 
Socinianer waren damahls in Anſehung der 
Anbethung Chriftti unter ſich ſelbſt getheilt, indem 
Fauſtus Socinus, und George Blandrata die⸗ 
ſelbe behaupteten, Franciscus Davidis aber, ein 
ahnlicher Wetterhahn als Franken, ſelbige laͤug⸗ 
nete. Franken, der in keinem Stuͤcke die Mit 
telſtraße gehen konnte, nahm des Davidis Par; 
they und verfocht, ſie mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Heſtigkeit und ſcholaſtiſchen Sophifterey. Es 
ward daher bey Chriſtoph Paulicovio den 1 Aten 
Maͤrz 1584 ein Religions: Geſpraͤch zwiſchen 
dem Franken und Fauſtus Socinus veranſtaltet, 
worin die Sache ausgemacht werden ſollte, wels 
ches ſich aber gerade ſo endigte, wie ſich alle Res 
ligions⸗ Gefprache zu endigen pflegen, d. i. jeder 
blieb von ſeiner Meinung nur deſto Sartndetiger 
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ein Wetterhahn. 213 
eingenommen. Franken ließ nachmahls dieſes 
Geſpraͤch drucken, geſtand aber ſelbſt, daß er es 
verandert habe, in dem er den Soeinus nicht 
das habe ſagen laſſen, was er wirklich geſagt, 
ſondern was er vermoͤge ſeiner Grundſaͤtze hatte 
ſagen ſollen, daher ſein Gegentheil nachmahls 
eine richtigere Ausgabe veranſtaltete. 
Franken beſtritt hierauf in dem Jahre N 
1584 nicht allein die Anbethung Chriſti, fons 
dern auch die Dreyeinigkeit uberhaupt noch in 
einigen Schriften, machte es aber dabey ſo arg, 
daß er auch aus Pohlen fluͤchtig werden mußte, 
und der Buchdrucker zu Rakau Alexius Rode⸗ 
dy daruͤber in das Gefangnif kam, woraus er 
nur durch des Stanisl. Taszuckt, eines Pohl⸗ 

niſchen Edelmannes, Vorbitte entlaſſen ward. 
Von dieſem Jahre an bis 1590 wird es in ſei⸗ 
ner Geſchichte wieder dunkel. Alle Ver faſſer 
ſeines Lebens laſſen ihn zwar dieſe Zeit Aber noch 
unter den Socinianern leben, tummeln ihn aber 
wieder in Ungarn und Siebenbuͤrgen herum, und 

laſſen ihn ſo gar wieder in Clauſenburg Schul⸗ 
lehrer werden. Da fie keine Beweiſe davon an⸗ 
fuͤhren, fo muß ich es dahin geſtellet ſeyn laſſen. 
So viel iſt gewiß, daß er ſchon 1584 bey den 

Socinianern in Pohlen fo verhaßt war, daß er 
auch ſeine Stelle in Thmielnick entweder freywil⸗ 
lig oder gezwungen niederlegen muͤſſen, und ſehr 
wahrſcheinlich in es, daß er nunmehr fein unftds- 
tes Leben, an welches er bereits gewohnt war, * 
wieder von vorne angefangen, bis Noth nd. 
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214 22. cheltten Frank, 


Mansel thn endlich nsthigten, wenigſtens 
dritten, wo nicht zum vierten Mahle zu der Rit; 
che wieder zuruck zu kehren, welche es ihren ab 
truͤnnigen Gliedern wenigſtens nicht an Brot fh / 
len laͤßt, wenn ſie ihnen auch nicht vergeben ſollte. 
Es geſchahe dieſes 1590, da die Unru⸗ 
hen des Krieges, vielleicht auch ſeine eigene um 
gluͤckliche Laune ihn aus Siebenbuͤrgen und Un⸗ 
garn vertrieben. Er wandte ſich nach Prag, an 
ſeinen alten Génner, den kaiſerlichen Hofrath, 
Anſelm von Wels, der ihn freundſchaftlich auf 
nahm, und ihn funfzehn Monathe in ſeinem 
Hauſe unterhielt, nachdem Franken wieder dfs 
fentlich zur Roͤmiſchen Kirche getreten war. 
muthlich hatte dieſer die Abſicht, ihn dem Kaiſer 
Rudolph zu empfehlen, daher er ihn bewegte, 
ſein Dolium Diogenianum zu ſchreiben, worin 
er allerley Mittel vorſchlug, die Türken auf ein 
ne gluͤckliche Art zu bekriegen. Um ſich auch die 
Gunſt des kaiſerlichen Vice Kanzlers, Doct. 
Jacob Curtii zu erwerben, ſchrieb er zu eben 
derſelben Zeit den Ty pum veritatis conſeientis · 
rum. Allein der Vice; Kanzler ſtarb unvermu / 
thet, und mit ihm Frankens ganze auf ihn ge 
bauete Hoffnung. Wels, von deffen Freygebig⸗ 
keit er jetzt lebte, ſchickte ihn hierauf nach Regens · 
burg und empfahl ihn beſonderes dem paͤbſtlichen 
Nuntio, Caͤſar Speciano. Dieſer fand, nach 
Frankens eigener Verſicherung, ſo viel Geſchmack 
an ihm, daß er nur wahlen durfte, welchem geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten er empfohlen ſeyn wollte, web 
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haben; obgleich dieſe eine Tugend war, welche 
er unter allen gerade am wenigſten beſaß. Da 
Franken ſehr gut ſchwatzen konnte, und in der 


ſcholaſtiſchen Phiſoſophie ſeiner Zeit in der 8 


eine vorzuͤgliche Staͤrke beſaß, fo nahm der kai⸗ 
ſerliche Schenke, Ladislaus Popelius ihn zu eis. 
nem gelehrten Geſellſchafter zu ſich, bey welchem 
er ſich noch 1595 befand, als er ſeine Analy⸗ 
fin rixae Chriſtianae heraus gab, worin er kein 
beſſeres Mittel weiß, die Einigkeit unter den ſo 
ſehr getrennten Chriſten wieder herzuſtellen, als 
fle vermitzelſt des Schwertes wieder in den Schoß 
der Roͤmiſchen Kirche zuruͤck zu fuͤhren; ein wuͤr⸗ 
diger Vorſchlag far einen Menſchen, der inner 
halb funfzehn Jahren faſt alle chriſtliche Ke 


nen durchatmen war. 


Franken war jetzt ungefaͤr etwas abe ler | 
lig Jahr- alt, und hatte wenn er auch nur jetzt 
zur Vernunft zuruck kehren wollen, bey ſeinen 


Fahigkeiten und Kenntniſſen noch vieles Guts 


ſtiften koͤnnen. Allein nach 1595 Héret man 
weiter nichts mehr von ihm, daher ſeine ferne⸗ 
ren Schickſale voͤllig unbekannt ſind. Es iſt in 
deſſen ſehr zu vermuthen, daß fein Orden ſich 5 
ſeiner endlich mit Ernſt verſichert, und ihn auf 


eine ſeinen Grundfagen gemäße Aer zur 


keit gebracht hat. 
Man hat ſein in Kupfer geſtochenes Bild 


aus Frid, Roihſcholzens Sammlung in 4, ‘ont 


welchem er Rector 


ches er aber aus Beſcheidenheit wil 


| 
* 
| 
te. 
if 
4 
17 
$ 
| | 
| 
1 
| | 
fe . 
| 
* 
* 
4 
* 


ihres groͤßten Theis verfaͤnglichen Inhaltes ſich 


216 22. Cheinion gunk, 


auch irrig verſichert wurd, daß er 1590 zu Cin 

ſenburg gefforben ſe rn. 
Seine Schriften find insgeſammt 
ſelten, welches vornehmlich daher ruͤhret, weil 
fie alle aus wenig Dogen beſtehen, und wegen 


bald vergriffen haben. Manche ſind nicht ein 
mahl den Titeln nach bekannt, daher ich auch 
nicht verſichern kann, daß folgendes Verzeichnis 
derſelben vollſtaͤndig iſt. Ich kann davon * 
gende angeben. 

Die Schriften, welche er vor 1578 95 
gen Siegfried Sack und Arnold Digghed will 


heraus gegeben haben. 
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Breve colloquium Ieſuĩiticum, toti oibi Chri- 
Mano et urbi potiſſimum Caefareae Viennenſi, 
ad recte cognofcendam, hactenus non fate 
petſpectam, leſuitarum Religionem utiliſſi- 
mum; habitum a 8. Theologiae Doct, et Prof, 
Paul Florenio, eum Chgifti. Franken, Philofo- 
phiae Profeſſ. Leipzig, bey Johann Steinmann 
drey Bogen in 8; nach Bock, in Hiſt. Antitri- 
miter, Th. 1, 361, eben daf bey Joh. Ramba, 
1380, 8; der Zuſchrift nach verandert, aber 
mit ſex Paradoxis vermehrt, Baſel, 15 80, 33 
eben daſelbſt mit Pauli Albutii Epiſt. ad Ieſuitas, 
1381, 8; auch unter dem Titel: Profana ſectae 
Ieſuitiese profanitas, ſ. Colloq. Ieſuit. Amberg, 
8 4. Et ſtehet auch in den Doctrinse 
cue praecipua Capita, Rochelle, 1584, 
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gnomia Tefuitica, 1610, 3 und in eben 
deſſelben Paraleipomenis ad Amphitheatrum 
honoris Ieſuitarum, Lyon, 1611, 8. Eine 
Deutſche Ueberſeizung befindet ſich in Joh. Cons. 
Ulmers New Jeſuitſpiegel, Baſel, 1586, 4. 
Eine Engliſche Ueberſetzung von W. C. (d. (. 
Wilh. Charier,) erſchien zu London, 1380, 
eine andete von Wilh. Freake, eben daſelbſt 
1632, 4. S. davon Element Bibl. cur. 79. 
8, S. 484. 
Epiſtola in qua deplorat 1 4 Socieiate 
leſu et ecclefia catholica diſeeſſum, ejusque 
fidem ac religionem a fe temere oppugnatam. 
Wien, 188 1; Wuͤrzburg, 1883, 4; auch in 
Apius Vitis Profeff, Philot Acad. Altorfinas. 
Nuͤrnberg, 1728, 4. 
Praecipuarum enumeratio eauſſarum, cur 
Chriftiani, cum in multis religionis doctrinis 
fint mobiles et varii, in Trinitatis tamen dog- 
mate retinendo fant conftantiffimi. 


Ohne 
Jahr und Ort, in 8; allein allem Anſcheine 
nach gleich nach ſeinem Uebergange zu den Sos 
cinianern in Siebenbuͤrgen, 13892. Einen 


Auszug daraus ertheilet Henning in den Miſeel⸗ 
lan. Lipſ. Th. 10, S. 156 f. — 
Hiftoria colloquii inter Ch. Frankenium at 
et Faust. Socinum, Senenfem, 1584, d) 14 
Martii in aula Cph, Paulicovii de honore Chri- 
ſti habiti. Noch in dieſem Jahre in Pohlen 
gedruckt; wieder aufgelegt, Ratan, 1618, 8; 
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26 Frank;, 
cuch, obgleich in einer etwas andern Geſalt, 


Chpriſti. 


in der Bibliotheca fratrum Polonorum. 
Epiſtola ad Synodum fratrum Polonorum 

Wengroviae eelebratam; 1384, noch 

druckt, von der 


Noch einige Schriſten biber die Oreyeinz 
keit, welche Alex ius Rodecki 15 85 zu Rakan 


druckte, wegen welcher aber Franken aus Poh⸗ 


1595, 8. 


len flüchtig werden mußte. Sie find fo ſelten, 


daß man auch nicht einmahl die Titel davon 
weiß. Fat. Gorſeius ſchrieb gegen diefe oder 
die vorigen Schriften: Pro tremenda et vene- 
randa Trinitate, adverſus quendam Apoſta - 
tam Franken; falſo appellatum Chriftianum, 
Apologeticus „. Anti- Chriſtianus. 


Refutatio trium orationim Wi 


rtamicius leſuita Steph. Bathorium, Reg. Polou, 


atque Senatores intitare voluit ad Proteftan- 
tes perfequendos ; unter dem Nahmen Nicol. . 
Epicreti Philofophi Stoict Knchiridion. Claus 4 
ſenburg, 1592, 8. Dieſe Schrift legt ihm 
Horanyi in Memer. Hungarnbey, der ſonſt kei 
ne von ihm kennt. Hat es damit ſeine ich 
tigkeit, ſo muͤßte dieß nur eine neue Au 
ſeyn, weil er ſeit 1590 nig Sieben 
buͤrgen war. 5 

Diſputatio inter Theologum et, Ahiloſo- 
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Clauſenburg, 159 Stehet in Beck 


manns Catal. Bibl. acad. Francof. ad Viadr. und 


müßte etwa auch eine neue Auflage ſehn. 
Dolium Diogenimum ftrepitu ſuo collabos 


rons, Dynaſtis Chriſtianis bellum in Turcas 


parantibus. Prag, 189 4; auch in Selectifir- 
mar. orationum et conſultationum de bello 


Turcico variorum autorum; ingleichen in Nic. 


Reusneri Confiliis de bello Turcico recte ad- 
miniftrando , 1595, 4, und in Herm. Con⸗ 


rings, Seriptis de bello contra Turcas gereny 
do. Auch Deutſch, Frankfurt, 1897, Fol. 


Typus ‘veritatis. conſcientiarum. Prag, 


1594. 
Analyfis rixae » Chriftienes, d quae imperium 


turbat et diminuit Romanum, Prag, 1595, 4. 
In dem ſchon gedachten Catal. der Univerfis 


taͤts: Bibliothek zu Frankfurt an der Oder wird 


ihm noch beygelegt: De Idololatria a Soc, Ieſu 


in adoratione Panis et Vini commiffa, Baſel, 
1590, 8. Aber das find ohne Zweifel nur die 
Sex Paradoxa, welche er der ‘veneer ‘Ausgabe 
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ſeines Collogui leluitei 
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23. Jacob Bihm, 


\ 


aus dem folgenden erhellen wird. Indeſſen bas 


1 Burger in der Difp. de Sutoribus fanaticis, beip⸗ 


\ 


heoſophie iſt den neuern Schwaͤrmern feit 
des Theophr. Paracelſus Zeit die Erkennt 
niß des in der ganzen Geiſter⸗ und Koͤrperwelt 
verbreiteten Weſens Gottes vermittelſt des in 


) Das Leben dieſes Schwaͤrmers tft ſehr oft bes 
1 828 worden. Die vornehmſte Quelle deſſel⸗ 
ben iſt Abrah. von Frankenberg Bericht von 
J. BShmens Vaterland u. ſ. f. welcher fd 
debſt Corn weißners, Tob. Robers, und be 
renfr. Segenicii Nachrichten von einzelnen Um⸗ 
ſtaͤnden ſeines Lebens vor den Ausgaben ſeiner 
Schriften befinden. Allein, da alle dieſe Bere 

faſſer eifrige Anhaͤnger Boͤmene waren, fo find 

auch ihee Nachrichten insgeſammt ſebr parteyiſch, 
und nicht ſelten mit Unwahrheiten durchwebt, wie 


ben doch aus dieſen Quellen, beſonders aus 
Frankenberg Auſſatze, alle folgende Scheiſtſtel⸗ 
ler geſchoͤpft; z. B. Arnold in der Kirchen ⸗ und 
Ketzer ⸗ git . 2, S. 656; Suden im gee 
lehrten Critico, Th 3, S. 790: Ad. Sigism. 


dia, 1730, 4; Joh. Ad. Calo in Difp. Sift. Hi- 
oriam Jac. Boebmii, Wittenberg, 1707, 1715, 43 

uſt Weſſel Rumpaͤus in der Dill. de Jac. Beel- 
mio, Soit, 1714, 4 und andere mehr. Die 
ſtoria Jacob Boͤhmens, oder Beſchreibung 
der fürnehmſten Begebenheiten, die ſich mit 
Jacob Böhmen und deſſen Schriften zuge⸗ 
tragen, mit ſeinen eigenen worten 
let, durch einen Liebhaber der BSHmifchen 
Schriften, Hamburg, 1698, 8. habe ich zwar 
nicht geſehen, glaube aber auch nicht, daß ich et⸗ 
was Dabey verliehre, indem fie ganz in Böbms 
und Frankenbergs Geſchmack geſchrieben zu ſeyn 
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eein Theoſoph. 221 
nern Lichtes. Vermoͤge dieſes Syſtemes iſt al⸗ 
les, was iſt, ein Aus fluß des mit einer feinen 
Materie bekleideten goͤttlichen Weſens, wels 
ches von der groͤbern Materie in den Korpern, 
in welcher zugleich det Same des Boͤſen liegt, 
verdunkelt wird. Die menſchliche Seele iſt 
gleichfalls ein folder Aus fluß, welcher nicht als 
lein bon der groͤbern Materie des Korpers get 
feſſelt, ſondern auch von einer zweyten irdiſchen 
Seele, von welcher die Begierden und Leiden 
ſchaften herruͤhren, unterdruͤckt wird. Durch ans. 
haltende Maͤßigkeit, Gebeth und Beſchaulichkeit 
kann der Menſch die göttliche Seele von der 
Herrſchaft fo wohl der irdiſchen als der Materie 
befreyen; denn wird ſie zu einem innern Lichte, 
welches nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch das 
mit ihr verwandte goͤttliche Weſen in der gan⸗ 
zen Natur auf das deutlichſte erkenne. Im 
Grunde iſt dieſer ganze Traum nichts anders, 
als das alte Emanations: Syſtem, welches ich 
fon oben S. 135 f. geſchildert habe, welches 
durch die Platoniſche und Cabbaliſtiſche Philo ⸗ 
ſophie fortgepflanzet, und in den neuern Zeiten 
in hunderterley Geſtalten wieder aufgewaͤrmet 
worden. Am vollſtaͤndigſten aber herrſchet es in 
der ſo genannten Theoſophie, beſonders ſeitdem 
Paracelſus, Val. Weigel, Rob. Fludd und 
unſer Jacob Boͤhm daſſelbe von neuem aus zu⸗ 
ſchmuͤcken und zu verbreiten gewußt. Das in⸗ 
nere kicht, oder wie der Quaker und Myſtiker | 
es nennt, der Chriſtus in uns, if denn nichs 
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225 23. Sacob Böhm 
anders als die Einbildungskraft, welche dem 
Schwaͤrmer dieſer Art die wahre göttliche Seele 
it, dagegen Vernunft und Verſtand Faͤhigkeiten 
der irdiſchen Seele find, welche hier verlaͤugnet 
werden muͤſſen. Man ſiehet ohne mein Erin: 
nern, wie fruchtbar ein ſolches Syſtem fuͤr alle 
Arten des Aberglaubens ſeyn muß, und ich wuͤß⸗ 
te in der That keine Art der Schwaͤrmerey wels 
che nicht daraus ihren Urſprung genommen ‘ats 
te. Ich bemerke noch vorlaufig, daß da nach 
dieſem Lehrbegriffe das innere Licht nicht wirk⸗ 
ſam werden kann, wenn nicht das Fleiſch kaſteyet, 
| und die irdiſche Seele mit allen ihren Begierden 
< unterdruͤckt wird, die Schwaͤrmer dieſer Art ges. 
meiniglich einen ſehr tugendhaften und eingezoge⸗ 
nen Wandel fuͤhren, welches denn viele fir fie 
einnimmt, welche ſonſt ihren 
geben. 
. Jacob Boͤhm, dieſer Patriarch unter den 
Theoſophen, war 1575 zu Alt Seidenberg, elt 
nem Marktflecken in der Ober Lauſitz gebohren. 
Da ſeine Aeltern arme Ackersleute waren, ſo 
war auch ſeine erſte Erziehung dieſem Umſtande 
gemaͤß, und er ward unter andern von ſeinen 
Aeltern gebraucht, nebſt andern Knaben des Org 
tes das Vieh zu huͤten. So wenig dieſer Um : 
ſtand fuͤr unſern Schwaͤrmer in der Zukunft zu ij 
verſprechen ſcheint, fo weiß Frankenberg ihn 
doch durch eine Wundergeſchichte aufzuſtutzen, um 
ſeinem Helden gleich in dem erſten Anfange ſei⸗ 
nes Lebens ein wichtiges Anſehen zu geben. Als 
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ſagt er, nebſt andern Knaben 


das Vieh huͤthete, entfernte er ſich um bie Mit⸗ 
tagsſtunde von ihnen, und ſtieg auf den nicht 
weit davon gelegenen Berg, die Landskrone ge⸗ 
nannt. Hier fand er an einem mit großen ros 
then Steinen belegten und mit Geſtraͤuch vers 
wachſenen Orte einen offenen Eingang, in wel; 
chen er aus Einfall ging, und ein großes Gefaͤß 
mit Geld erblickte, woruͤber ihm ein Schauer 


ne etwas davon zu beruͤhren. Er erzaͤhlte dies 
ſes Abenteuer den uͤbrigen Knaben, und ging 
nachmahls mehrmahls mit ihnen dahin, konnte 


aber dieſen Eingang nie wieder finden, - Fran⸗ 
kenberg ſiehet dieſen Vorfall als eine Vorbedeus 


tung ſeines nachmahligen Einganges in die ver⸗ 


borgene Schatzkammer der goͤttlichen und natuͤr⸗ 


lichen Geheimniſſe an, und ſetzt hinzu, es ſey 


dieſer Schatz nach einigen Jahren von einem 


fremden Kuͤnſtler gehoben worden, der aber eis 
nes ſchaͤndlichen Todes geſtorben fey, weil der 
Fluch bey dem Schatze gelegen habe. 


Frankenberg will dieſe Geſchichte von 


Boͤhmen ſelbſt gehoͤret haben, der ihm auch den 


Eingang auf der Landeskrone gezeiget haben ſoll, , 
wo er den Eingang gefunden. Iſt ſolches an 


dem, ſo weiß ich nicht; wie man Boͤhmen hier 


von dem Verdachte einer vorſetzlichen Erdichtung 


frey ſprechen kann. Denn, nicht zu gedenken, 


daß alle ſolche Erſcheinungen und Schatzgraͤber⸗ 
| on an fi bas ents 


ankam, daher er eilfertig wieder zuruck ging, 
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bildungskraft tragen: ſo wird defer Unmſtanb 


krone aber dezy Berben von Alt“ Seidenberg en 
fernet iſt ). So weit gehet der Viehtrieb ef 


Doch dergleichen Brocken werden im fotgenten 


Buße predigte, und da die Geiſterſtunde verfloſ⸗ 


weder des Betvuses oder einer 


auch dadurch unwahrſcheinlich, daß die Landes 


nes Ortes nicht, und einen ſolchen Weg kann 
man auch nicht zum Spaße in der Mittags ſtun 
de hin und her machen Folglich iſt hier enti 
weder Bohm oder Frankenderg der Lügner: 


noch einige vorkommen). — 
Boͤhm lernte in der Schule ſeines Gebert 
ortes nothdürftig Leſen und Schreiben, und 
er das sehorige Alter hatte, fo. 
tach 


Sam. Großere dauſig. merke ürd. gp. 


if wohl nicht leicht ein Berg von einbe 
282 Hobe oder vorzuͤglichen Merkwuͤrdig⸗ 
keit, von welchem man nicht ahnliche Maͤhrchen 
erzaͤhlen ſoute. Eines der abentenerlichſten iſt 
dasjenige, welches einem gewiſſen Jovann Heer 
aus Schweidnitz — ſeyn ſoll Dieſee 
8005 auf eine ahnliche Art in den Zoten berg, 
daſelbſt drey Heber mit langen Bärten 
um einen Tiſch ſitzen, denen er 7 Friede 
fey mit euch! aber zur Antwort erhalt: Zier 
kein Friede! Er erfuhr hierauf von chnen, 
fie in ihrem Leden Rauber geweſen waren, 
be hier das Gericht erwarteten, worauf er ihnen 


ſen war, ſich von ihnen beurlaubte, aber ſie nach⸗ 
dem mehrmahls beſuchte, und ihnen unter an⸗ 
dern auf einem fchonen daſelbſt befindlichen Poſi⸗ 
tive, welches filberne und vergoldete Claviere 
batte, vorſpielte. S. dieſes Beer Gewinn uns 
Perluſt dimmliſcher und Guter. 
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ward er zu en Schuhmacher nach Goͤrlitz ger 
an des Schuſterhandwerk daſelbſt zu erlernen, 
und hier trug ſich mit ihm ein neues Abenteuer 
zu, aus welchem man ſehen konnte, was eins 
mahl aus dem Pechritter werden würde, Als 
unſer Bohm ſich einmahl allein in dem Laden 
befand, kam ein fremder wohl gekleideter Mann, 
der ein Paar Schuhe kaufen wollte. Da der 
Meiſter abweſend war, ſo trug der Lehrling Bes 
denken, ihm zu willfahren, und da der Fremde 
nicht abgehen wollte, ſo both er, um ibn ol 
ſchrecken, die Schuhe ſehr vlel theurer, als fie: 
werth waren. Dee Fremde bezahlte ⸗das Geld, 
ohne weiter zu handeln, nahm die Schuhe und 
ging fort. Als er vor dem Laden war, ſtand 
er ſtille, und rief mit ernſter Stimme: Jacob, 
komm heraus! Jacob erſchrak, ging aber doch 
zu ihm hinaus, da denn der Fremde ihn mit 
funkelnden Augen anſahe, und zu ihm * 
„Jacob, du diſt klein, aber du wirſt groß, und 
„ganz ein anderer Mann werden, fo daß die 
„Welt ſich Aber dir verwundern wird. Sey als 
fo fromm, fuͤrchte Gott und ehre ſein 
„Beſonders lies gern in der heil. Schrift, wor 

„rin du Troſt und Unterweiſung finden wirſt; 
„denn du wirſt viel Noch, Armuth und Bers 
„folgung leiden müſſen. Aber ſey getroſt und 
„bleibe beſtaͤndig; denn du bit Gott lieb und er 
„iſt dir gnädig.“ Auch dieſe Geſchichte Will 
Frankenberg von Böhmen ſelöſt gehüͤret 
Giſch. b. ~ 
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9 uͤbertheuern, iſt doch allemahl ein Betrug, 


| bel zu. 
eine gewiſſe fromme und tugendhafte Stim: 
mung, fo daß alle Ausſchweifungen· und 


885 fe gleich eben ſo ſehr das Gepräge bie Gri 


dichtung fuͤhret, als die vorige, und nur denen 


wahrſcheinlich ſeyn wird, welche wie Franken⸗ 
berg, an Traͤume, Erſcheinungen, Vorbedem 
tungen und Wunder glauben. Aber geſetzt, 1 fit 


waͤre woͤrtlich war, fo gereicht fie Boͤhmen ge 


Einen Kaͤufer vorſetzlich 


der die Lobrede gewiß nicht verdiente, die det i 
Fremde ihm gehalten haben foll, und ich fehe 


wiß nicht zur Ehre. 


nicht ein, wie man einen ſolchen Betrug mit 
der Froͤmmigkeit zuſammen reimen will, welche 


— 


er von Jugend auf geäußert haben ſoll. Eben 


ſo wenig laͤßt ſich die Eigenliebe und Prahlerey, 
welche aus der ganzen Geſchichte hervot blickt, 
mit der Demuth vereinigen, welche ein Haupt 
zug in ſeinem Charakter geweſen ſeyn ſolIl. 

Doch Boͤhm hatte dergleichen uͤbernatuͤr⸗ 


uche Aufforderung zum fleiſſigen Bibelleſen nicht 


noͤthig. Er war von Natur zur Schwermuth 
und Melancholie geneigt, und da das mit ſeiner 
Beſtimmung verbundene Sitzen das Uebel vers 


mehrte, fo that es auch ſeine gewoͤhnliche Wir: 
kung. 
nes Alters und Standes, weil die geſellſchaftli 


chen Freuden fuͤr ſein dickes Blut zu rauſchend 
waren; und brachte alle von ſeinem Berufe ihm 


Er mied den Umgang mit Perſonen feis 


uͤbrige Zeit mit Kirchengehen und Leſung der Bis 
Dadurch bekam ſeine ganze Geſinnung 
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indige Reden ihm ein Gezuel wurden: Er 


beſtrafte beyde, wo nur konnte und ward 
daher von ſeines gleichen ver ſpottet, von ſeinem 


Meiſter verabſchiedet, und auf die Wander⸗ 
ſchaft geſchickt. Nachdem ers ſelbige vollbracht, 
erwarb er ſich 1 $94 in Goͤrlitz das Merſterrecht, 
heirathete eines daſigen Fleiſchhauers Tochter, 
werk. atin 

Boͤhm ſetzte ‘owes. 


ſchaft als in ſeinem Mpelſterſtande fein. unaußhöͤr⸗ 


liches Gefen. und Gräbeln fort. Allein er las 
jetzt nicht mehr bloß die Bibel, ſondern was 
éhin nut in die Hande kam, und nur auf Pinte 


Art nach ſeinem Geſchmacke war, befonders aber 
Paracelſi, Ochwenkfeids, Bal) Weigels, Gate 


Stiefels, Paul Nagels, und anderer Schwaͤr⸗ 
mer Schriften. Da dieſe insgeſammt in einem 


dunkelen bildlichen Style geſchrieben find, ſo 


ſcrengte er ſich außerpr dentlich an, ſie zul verſte⸗ 
hen, und zerrüttete daher ſeinen ohnehin ſchwa⸗ 


chen Kopf noch mehr, ſo wie das damit verbun⸗ 

dene Sitzen die Hypochondrie vermehrte, und 
feine Geſundhelt ſchwaͤchte. Er beſaß, wie alle 
Leute dieſer Arty eine lebhaſte Einbildungskraft, 


und dieſe nahm in dem Grade zu, in welchem 
fein Nerven Syſtem geſchwaͤcht wurde. Die 
bildliche Schreibart der Bucher, welche er las, 
ohne die noͤthigen Vorerlenntniſſe zu haben, ek: 


und: noch nahe; 06 enn 
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Wunder ſeyn wuͤrde, wenn * 
nicht Erſcheinungen haͤtte haben ſollen. Die 

erſte bekam er noch auf ſeiner Wanderſchaft, da 
nachdem er geraume Zeit unaufhoͤrlich gebe ⸗ 
thet hatte, dem Geiſte nach in den heiligen 
Sabbath der Seele verſetzt und mit einem gon, 
lichen Lichte umfangen wurde, in welchem er 
ſieben Tage lang ſtand. Die zweyte Erſchel 
nung hatte er im Jahr 1600, alſo im 2 5ten 
Jahrs ſeines Alters, und zwar auf eine ſonder⸗ 
bare Art. Er erblickte von ungefaͤr ein ge 
ſcheuertes zinnernes Gefaͤß, und dieſes wirkte 
a f einmahl fo heftig auf ihn, daß er auch auf 

der Stelle zu dem innerſten Grunde oder Cem 
tro der geheimen Natur eingefuͤhret wurde. 
Wie das geſchehen, oder worin dieſer geheime 
Grund beſtanden, ſagt uns Frankenberg nicht, 


ſindet es aber ſehr wichtig, daß ſolches durch den 
Slanz eines zinnernen Gefaͤßes, als eines fiebs 
lichen Jovialiſchen Scheines geſchehen iſt. Wer 
meinen Theil, kann mir bey dem Unſinne nichts 
denken, ſchließe aber daraus, daß eine Einbil⸗ 
dungskraft ſchon ſehr verdorben ſeyn muß, wel“ 
che ſich durch den Glanz eines zinnernen Gefuͤßes 
zum Narren machen laßt. Er geſtehet zwar, 
daß er dieſer Erleuchtung anfauͤnglich ſelbſt nicht 
getrauet habe, daher er vor das Thor gegangen 
ſey, und ſich die zinnerne Schuͤſſel aus den Ge: 
danken ſchlagen wollen; allein er habe den em: 
Blick je je fllrer 
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din CTheoſoph. 
fo daß er auch de der Giguren, Linea: 
menten und Farben allen Geſchoͤpſen gleichſam 
in das Herz und in die innere Matur ſehen tons 
nen, wodurch er denn mit großer Freude uber; 
ſchuͤttet worden, ſich aber von ſeinem empfanges 
nen Lichte nichts merken Jaffen,. 
George For und Jacob Boͤhm fod h 
im Aeußern und Innern ſo ahnlich, als ein Ey 
dem andern, welches denn nicht zu verwundern 
iſt, weil ahnliche Umſtaͤnde immer ahnliche Wir 
kungen haben. Der ganze Unterſchied zwiſchen 
beyden beſtehet theils in dem verſchiedenen von 
der Regierungsart herruͤhrenden aͤußern Betra⸗ 
gen indem der frepe und unbaͤndige Englander 
ſeine Traͤume mit mehr Ungeſtuͤm an den Mann 
zu bringen ſuchte, als der durch den Druck ent / 
nerote Deutſche; theils aber auch in der verſchies 
denen Stimmung, welche die Schwaͤrmetey ei⸗ 
nes jeden erhielt. For hatte außer der Bibel 
vermuthlich nichts, oder allenfalls einige wenige 
myſtiſche Bucher geleſen, daher blieb er bey dem 
innern Lichte ſtehen, ſuchte vermittelſt deſſelben 
mehr an dem aͤußern Gottesdienſte zu beſſern, 
und that dieſes mit dem ſeiner Nation eigenen 
Ungeſtuͤm. Boͤhm war theoſophiſche 
cher gerathen „ward durch dieſelben ein voll⸗ 
kommner Theoſoph, oder welches einerley iſt, 
ein Pantheiſt, und begnügte ſich, ſeine Träum 
me durch Schriften und mündliche Unterreduns 
gen auf eine glimpfliche Art autzubreiten! ohne 
ſich an die außer Verſaſſung der Kirche und des 
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27 3j. Jatob Bohm, 
Staates zu vergreifen. Boͤhm ergriff das gan 
ze Emonations Sytem nach ſeinem ganzen Um, 


Fox hatte nur ein Stuͤckchen davon en 


wiſcht, und war folglich in der Schwörmerth 
gegen jenen nur ein Stümper, ob er gleich das 
wenige, mit wahrer fanatiſcher Wurth 
den und zu verbreiten ſuchte. 
9 Allein Bohm wurde es als ein unwiſſen: 
der Mensch, dem die erſten Anfangsgruͤnde aller 
Kenntniſſe fehlten, nicht einmahl fo weit ges 
bracht haben, haͤtte er nicht gelehrtere Freunde 
an der Seite gehabt, welche ihn aus dem Gre 
garten der verworrenen Begriffe eines Paracel 
ſus, Sh wenkfeld und Weigel geholfen, und 
ihm den Kopf fo weit zurecht geruͤckt Hatten, alt 
zur Schwͤͤrmerey dieſer Art nothwendig iſt. Da 
dieſer Umſtand in Böhmens Leben ſehr wichtig 
iſt, indem die ganze Wendung, welche ſeine 
Schwaͤrmerey nahm, davon abhoͤngt, fo muß 
man dieſe Freunde kennen lernen, zumahl da 
ſeine An haͤnger es immer gern zu leugnen ple 
gen, daß er fremder Hilfe: genoſſen, um nur 
fein alles von dem innern Lichte, und den ihm 
zu Theil gewordenen göttlichen ee 
tonne. 
Die bekannteſten ſind die 
Walther, Cornelius Weißner oder 
Wiesner und Tobias Kober, die beyden Schle⸗ 
ſiſchen von Adel, Abraham von Frankenberg, 
und Theodor von Tſcheſt, und ein Goͤrlitzet, 
Johann MNothe. Der letzte war ein Advocat, 
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tur nach dem Steine der weiſen durchwüͤhlte. 
Die beyden Schleſiſchen von Adel waten bekann⸗ 


racelſiſten, mit welchen um dieſe Zeit noch alles 
angefuͤllet war. Wer da bedenkt, wie genau 


und Paracelſiſtiſche Mediein zuſammen haͤngen, 


Fen: 

ler indem ſie insgeſammt Toͤchter einer und eben der⸗ 
gt: ſelben Mutter find, der Emanation, dieſer ers 
ide fen und Alteften Mißgeburt des menſchlichen 


Verſtandes, der wird ſich uͤber dieſe ſonderbare 


ites 

ek Geſellſchaft nicht wundern. Beſonders war 
nd Balth. Walther: cin Stern erſter Groͤße unter 
ie dieſen Fantaſten. Er war aus Glogau gebuͤr⸗ 
Ya tig, hatte Medicin ſtudieret, und in der Einbil⸗ 

ig dung, die wahre Weisheit noch in den Morgen⸗ 

tt Ländern zu finden, war er Syrien, Egypten 


6 und Arabien viele Jahre lang durchreiſet, und 

a hatte fic) ſechs Jahre von Arabern unterrichten 
8 laſſen. Mit ihren magiſchen, aſtrologiſchen, 
kabbaliſtiſchen und alchymiſchen Grillen berets 

’ chert, kam er gegen 1618 wieder nach Deutſch⸗ 


er ſich geraume Zeit aufhielt, und nebſt Kobern 
deſſen verworrene Begriffe in einige Ordnung 
bringen half. Da man damahls zu Dresden, 


nieder lag, ſo ward er, der alle morgenlaͤndi⸗ 
ſche Weisheit in ſich vereinigte, dem chymiſchen 


* > 
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te Schwaͤrmer; die drey Medici aber waren Pa- 


Myſtik, Schwaͤrmerey, Alchymie, Theoſophie 


land zuruͤck, lernte Boͤhmen kennen, bey dem 


ſo wie an andern Hoͤfen an der Goldſeuche dar⸗ 5 


aber zugleich ein Goldmacher, der die ganze Na⸗ 
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den Antheil an nachmahh⸗ 
gen Schriften hatte. Er ſoll ſich nachmahls in 
Niederſachſen aufgehalten haben, und endlich 
auf der Ritterſchaft Darts 
ben ſeyn. 

Vey Umſtönden war 


ap 


Wunder, daß die Einſichten fo vieler erfahrner 
‘Beeunte, „deren jeder einzelne Theile der Theos 
fophie bearbeite, ſich in Böhmen vereinigten, 
und aus ihm einen ganzen Theofophen machten. 
Boͤhms niedriger und ungelehrter Stand, war 
vorzüglich geſchickt, den Werth ihrer ovrgegeber 
nen Weisheit zu erhohen, und fie bey ihm von 
unmittelbaren göttlichen Erleuchtung herzu 
leiten, daher fie ſich auch keine Mühe verdries 
ßen ließen, ihm ihre Traͤume unterzuſchieben, 
und eiten vollſtaͤndigen Narren aus ihm zu bil 
den. Man weiß, daß beſonders Koder, Wal⸗ 
ther und Roth die meiften ſeiner Schriften vor 
dem Abdrucke in Handen hatten, und daran an 
derten was ſie wollten. Auch die ungleiche 
Schreibart, die ganz verſchiedenen Grundſaͤtze, 
die nicht ſelten vorkommenden Widerſpruͤche bes 
weiſen, daß mehrere daran gearbeitet haben, * 
wie aus den vielen chymiſchen, alchymiſchen, mes 
dieiniſchen und kabbaliſtiſchen Kunſtwoͤrtern — 4 | 
Ideen hinlaͤnglich erhellet, daß fie nicht aus 
dem Gehirne eines 
Unter dieſer Anlettung wert er 1610 
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ſchattet, und mit einem neuen Lichte * Nec, 
te verſehen. Um nun dieſes Licht nicht verld 
ſchen, und dieſen Geiſt nicht verrauchen zu taf 
fen, ſchrieb er von 1610 bis 1612 unter An: 
leitung ſeiner damahligen Freunde ſein erſtes 
Buch, die Morgenroͤthe im Aufgange, welche 


anfaͤnglich nur einem bekannten von Adel (ver: 
muthlich Frankenbergen,) an, der fie aber for 
gleich abſchreiben ließ und ſie andern bekannt 
machte, worauf ſich die Abſchriften vervielfaͤltig⸗ 
ten, bis endlich auch eine dem Primario zu Goͤr⸗ 


litz Gregorius Richter, zu Geſichte kam, der 


ſogleich Feuer daruͤber fing, und keine Gelegen: 
heit verſaͤunte, Boͤhmen in ſeinen Predigten 
als einen Fantaſten, Schwaͤrmer und Erzketzer 
abzukanzeln, und den Stadtrath zum Rady 
ſchwerte wider ſolche Tumultuanten und Feinde 
des Predigtamtes, welche die Prediger in ihren 
Hiufern aberliefen, und ketzeriſche Bucher fehrics 
ben, aufzufordern, damit Gottes Zorn nicht 
uͤber die Stadt gerathe, und fie wie die Notte 
Cora, Dathan und Abiram in den Abgrund 


n Corn. Gericht von Böbmen von 
Schriften, wird ein umſtand angefoͤhret, 
welcher den erſten Grund zu dem Half 
marit Bohmen gelegt haben ſoll. 

Prim 
mens, einem jungen Bacher um Weihnacht 
Geld um Strietzeldacken 


e des Pris 
Der 


n 


Walther nachmahls mit dem Lateiniſchen Titel 
Aurora zierte. Boͤhm vertrauete dieſe Schrift 


datte einem neben Verwandten 
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334 23. Jacob Bohm, 


Oibgleich dieſe ganze Erzaͤhlung von einem 
Anhänger Boͤhms, dem unten genannten Weiß⸗ 
ner herruͤhret, fo erhellet doch aus andern Rady 

richten, daß Richter ein ſtolzer intoleranter und 
ungeſtaͤmer Orthodox war, der Boͤhmen auf das 

heftigſte verfolgte, aber durch ſeinen Eifer mit 
Unverſtand viel dazu beytrug, daß Boͤhm den 

Nahmen erlangte, welchen er wirklich bekommen 

hat. Den Unfug, welchen er auf der Kanzel 

trieb, bewegte den Stadtrath den andern Tag, 
den 26 ten Jun. 1613, Boͤhmen auf das Rath; 
haus fordern zu laſſen, und ihn zu befragen, 
was er dem Geiſtlichen zu Leide gethan habe? 
Er antwortete, er wiſſe es nicht, bathe daher, 


ihm dieſer einen großen Strietzel zu den Stney 

tagen verehrte, und gleich nach denſelben fe 
Schuld abtrug Da er glaubte die Zinſen fuͤr 
deine ſolche Kleinigkeit, die cf obnehin nur uf 
Tage gebraucht hatte, ſchon mit dem Kuchen be: 
ZBahlet zu haben, fo both er ihm keine weitere In⸗ 
tereſſe an. Allein der Geiſtliche nahm das Ding 
auf einen andern Fuß, fuhr den Backer heftig 
gan, und drohete ihm Gottes Zorn und Fluch. 
Diteſer geht ſchwermuͤthig zu Hauſe und gerath 
endlich in eine Melancholie, obne die leſache Das 
von zu entdecken. Boͤhm lockt endſich das Ge⸗ 
pheimniß von ihm heraus, zu dem ſtolzen 
Welſtlichen, redet ihn demuthig an, bittet thn 
ſeinen Zorn fahren zu laſſen, und erbiethet fi, 
die verlangte Intereſſe zu bezahlen. Allein der 
Primarius faͤhrt ihn eden fo polternd an, nennt 
ihn einen zerrfleck, und yi m, ſich fortzu⸗ 
packen, und do, Bohm in ſeiner Sanftmuth forts 
2 . ſo wirft er mit dem Pantoffel nach ibm, 
H. . f. Der Porgang ſiebet einem orthodoxen 
SGeiſtlichen dieſer Zeit vollkommen aͤhnlich; da ich 
ihn aber nur bey einem Anhaͤnger Boͤhmens fine 


ich ihn Dabin laſſto. 
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| eit Theoſoph. 235 

den Primarius ſelbſt darum befragen zu laſſen. 
Dieſer begegnete den Abgeordneten des Nathes 

mit dem groͤßten Ungeſtuͤm, und betheuerte, er 
habe auf ihrem Rathhauſe nichts zu thun. Was 

er zu ſagen habe, daß ſage er an Gottes Statt 
auf der Kanzel, das ſey ſein Rathhaus, und 
dieſem ſollten ſie nachkommen, und den leicht; 
fertigen, loſen und verwegenen Ketzer aus den 
Stadt verweiſen, damit nicht Gottes Fluch uber 

ſie komme. Vielleicht wußte der Rath ſchon 

aus andern Vorfaͤllen, daß mit dem Pocher 
nichts anzufangen ſey. Er behielt alſo Boͤh⸗ 
mens Schrift, die er mitgebracht hatte, auf deem 
Rathhauſe und entließ ihn mit der Ermahnung, 
ſich in Zukunft des Buͤcherſchreibens zu enthal⸗ 
ten, und ſeines Amtes zu warten). 


). weißner ſetzt hinzu, der Stadtrath babe ihn 
auf der Stelle der Stadt verwieſen, und ihm 
ncht einmahl erlauben wollen von den ſeinigen 
Abſchied zu nehmen. Hes folgenden Lage aber, 
da der ganze Rath verſammelt geweſeſr, habe 
denſelden dieſe Uebereilung gereuen , Daher man 
Böhmen auf allen Straßen ngchgeſchickt, und 
ihn mit Ehren wleder zuruck gebohfet. Allein es 
it ſchon an ſich nicht wahrſcheinlied Dag, eine 
vernünftige Obrigkeit einen ſonſt undeſcholfenen 
Buͤrger, auf bloßes Perkongen eines ungeſtüm⸗ 
men Geiſtlichen, obne bestimmte Klage, und oh⸗ 
ne Urtheil und Recht des bandes verpeiſen ſollte. 
leberdieß weiß Frankenberg in ſeinem debe 
Boͤhmens nichts von dieſer Verweiſung, ungeach⸗ 
tet er ſonſt alles zuſammen ſucht, was ſeinen 
mit einiger Wabrſcheinlichkert zu einem 
aͤrtyrer machen kann. Boͤhm ſelbſt hat dieſem 
PVorgeben in ſeinen Sendſchreiben widerſprochen, 
und Großer verſichert in ſeinen Lauſitziſchen 


S. 36, daß n den 
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mit Einſchluß der Aſtrologie und Myſtik auszuam 


FDantaſten angekommen ſeyn muͤſſe, erhellet aus 


Oigleich Behm eme Sand den de 
auf das Rathhans hatte abliefern milfs 
ſen, ſo waren doch bereits mehrere Abſchriften 
davon verbreitet, aus welchen ſie nachmahls 
abgedruckt ward. Er hatte in dieſer Schrift ans 
gefangen, ein voͤlliges Syſtem der Theoſophie 


betten. Allein er war kaum halb damit zu En 
de, als Richter den Sturm wider ihn erregte, 
und ihm das fernere Bacher ſchreiben verbothen 
ward. In dieſem Zuſtande iſt fie auch noch, das 
gegen er das fehlende nachmahls durch eine 
Menge anderer Schriften reichlich erſetzt hat. 
Ueber dieß hatte er damahls noch keine andere 
Gehuͤlfen, als den Advocaten und Goldmacher 
Roth, und allenfalls ben Medicus Kober, utis 
ttr welchen beyden der harmetiſche Chymicus in 
der Aurora überall hervor guckt. Walthern | 
lernte er erſt durch dieſes Buch 1618, Rel 
nern aber erſt 1619 kennen. 
war dem Verboth feinet Obeigtet, 
in Zukunft nichts mehr zu ſchreiben, ſieben Jah; 
re lang gehorfam , und hing in dieſer Zeit feis 
nem Handwerke nach. Wie ſchwer das dem 


ſeinen fpdtern Schriften und Briefen, wo er 
ſehr darüber jammert, und dieſe Zeit ſeinen be: 
Kubten Sabbath nennet. Sein hohes Licht ert 


| bisch auf dem belindlichen lehr 
Manual Acten von den damahligen 
Werzangen Rides davon befindlich fey, 
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teten Manne blieb nichts weiter, als ein ſchmuj⸗ 
tziger Schuhmacher uͤbrig; das heißt mit andern 
Worten, als er aufhoͤrete, ſeine zerruͤttete Ein: 
bildungs kraft auf die Folter zu ſpannen, fo hors 
ten auch ſeine Erſcheinungen auf, und er ward 
wieder ein ordentlicher, nach ſeinem Stande ver 
nuͤnftiger Mann. Seine Freunde waren damit 
ſehr unzufrieden, und da ſie nicht unterließen, 
ſeine Aurora uͤberall auszubreiten, und ihn als 
einen außerordentlichen Wundermann anzuprei⸗ 
fer, fo erwachte ſeine Eitelkeit, und mit ihr fei 
ne alte Laune wieder. Es gelang ihm nach gro: 
ßem Kampfe, Muͤhe und Noth wieder die erſte 
Gnade zu erreichen, d. i. ſeine Einbildungskraft 
wieder in den Galopp zu ſetzen. Die erſte Frucht ; 
davon war eine neue Erſcheinung oder Crieuds 
tung, der Zahl nach die vierte, und nunmehr 
beſchloß er, ſein Pfund nicht weiter zu vergra⸗ 
ben, ſondern fein Schreiben fortzuſetzen, und 
die Welt zu erleuchten, es gehe auch wie es wol⸗ 
le. Nunmehr erſchienen ſein Buch von den 
drey Principien des göttlichen Weſens, we ß 
ches er ſchon 1618 vollendete, das vom drey⸗ 
fachen Leben des Menſchen, die vierzig Fragen 
von der Seele, welche Walther ihm vorgelegt 
hatte, von der Menſchwerdung Chriſti u. f. f. 
Da er nun darüber ganz naturlich fein Hands 0 
wandwerk vernachlaͤſſigen mußte, fo gab er es 
endlich voͤllig auf, indem er uͤber fein Büͤcher⸗ Se 
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kenberg endlich nicht 
Beduͤrfniſſe dazu ⸗kaufen konnte“ 
Ich muß hier noch einer Geſchichte gedem 
„weiche Frankenberg ſehr wettlͤuftig erzäh 
let, und fie’ als einen Beweis anfuͤhret, daß 
Bohm ein von Gott exleuchteter Prophet gewen 
fen, dev. finftige und verborgene Dinge gewußt 
habe. Da er die Zeit wenn fie geſchehen, nicht 
angibt, ſo weiß ich ſie au keinen andern Ort; 


als hierher zu ſetzen. Boͤhm beſuchte einen von 


Adel, den David von Schweinitz auf ſeinem 
Gute Seifersdorf in Schleſien. Als er, in daz 
Zimmer trat, ſtanden deſſen Kinder in einer Rei 
he neben einander, und als Bohm herum ging 
den Anweſenden die Hand zu biethen, und zu 
einer der Toͤchter kam, ſagte er, dieſe iſt die 
froͤmmſte unter allen; welches ſie denn auch wirk 
lich war. Der Herr des Hauſes hatte ſeinen 
Schwager, einen von Kottwitz bey ſich, der Ps. 
nen Spott mit Boͤhmen trieb, und verlangte, 
er ſollte ihm auch etwas prophezeihen. Dieſet 
entſchuldigte ſich lange, weil aber jener nicht auß 

hoͤrete, ihn zu reitzen, ſo hielt dieſer ihm fein 
ruchloſes Leben vor, und ſagte zugleich, daß ihm 
ſein Ende nahe bevorſtehe, welches denn auch 
puͤnetlich eintraf. Denn als der von Kottwitz 
daruͤber aufgebracht ward, und Boͤhmen pruͤgeln 
wollte, der der von Schweinitz aber ſich deſſen an 
nahm, ſo ward er ſo erbittert, daß er ſich zu 
Pferde ſetzte und nach Hauſe reiten wollte, aber 
unter Weges flurgte, und den Hals brach. Jug 
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| Theoſeph: 239 
dieſe Geſhichte bloß zu einem ele 
an, wie mißtrauiſch man gegen alle Begebenheit 
ten ſeyn muß, welche die Anhaͤnger ſolcher Wit | 

dermänner von ihren Helden erzaͤhlen. Denn 
Großer py chert in ſeinen Lauſitz. Merkwürd. 5 

Th. 2, S. 33, daß David von Schweinitz ſich 
erſt 1623 verheirathet habe, da nun Bohm 
ſchon 1624 ſtarb, fo konnte er zu deſſen Zeit ; 
wohl keine ſolche Reihe Kinder haben, als hier 
vorgegeben wird. Ueber dieß, ſetzt er hinzu, “os 
findet ſich unter deſſen Schwaͤgern keiner „ bem 
ein ſolches Ungluͤck begegnet ſenr. ‘ 

Die oben gedachten Schriften Böhmens, 
und alle uͤbrige, welche er bis zu ſeinem Tode 
aufſetzte, gingen nur in Handſchriften herum 

und wurden erſt nach der Zeit gedruckt. Allein 
da Frankenberg deſſen drey Schriften, von der 
Buße, Gelaſſenheit und dem uͤberſinnlichen Le⸗ 
ben unter dem Titel Weg zu Chriſto 1623 
in Goͤrlitz ſelbſt drucken ließ, ſo erwachte der 
Feuereifer des Primarii Richter, welcher bis 
dahin geſchlummert hatte, von neuem, weil 
nichts gewiſſers war, als daß Goͤrlitz nunmehr 
von der Erde verſchlungen werden muͤßte, weil 
eine Schrift eines ſolchen verruchten Ketzers in 
deſſen Ringmauern gedruckt worden. Er trieb 
die Sache ſo wohl auf der Kanzel, als bey dem 
Rathe mit ſo vieler Heftigkeit, daß auch dieſer, 
der in dem ganzen Handel vielen Glimpf an 
den Tag legte, Boͤhmen den Rath gab, dn 
Sturme auf eine Zeit auszuweichen, und zu en 
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\ gem ſeiner Freunde zudreiſen. Boͤhm begab ſich 


— im Marg 1624 nach Schleſten zu einem feiner 
1 de, der doch nicht genannt wird, und den 
ten Maͤy nach Dresden zu ſeinem Freunde 


3 ; alther, der an ſeinen letzten Schriften fo vie 
a len Theil hatte, und Richter begleitete ihn mit 
einem lateiniſchen Gedichte ). 
1623 und 1624 zu am heſtigſten war, 


ſeo ſinde ich doch keine befonderen Umſtaͤnde da? 
1 Mie von. Man bat drey Lateiniſche Gedichte von 


14 5 dem Primarius Richter auf Boͤhmen, eines vom 
ten März 1623, das awerse vom 26tey Marz 
1 f 1624 und, das dritte gleich darauf vom 27ten - 
— Marz. Sie find in dem letzt gedachten Jahet 

roßere Kauſitz. rd. Th. 2, ©. 
— fam ind ein bleibenbes Denkmahl von — 
1 digen Wuth dieſes Mannes. Das letzte ſoͤb⸗ 
| tet den Nahmen Propempticon und bezlehet 
auf deſſen Entfernung von Görlitz, nicht aber 


wie gemeiniglich geglaubt wird, auf ſeine Ve 
weiſung, als welche niemahls Statt gehabe dat. 

Da es noch das glimpflichſte, und eden nicht 

lang if, fo will ich es ganz blether ſetzen. 


SGorlicium tandem te, ſutor, pellit ab ur be,. 
Et jubet ire illac, qua tua ſcripta valent, 
1 propeve, i procul hine blasphemum os, at 
Qualia te maneant experiete miſr. 
Ocdipus es, veluti quem terrae abſumſit hiatus: 
,fimilis maneat te quoque poena, cave. 
Hujus enim nocuit 8 am ipſa adſtantibus 
Et tus crede mihi pluribus umbra nocet. 
-, Cerinthum hactenus et blasphemo imitatus es ore, 
Nil nifi mita coquens, nil nifi dira vomens; 
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Es iſt eine Oehauptung 
Anhaͤnger Boͤhms, daß er vor das Ober Cons 
ſiſtorium nach Dresden gefordert, daſelbſt examts 


niret, und friedlich, und mit vielen Lobſpruͤchen 


entlaſſen worden. Da diefer Umſtand auch von 
andern nachetzaͤhlet worden, und unter andern 
auch auf der 1707 zu Arnſtadt auf Boͤhmen ge⸗ 
praͤgten Medaille befindlich iſt: fo verdienet er 
eine genauere Unterſuchung. Die Zeit, wenn 
ſolches geſchehen ſeyn ſoll, wird zwar nicht an. 


gegeben; allein da von keiner andern Reiſt 
Boͤhms nach Dresden etwas bekannt iſt, als 


von derjenigen, die er 1624 dahin that, fo 
muͤßte es bey der gegenwartigen Gelegenheit 4 


Dum hie impura facit convicia 
Et furit in verum garrulitare Deum. 
Callapfae hunc oppreſſerunt divinitus aedes, 


Sie que petit Doctor, difcipulusque perit. 


‘Noftram inceſtarunt urbem tua ftercora, 
O abeant tecum tua fcripta 


Rlyfias etiam foedafti dogmate rerras : 
Iftic te excipict, fat fcio, turbs viru 


Qui, quantum demmate 


Tantum aliis: praeeunt hac novitaté- fün. 
Vos autem, illius ſocii, vigilate, cavete. 
Ne, tanti pereant enthea ſeripta viri. 


Ergo abeas, nunquam rédeas, pereas male, furor. 
in manibbs fir tibi. non “ademas. 


Ein ſehr, chriſtider Schußwunſch für einen 


* Es erhellet aus dieſem Gedichte zu⸗ 
gleich; daß ſich Voͤhm anfaͤngkich nach Schleſſen 
mF Freunde et dem 


* 


ſchehen ſeyn. Die Umſtaͤnde dieſes Eraminis 
werden von ſelnen Freunden ſeht verſchieden 177 
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— gegeben. Frankenberg beruͤhrt es in feinemn 
ben Boͤhms nur kurz, und beruft ſich auf Weiß, 
ners beygefuͤgte Schrift. Dieſer verſichert, 
{ep von ſeinen Goͤnnern nach Dresden 
| berufen, und von den verſammelten vornehmen 
Doctoribus, beſonders D. Hor, Meisner, Bal⸗ 
Duin Gerhard, Leiſer, (Polyc. Lyſer ) und 
zweyen Mathematics in des Churfuͤrſten Ge 
genwart examiniret, mit allerley thedlogiſchen, 
Philoſophiſchen und mathematiſchen Fragen an, 
gefochten, von keinem aber uͤberwunden worden, 
ſindern habe fo gründlich geantwortet, daß ſich 
deer Churfuͤrſt auch ſehr daruber verwundert, und 
den Schluß ihres Examinis zu wiſſen verlangt 
allein die Doctores haͤtten ſich entſchuld/ 
| get, weil fie den Mann noch nicht verſtuͤnden, 
Boͤhm haͤtte hierauf feinen Eraminanten, alfers 
Fragen vorgelegt, die {te ihm auch beartwors 
deteet, Worauf er den beyden Mathematicis gezeigt 
Habe, wie weit ihre Aſtrologie gegründet ſey, 
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1 oder nicht. Man habe ihn hierauf in Frieden 
1 entlaſſen; allein der Churfuͤrſt habe ihn noch be⸗ 
1 ihe ſonders zu ſich kommen laſſen, allerley Heimlics 
1 keiten mit ihm geredet, und ihn in allen Gna⸗ 
1 N den wieder nach Goͤrlitz geſchickt. Ehrenfried 
Hegenitius beſtäͤtiget in ſeinem Briefe von Boͤh⸗ 
N mens Werken das Examen mit wenig Worten, 


ſizt aber hinzu, der Churfürſt fey nicht dabey 
gegenwürtig geweſen, Bohm fey auch nur von 
den Conſiſtorial: Raͤthen examiniret worden; 
welcher in der Auegabs der Schriften 
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zugleich erhellet, wie willkuͤhrlich ſeine ‘Freunde 
mit Thatſachen umzugehen, pflegen. 

Boͤhms ſpaͤtere Anhaͤnger führen noch zwey 
Deweife dieſes Exanunis an; der eine iſt ein 
Brief Jacob Wellers an Abraham Calovius 
vom 2oten October 16 57, und der zweyte eine 
* in Ant. Weckens Beſchreibung von Dres⸗ 
Catovius hatte Wellern in einem vorhek 
Briefe befragt, was ihm von Doͤhms 
Geſchichte wiſſend ſey, worauf dieſer antwortet: 
er wiſſe von ſeinem Vater her noch ſo diel, daß 
als Gregorius Richter und andere dem Confiftos 
rio zu Dresden viel von deſſen Ketzereyen vorges - 


fagt, daſſelbe Boͤhmen mit des Churfuͤrſten Ger 
nehmhaltung nach Dresden fordern laſſen. Ale 
lein er habe ſich fo bedäͤchtſg verantwortet, daß 
die Confiftorial s Rathe feine geiſtlichen Gaben 

bewundert, und ihn in Frieden nach Hauſe ges 
ſchickt ). Was Wecken betrifft, fo war er 


Shurfuͤrſtlicher Archivarius in und hats 
te alſo die Sache wiſſen können. Er ſagte auch 
in der Handſchriff ſeines Buches, da er Bie 
mens gelegentlich gedenket, ausdrücklich, daß 
er nach Dresden zum Colloquio und Examine 
ws erfordert wocden, ohne doch don deſſen 
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Bohms von 1730 weggelaſſen n woraus 


der Irrthuͤmer Jac. * 21 5. 26 ; 
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Nachricht gruͤnde, da er denn antwortete, er 


und Zeugmiſſe ungeadhtet, dennoch völlig unge 
| gruͤndet und erdichtet. 


gonge etwas zu gedenken. Als dieſes Gun 
Muͤrnberg gedruckt werden ſollte, fand der; Cen: 


for: dieſe Stelle bedenklich, vermuthlich, weil 
75 die Wahrheit der Sache ſelbſt bezweifelte, und 


r eingeſchaltete Zettel, worauf fie ſtand, von 


einer fremden Hand war. Man ſchrieb dahet 


an Wecken und befragte ihn, worauf ſich dieſe 


habe in dem Archive nichts davon gefunden, ſon 
dern es habe ihm ein guter Freund dieſe Stellt 
gegeben, und ſie mit eingufthalten gebethen 


Auf dieſe Vet ſicherung ließ man die gedachm 


Stelle weg, zumahl da auch Boͤhm uͤber dieß 
ungeduͤhrlich war erhoben worden ). 
Allein die ganze Sache iſt, dieſer Beweiſt 


Schon die Abweichunt 
gen der oben anugefuͤhrten Zeitgenoſſen Böhme 


in den vornehmſten Umſtaͤnden machen fie vert 


daͤchtig. Bald iſt Boͤhm auf Richters Ange 


ben vor das Canſiſtorium gefordert, bald nur 
von ſeinen Goͤnnern nach Dresden eingeladen 
worden. Bald iſt das Examen in Gegenwart 


des Churfuͤrſten geſchehen, bald nicht. Daly if 
er von dem Ober Conſiſtorio examiniret worden, 


bald, find die bornehmſten Theologen aus. Sagi 
| fern zu dem Ende dahin berufen worden. 


Allein außer dieſen Widerſpruͤchen kommen 
duch mehrere Umſtaͤnde vor, welche den Bors 
gang wenigſtens unwahrſcheinlich wachen. Ein 


Sands. Biblioth, 7, ©. 2. 
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ein Theoſoph. 
ungelehrter Schuhmacher, der in die Theologie 

pfuſchte, war doch von der Wichtigkeit nicht 

daß man um ſeinetwillen Meisnern und Bal⸗ 

duin von Wittenberg, Lyſern von Leipzig, und 

den Joh. Gerhard von Jena mußte komme 

laſſen. Dazu waͤren die Geiſtlichen in Dresden 

{hon allein hinlaͤnglich gewefen. Und wie fortis 

men die Mathematici in ein theologiſches Bere 

hoͤr? Aus den Umſtaͤnden ſiehet man, daß unn 5 

ter den Mathematicis Aſtrologen zu verſtehen 

find, und nun begreift man vollends nicht, wie 

ein orthodoxes Conſiſtorium auf den tollen Ein: 

fall kommt, einen irriger Meinungen wegen an? 

gegebenen Laien in der Aſtrologie eraminiren un 

laſſen. Ueberhaupt ſiehet es den damahligenn 

Dresdenſchen orthodoxen Geiſtlichen, welche einen 

ruͤtigen Hoe von Hohenegg an ihrer Spitze 

hatten, nicht aͤhnlich, daß ſie einen ſo plumpen 

Schwaͤrmer, als Boͤhm war, ſo glimpflich Hae — 

ten behan ind entlaſſen ſollen. Auch kann⸗ 

ten dieſe He ihre Wuͤrde gewiß zu gut, als 

daß ſie ſich von einem einfaltigen en a 

follen examiniren laſſen. 

Die in den ſpaͤtern Zeiten 

Beweis haben dieſe Unwahrſcheinlichkeiten nicht. A 

Wecks Zeugniß ſagt gar nichts, weil es von eis | a 

nem — herruͤhrte, der vermuth⸗ 

lich ein Anhaͤnger Boͤhms war, und ſich dieſer | 

Gelegenheit bedienen wollte, dem 

ne Art von Glaubwuͤrdigkeit zu verſchaffen. r 
iſt vielmehr wider die Sache, weil Weck. — 8 
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| ſes habe dem Becretdr Theodor Werner befoh / 
lenz in den Acten deshalb nach n, allein 


den Vorgang fir eine Erdichtung hate. 
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Furt, daz in den Confiftoriaty Acten nichts da 


von gedacht werde, welches gewiß geſchehen ſeyn 


wurde, wenn die Sache fir fo. wichtig gehalten 
worden, daß man freinde Theolsgen dazu ver 


ſchreiben muͤſſen. Wellers Betef wuͤrde von ei 


niger Wichtigkeie fem, obgleich ſeine Nachricht 
ſich auch nur auf Hoͤrenſagen gruͤndet j wenn es 


nicht mehr als wahrſcheinlich waͤre, daß er enn 
dichtet worden. Er iſt angeblich von 168 7. 
Calovius ſchrieb einige Zeit darnach ſeinen Anti: 
Böhmium in quo docetur quid-habendum de 
fects Tecobi Bokmen, welcher, wenn ich nicht ive 
1684 zuerſt heraus kam. Er ſagt in der weit ⸗ 
Auftigen Vorvede worin er auch dieſes Exuaͤminis 


gedenkt, von feinem Briefwechſel mit Wellern 


kein Wort, verßchert hingegen aus drücklich, daß 
er, um der Sache gewiß zu ſeyn, ſich an das 
Ober! Conſiſtorium in Dresden gewandt. ‘Div 


es habe ſich nichts von einem ſol xamien ge 
funden; um weßwillen Caſovius auch den gan⸗ 
Arnold 
wendet zwar dagegen ein, es Hatten ja wohl die 
Acten an einen andern Ort gerathen tonnen; 
allein in dieſem Falle wuͤrde man es wohl elnem 


fo angeſehenen Theologen, als Calov war, der 


dieſes Zeugniß zu einer fo wichtigen Abſecht ger 


brauchte, nicht verſchwiegen 


ne Luͤe in den Acten befinde. 
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Aus alten Umſtänden zuſammen genom⸗ 
men, beſonders aus denn von zweyen Maͤnnern, 8 
Werner und Weck bezeugten Stillſchweigen der 
Acten erhellet wohl unlaͤugbar, daß das ganze 
Vorgeben erdichtet Da ſowohl der Churfürſ 
liche Laborant Walther, als auch der Inſpectoer 
Hinckelmann Anhaͤnger und Freunde Boͤhme 
waren, fo kann es ſeyn, daß fie ihn dem Chur 
fuͤrſten als einen wichtigen Mann empfohlen has. 
ben, der ſich denn auch aus Neugierde mit ihm 
kann; unterredet haben. Es kann auch ſeyn, dak 
er einen und den andern Geiſtlichen geſprochen; 
und von demſelben guͤnſtig aufgenommen worden, 
weil die Myſtik zu allen Zelten und an allen 
Orten ihre Liebhaber gehabt hat. Dieſen lime 
ſtand haben nun Bohms Freunde, wie andere 
Umfande mehr, verdvehes, und daraus ein ors, 5 
dentliches Examen gemacht, in welchem he 
Held Wunder der Einſicht und 
den Tag legte. wes 
hielt. ſich ungefhr zwen 
in Dresden auf und begab ſich hierauf wieder z 
ſeinen Goͤnnern in Schleſten, beſonders zu den b 
von Frankenberg - und Johann Siegmund | 
Schweinitz. Hier ward er zu Anfang des Nos ß 
vembers 1624 krank, daher man ihn wiede 
nach Goͤrlitz fuhrte; aus welchem - Umſtande ¢ 
hellet, daß er nicht aus bieſer Stade verwieſenm 
worden. Er kam den November 
an, und da ſeine Krankheit, welche ein hitziges 
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ſeine Freünde, das heil. Abendmahl zu e 
gen, damit man ſeinem Begraͤbniſſe keine Him: 
dierniſſe in den Weg lezen moͤge. Er ließ es ſich 
gefallen, und ein Geiſtlicher, Nahmens Elias 
Theodor, reichte es ihm, nachdem er ihm eint⸗ 
ge Fragen vorgelegt hatte, die er zu deſſen Zw 
heftiger Gegner, Peimaria 
Richter, war im Auguſt vorher geſtorben, allein 
ſein intoleranter Geiſt ruhete zwiefaͤltig auf def 
ſen Nachfolger, Nicol. Thomas, daher er ſich 
dem ehrlichen Begraͤbniſſe des Verſtorbenen fo 
lange widerſetzte, als er konnte, bis ſich end. 
lich der Stadtrath in das Mittel ſchlug, der 
ihn auf die gewoͤhnliche Art zu beerdigen befahl, 
welches denn auch geſchahe. Der von Franken⸗ 
berg ließ ein mit allerley myſtiſchen Figuren be 
zeichnetes Kreutz auf fein Grab ſetzen, welches 
5 aber bald darauf weggeſchaffet wurde. 
„Er hinterließ dreh Sohne, Mahmens 
Jocob, Tobias und Elias, wovon der eine des 
Vaters Handwerk fortſetzte, und der andere ein 
Goldſchmid ward. Alle drey ſind nicht lange 


Sein mehtmals gestochen 
ow allein tein einziges iff Adit, indem es bey 
Boöhms Lebzeiten niemanden eingefallen ift, ben 
Schwaͤrmer zu mahlen oder mahlen zu laſſen. 
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der Einbildungskraft des Künstlers. Eines der 
bekannteſten aber auch ſeltenſten iſt das von Lu⸗ 
einos a Chiben d. i. Nicol. Haͤublin in Amnfters 
dam, erfundene, welches Deſid. Stierhort von 
Leiden zeichnete, und Allard Wecker zu Amſter⸗ 
dam 1677 auf einem großen Bogen in Fol. herr 
aus gab, worauf Boͤhms Bildniß in der Mitte 
mit einer Menge myſtiſcher, und apokalyptiſcher 
Verzierungen erſcheinet. Nach dieſem ſind alle 
uͤbrige geſtochen, beſonders das vor ſeinem My- 
ſterio magno von 1678, wie auch das, wel⸗ 
ches auf Morells oben gedachter Gedaͤchtniß⸗ 
muͤnze befindlich iſt. Vor der Ausgabe ſeiner 
Schriften von 1715 ſtehet zwar ein anderes 
Bildniß, welches zu Amſterdam nach einem al⸗ 
ten Gemaͤhlde, welches man in Hamburg fand, 
geſtochen worden. Allein man hatte keine ande; 
re Verſicherung, daß dieſes Gemaͤhlde Boͤhme 
Bildniß fey, als das Zeugniß des Sohnes eines 
verſtorbenen Antiquarii. Zum Ueberfluſſe wird 
in dem Berichte eines Ungenannten vor der Aus: 
gabe ſeiner Werke von 1730 die unddjte Be⸗ 
ſchaffenheit aller dieſer Abbildungen noch damit 
bewieſen, daß fic) Boͤhm den lten Mah 1712 
einem ungenannten Schwaͤrmer offenbaret, da 
er denn eine ganz andere Geſtalt gehabt habe. 
Nach dieſer Offenbarung iſt das von einem Su 
ler gezeichnete und geſtochene Bild vor der Aus. 
gabe ſeiner Schriften von 17 30 entworfen, wel- 
ches denn vermuthlich wohl das zuverluͤſſigſte. 
ſeyn wird. Die oben ſchon erwöͤhnte Gedaͤcht⸗ 
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ſtadt veranſtaltete, iſt in J. Hy Lochners Samm⸗ 
ung und in dem Muſeo 
1035 Num. 2, abgebildet. * 
Da Boͤhms meiſte Schriften erſt 950 i 
nem. Tode gedruckt wurden, ſo wurde der Mann 
auch nun erſt auswärts bekannt, denn vorher 
wußte man außer Goͤrlitz und einigen Schleſt⸗ 
ſchen. Risterſitzen wenig von ihm. Alles was 
zur Schwaͤrmerey eingeweihet war, oder nur 
1 üngend einen Hang dazu hatte, es fey gelehtt 

. oder ungelehrt, bewunderte den Gottesmanm 
And hielt ihn furt einen goͤttlichen Propheten, und 
den größten unter allen Philoſophen der altern 


2 


und nauern Zeit, daher ihn manche auch nur 
den Deutſchen Philoſophen ſchlechthin nannten, 
welchen Nahmen ihm der Goldkoch Walther 

1 noch bey ſeinem Leben beylegte. Die vornehm, 
N ſten unter ſeinem Anhange, welche ſich nach feis 
nem Tode durch Schriften bekannt machten, find 
Joh. Angel. Werdenhagen, der ſchon mehr⸗ 
* mahls genannte Abrah. von Frankenberg, Joh. 
von. Tſcheſt, Chriſtian Hohburg, Fri⸗ 
*. drich Breckling, Quirin Kuhlmann, Joachim 
Betke, Joh. Leadea, ein Engländer, Johr 
Jac. Zimmermann, Nicol. Tſcheer, Joh. Ge. 
SGichtel und andere Schwaͤrmer mehr, welche 
ihr Plaͤtzchen zum Theil hier auch noch ſinden 
werden. Boͤhms Schwaͤrmerey drang bis nach 
Italien und Frankreich, beſonders aber nach 
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daher ſeine in die Sprachen 
dieſer Lander uͤberſetzt, und haͤufig daſelbſt ge⸗ 
druckt wurden. Dagegen fehlte es auch nicht an 


Miller, Abrah Catovius, Ecasmus Francisci, 
Joh. Chriſto. Holzhauſen, Joh. Frick und an⸗ 


Nachricht verlangt, kann ſelbige in Walchs Bibh — 


die Schriften ſeiner vornehmſien Anhuͤnger anges 
fuͤhret worden. Unter allen ſeinen Gegnern, die 


Grund ſowohl ſeiner als aller ſeiner Mitbruͤder 
Schwaͤrmerey fo gut entdeckt, als Abrah. Hin⸗ 


chung und Widerlegung der Geundlehre, die 


burg, 1693, 4, ſehr einleuchtend zeigt, daß 


aͤtern morgenlaͤndiſchen Philoſophie, welche 


ſchon oben genannten Schriften aufgefangen, und 


ongewandt hat. 
Daß aber duſes Syſtem wirklich in allen 


Gegnern, welche ſich dieſem Unſinne, jeder nach 
dem Maße ſeiner Kraͤfte entgegen ſetzten, wohn 
anßer dem ſchon genannten Greg. Richter, Dav. ~ 
Gilberb, Joh. Fabricius, Tob. Wagner, Joh. 
dere gehoͤren. Wer von ihren Schriften naͤhere 


theol. Th. 2, S. 93 f. finden, wo vorher auch 
ich wenigſtens geleſen habe, hat niemand den 
ckelmann, ehemahliger Paſtor an der Haupt⸗ 

kirche zu Hamburg, welcher in ſeiner Unterfur 


in Sac, Boͤhmens Schriften vorhanden, Ham 


fein. und aller Theoſophen Syſtem kein an⸗ 
deres iſt, als die Emanation der Kabbala und 


Boͤhm aus Paracelſi, Weigels und 2 


auf alle Theile die 


Schriften dieſes Schwärmirs herrſchet, zelget 
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3.) Jacob Behm 


ide Seite, wenn man anders glücklich genug if, 
ſſcch durch den abendeuerlichen Styl und die Men 
ö ge verworrener dunkeler Bilder und Ideen durch 
zuarbeiten. Sein erſter und vornehmſter Grund 
fats iſt: Gott war von Ewigkeit her mit einer 
feinen Materie bekleidet, welche mit ihm ny 
a. dein Weſen ausmacht, und aus welchem We 
ee ſen er alle Dinge entwickelt hat; und daz 
iſt gerade auch der Grundſtein der ganzen mot 
genlaͤndiſchen und aͤltern Griechiſchen Phitofophie 
bis auf den Ariſtoteles, den Plato ſelbſt nicht 
ausgeſchloſſen. Aus dieſem Grundſatze folgert 

nun Boͤhm, daß alle Dinge in der Welt Theil 

des goͤttlichen Weſens ſind, folglich eine daher 
ruͤhrende geheime und verborgene Kraft haben; 
daß auch die menſchliche Seele ein Theil davon 

iſt, und daß folglich alle Seelen der Menſchen 

* in ihrem Centro, d. t. in dem goͤttlichen Weſen, 
E nur eine Seele ausmachen; daß außer dieſem 
goͤttlichen Geiſte noch eine irdiſche Seele in dem 
Menſchen wohne; daß jener das innere und um 
truͤgliche Licht fey, welches man muͤſſe zu erme 
cken, und die irdiſche Seele zu unterdrücken fw 
chen u. ſ f. Ich habe ſchon bemerkt / daß 
Boͤhm und alle Schwaͤrmer gleicher Art unter 
dieſem goͤttlichen Geiſte, dieſem innern Lichte, 
dieſem Chriſtus in uns, nichts anders als die 
Einbildungskraft verſtehen, die Vernunft aber 
für eine Fahigkeit der irdiſchen Seele halten, dit 
man unterdruͤcken müſſe. Nun gehe man hin, 
und ſehe zu, was ſich aus — Stoffe nicht ak 
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Seine Schriften ſind ſowohl einzeln, als 
Ne ſehr oft gedruckt, und in mehrere 
Sprachen uͤberſetzt worden, und noch jetzt ſchlei / 
chen ſie in den mittlern und untern Claſſen han ⸗ 
fig im finſtern herum. Ich will fie einzeln nach 
der Zeitordnung, ſo wie er ſie geſchrieben, und 
wie fie vor der Ausgabe ſeiner Werke von 17360 
verzeichnet ſind, herſetzen, und zugleich die mir 
bekannt gewordenen Ausgaben und Kr 
gen dabey bemerken. 

Aurora oder Morgenröthe im 
fei eiſtes Buch, welches er ſchon 16 12 ſchrieb. 
Die erſte Ausgabe erſchien in Deutſchland ohne 
aber ſehr verbiirst) und verftümmelt, 1 6. 34, 
Vollſtaͤndigere Ausgaben find: Amſter⸗ 
1656, 123 eb. daſ. bey Heinrich Betke, 
1676, 8; eb. 1682, 8; eb. 1715, 8. De 
lündiſch von le Bion, Amſterdaͤm, 1686, 4. 

De tribus principiis oder von den drey 

Principien des göttlichen Weſens, ganz im 
Geiſte der Emanation; geſchrieben, 1618. 
Amſterdam, 1660, 8 oder gr. 12. Dee 
von Beyerland, ebendaſ. 1637, 4. ~ 
De triplici vita hominis oder pom dreofa⸗ 
den Leben des Menſchen; geſchrieben 16 19. 
Amſterdam, 1660, 8. Holländiſch von ee 
land, ebendaf. 1636, 4. | 

pſyehologia vera oder vierzig Fragen von 
der Seele, welche ihm Walther vorgelegt hatte, 
und welche Boͤhm nach den Grundsätzen 

det Emanation Deontwortete. 161 
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werdung Jeſu Eheiſtt, auch nach den 
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bey fant Sabel, 1 648, bey 
‘Bette, 1663, 85 Amſterdam, 168, 
Der Anhang, das umgewandte Mugs 
— der Seelen Bildnüß, erſchien 


‘tein, uͤberſetzt, von Joh. Angel. Werdenhagen; 
Amſterdam, 1030, 42; und in des 
ſche von Beyerland, 1642, 4. 

De incarnatione verbi oder bon dee Menſch⸗ 


den der Emanation; geſchrzeben 16 20. 
ſterdam, 1660, 12. Hollaͤndiſch von Boe 
fand, ebendaſ. 1642, r 

Sex puncta theofophich oder bon ibe 
ſophiſchen Puncten. Amſterdam, 1665, 12; 
ebendaſ. 1675, 4. von 
ebendaſ. 1640, 4. 3 


Sex puncta myſtica, odet von ſeche mini 


ſchen Puncten; mit dem vorigen geſchrieben 


1620. Amſterdam, 1676, 15. 


be Beverland, 1642, 4. 


Myſterium Por ophicum oder dom irdischen 


‘a himliſchen Moſterio; entwickelt den Grund 
der Magie im Geſchmacke der Emanation; ges 


ſchrieben 162060. Amſterdam, 1676, 12. 


Hollͤͤndiſch von Veyerland ebendaf 1640, 4. 
De quatuor Complexionibus oder eine Troſt⸗ 


ſchrift von vier Complexionen; geſchrieben, 


1621. Amſterdam, 1661, 8; ohne Jahr 
und Ort mit Latein. Buchſtaben in 12; mit den 


theoſophiſchen Puncten, Amſterdam, 1675, 


Amſterdam, 1676. Das Ganze in das L 


> 5 ͤ ͤ—2᷑ — — — — — 
+ — 
> 
154 23. Jacob Boke 
* 
¢ 4 
» 
pie 
** * 
it Bi { 
18 * 
| 
3 
11 * 
— 
4 
4 
ae ‘ 
a 1 
* 
he > * * 
. 
N. th 
4 
jn. 
4 7 
II 4 
} 
‘> 
— — 
4 
* 
7 
1 * 5 
11 
8 ? 
＋ pat 
* — 
> 
4 
„ > 
1 | 
of) | | \ 
- * 


4. auch mehr mahls mit dem Wege zu Chriſto, 


; B. 1682, von 


land, 1642, 4. 
De poenitentia vera oder von 3 Buz 


ße; geſchrieben 1622, . Frankenberg ließ es 


unter dem Titel; Weg zu Chriſto mit den fol 
genden Schriften zu Goͤrlitz 1624, 8 drucken, 
da es denn Boͤhmen zuerſt als einen Schwaͤrmer 
bekannt machte. Es iſt darauf unter dem letz 
tern Titel mit mehrern der folgenden Schriften 


ſehr oft wieder aufgelegt worden, z B. 1628, 


1635; 16886 in 1675) 43 
daſ. 1677,12; 1700, 123. ebendaf. 
1704, 8; Amſterdam, (Buͤdingen,) 1715 


8; Hamburg, 1718, 8. In das Franzoͤſiſche 
überſetzt, Berlin, 1722, rain das Holt 
laͤndiſche von Beyerland, Amſterdam, 16358, 


12; ebendaf. 1642, 4; und unter dem 


Titel Weg tot Chriftus von le Bion, bendaſ. 


1685, 8 
De oder. don wahrer. Bes 


laſſenheit; in allen Ausgaben des Webs zu 
Cheiſto. 

De Vita mentali, bom öberſtunlichen ee⸗ 
ben; ebendaſ. Hollaͤndiſch von Veperland, 
Amſter dam, 164%) 

De Regeneratione von der ben Geburt; 


chen daſelbſt, die erfte Ausgabe von 1624 aus, 


genommen. 


Theofcopie ober bon göttlicher | 
keit. Amſterdam, 1662, 85 auch in dem 
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23. 


ſcheieben, wogegen ſich dieſer hier vertheldign. 


Heoylländiſch von Beyerland 


zu Chrifto von 1675, 4 
von Beyerland, Amſterdam, 1648, 4 
Apologia I et II contra Batth. * oder 
die erſte und zwevte Schutzſchtift wider Balth. 
Tilken; geschrieben 1620. Tilken ein Schl 
ſiſcher Edelmann hatte wider die Aurora, bie 
damahls nur noch in der Handſchrift herumging, 
und wider einige andere Schriſten Böhms g¢: 


Die erſte Apologie ward gedruckt, Aunſtet dam, 
1677, 12, die zweyte, ebendaſ. 1676) a2 
bendaſ. 1642, 4. 
Anti- Stifelius Let II 2 zwey Schriften 
wider Eſ. Stiefeln und Ezech. Meth. Ohm 
Ort, 1639, 12; Amſterdam, 1676, 12 
Stiefel und Meth ſchwuaͤrmten n 
fo als Boͤhm. 25098 
Apologia contra Greg.. Richter 
ſcheift wider Greg. Richter; eine Vertheldigunz 


5 des Weges zu Chriſto. Amfierdam, 1675, 4; 


ebenda 1677, 8; Hollaͤndiſch von 


ebendaſ. 1642, 4. n, 
Informatorium Noviſſimorum oder bed 


letzten Zeiten an Kaum; unter sa? 


De Signatura rerum oder por. der Gebut 


und Bezeichnung aller Weſen; iſt den theiſo⸗ 


phiſchen Schwoͤrmern der Schlüſſel zur gamen 
Natur ohne Ort, 1621, 12; 16357 12 
1639, 12. In das 
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ſche überſctr von Jean Macke, Erfurt 1669, 


8. Hollaͤndiſch von le Blon, Harlem, 1718, 8.— 
De electione Gratiae oder von der Gnaden⸗ 


wahl. Amſterdam, 1665, 12. Hollaͤndiſch 
von Beyerland, ebendaſ. 1642, 4. 

De Teſtamentis Chrifti obet pon Chriſti Te⸗ 
ſtamenten, Taufe und Abendmahl. Dresden, 
1641, 12; Amſterdam, 1658, 12. Hols 
laͤndiſch von le Blon, ebendaſ. 1693, 8. 

Myſterium magnum oder Erklarung des ets 
ſten Buchs Moſis; ganz der Emanation und 
den alten Kosmogenien gemaͤß. 


liſche uͤberſetzt, London, 1658, Fol. in das 


Hollaͤndiſche, Amſterdam, 1700, 4. In 


Walchs Bibl. theol. Th. 4, S. 460 heißt es 
irrig, die erſte Ausgabe fey von 1623; ‘daz 
mahls wurde es zwar geſchrieben, aber erſt {pas 
ter gedruckt. 
Colloquium viatorum oder Gelprieh eine 
erleucht⸗ und unerleuchten Seelen. Amſtek⸗ 
dam, 1649, 123 ebendaſ. 1663, 8; eben⸗ 
daſ. 1675, 43 auch bey dem Wege zu Ehri⸗ 
ſto, 1700, 1704 f. 
Sulpiria viatorum oder Gebetbuch. ‘Dress 
den, 1641, 12; auch in allen Ausgaben des 
Weges zu Chrifto von 1658 an, Holländiſch 
von Beyerland, Amſterdam, 1641, 4. 
Quaeftiones Theofophicae oder 177 theo⸗ 
ſophiſche Fragen von gbitlicber Offenbabeung. 
Geſch d. Narrh. R 
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Amſterdam, 
1640, 4; Tbendaſ. 1678, 8. In das Eng⸗ 
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23. Jacob Bohm, 


Dresden, 1642, 12; Amſterdam, 1677, 
12. Holländiſch von Beyerland, 1642, 4 
Er hat ſie nicht alle ſelbſt beantwortet, daher 
ein Englaͤnder, Eduard Taylor fie nadmahis 
unter dem Titel Theofophia Iac. Bôhmii in 
Boͤhmens Geiſt beantwortete. 

Tabulae Principiorum oder Tafeln göttl⸗ 
cher Offenbarung, und Clavis oder Schluͤſſel 
der vornehmſten Puncten. Amſterdam, 1662, 
8; ebendaſ. 1675, 12. Hollaͤndiſch von 
Beyerland, ebendaſ. 1642, 4. 

Epiſtolae Theoſophicae oder theoſophiſche 
Sendbriefe. Amſterdam, 1658, 12. Hob 
laͤndiſch von Beyerland, ebendaſ. 1641, 16 43; 

4; ebendaſ. 1693, L. 
Die erſte Ausgabe der ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten dieſes Schwaͤrmers gaben Heinr. Am: 
mersbach und Heinr. Beetke zu Amſterdam, 
oder vielmehr zu Halberſtadt, wo Ammersbach 
Prediger war, 1675, 4, heraus, welche aber 
ſehr unvollſtaͤndig iff. Vollſtaͤndiger iſt die Aus, 
gabe, welche Joh. Ge. Gichtel, zu Amſterdam, 
1682, in zehn Baͤnden in 8 beſorgte: noch 
vollſtaͤndiger iſt die von Johann Otto Gluſing, 
Hamburg, 1715, 4; uud die ohne Ort, aber 
Leipzig, 1730, in vier Banden in 8. Ich 
habe auch eine Ausgabe Amſterdam und Frank, 
fut, 1698, 4 angefuͤhret gefunden. Man 
hat auch eine Engliſche Ueberſetzung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke von Wilh. Law, von welcher mit 
die Ausgaben, London, 1765, vier Bande in 
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ein Theoſoph. 
gr. 4; ingleichen ebendaſ. 1772, fuͤnf Bande 
in 4 bekannt find. Schon vorher unter Carin 
2 hatte ein Advocat Joh. Sparrow, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften Boͤhms in acht Baͤnden in 4 
heraus gegeben; außer das Myſterium mag- ~ 
num, welches in Fol. und den Weg zu Cheifto, 
welcher in 12 erſchien. Auch in Sralien fing 
man 1684 an, einige Schriften zu uͤberſetzen, 
welches aber nicht vollendet wurde. 

Viele andere Schriften von ihm, ſollen ſich 
noch handſchriftlich finden. 
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24. Lucas Gauricus, 
ein Sterndeuter . 


auricus war den aten Maͤrz 1476 zu 

Gifonp einem Städtchen in dem Princi⸗ 

pato citra im Koͤnigreiche Neapel gebohren. 

Von ſeinen Familien- Umſtaͤnden und juͤngern 

Jahren iſt nichts bekannt; es heißt nur, daß ee 
ſich ſehr fruͤhe auf die Mathematik gelegt, und 


— — 


) Alle Nachrichten welche man don dieſem Nar⸗ 
ren bat, find ſehr kurz und obendin adgefaßt; 
4. B. in Toppi und Nicodemo Biblioth. Nape- 
litana, in den Eloges de Mr, de Theos mit des 
Teiſſier Zufuͤtzen; vor dem Almageſto des Kie⸗ 
cioli, in des Floy Dictionn. de la Medec. in des 
Ughelli Italia Sacra, und in des Niceroen Ma- 
woires Th. 30, S. 137. 
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ſich dadurch ſehr bald einen Mahmen gemacht ha; 
be. Allein unter der Mathematik muß man vor: 
nehmlich die Aſtrologie verſtehen, denn die war 
eigentlich ſeine Brotwiſſenſchaft, und da es zu 
ſeiner Zeit eine Menge Thoren gab, welche an 
dieſelbe glaubten, ſo iſt es kein Wunder, daß 
Gauricus durch einige auf Schrauben geſetzte 
Weiſſagungen, welche von ungefaͤr eintrafen, 
und nach geſchehener Sache von der lieben Ein 
falt vergroͤßert wurden, beruͤhmt ward? 
Es ſcheint, daß er in Italien herum rei 
1 ſete, und ſich an jedem beruͤhmten Orte ſo lange 
. aufhielt, als ſein Wahrſagen bezahlt wurde. 
i; A Gegen 1506 hielt er ſich zu Bologna auf, und 
legte hier die erſte bekannte Probe ſeiner Kunſt 
ab. Der damahlige Beherrſcher dieſer Stadt 
Johann Bentivoglio, ein roher und wilder 
Mann, hatte von ihm ſeine Nativitaͤt verlangt, 
und Gauricus war offenherzig genug, ihm zu 
ſagen, daß er ſich dem Papſte unterwerfen folls 
te, widrigenfalls er noch in demſelben Jahre mit 
den Seinigen werde vertrieben und ſein Pallaſt 
der Erde gleich gemacht werden. Das war nun 
in den damahligen Umſtaͤnden nicht ſchwer vor 
her zu ſagen, wenn auch gleich kein Stern am 
Himmel geſtanden haͤtte. Bentivoglio hatte 
ſich durch ſeine Grauſamkeiten alles zum Friede 
gemacht, und der Papſt machte eben die nady 
druͤcklichſten Anſtalten ihn anzugreifen, hatte 
auch ſeine Abſicht ſchon in einer großen Raths 
derſammlung erklaͤret, und vielleicht auch die 
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ein Sterndeuter. 1237 
dem Bentivoglio beſtimmte Strafe bekannt ges 
macht. Was war leichter vorher zu ſehen, als 
daß er den kuͤrzern ziehen wuͤrde, zumahl da alle 
Einwohner in der Stadt ihn haßten, und nur 
auf eine Gelegenheit von außen warteten, ihn 
fortzujagen. Das zu wiſſen, bedurfte nur ein 
wenig geſunden Menſchenverſtand, und mehr 
war auch nicht noͤthig, vorher zu ſagen, daß 
dem Gauricus ſeine Unbeſonnenheit bey einem 
fo grauſamen Manne ſehr uͤbel bekommen wuͤr⸗ 
de. Allein ſo weit reichte weder die Aſtrologie 
noch der geſunde Menſchenverſtand unſers Reis 
chendeuters, ungeachtet der Liniendeuter Cocles, 
deſſen ſchon im erſten Theile gedacht worden, ihn 
den damahligen kleinen Tyrannen in Italien ges 
warnet hatte. Bentivoglio ward uͤber dieſe 
Nativitaͤt ſo erbittert, daß er ihn greifen, vier⸗ 
mahl wippen und darauf 25 Tage in ein dun⸗ 
keles Gefaͤngniß einſperren ließ. Teiſſier be⸗ 
hauptet, daß Gauricus mitten unter dieſer Mar⸗ 
ter geſtorben ſey; allein er hat ſich darin gar ſehr 
geirret, indem derſelbe ſeine Marktſchrey rey 
noch zwey und funfzig Jahr nach dieſer Zuͤchti⸗ 
gung forttrieb “). 


) In Gaurici Tractatu theologico wird dieſer gan⸗ 
ze Vorgang bey des Bentiveglio Rativitat fol⸗ 


gender Geſtalt erzaͤblet: Quoniam Gasricas in 
quodam vaticinio impreſſo, ut ſe reciperet ad 


pedes Julii II Pont. Max. perſuaſit, alioqui ipfe 
rofligabitur, cum omnibus fuis, et aedes ſuae 
olo aequarentur. Ipfe perſuaſus a Chriſtopboro 
Poggio juſſit, ut Gauricut quaterbrachiorum tor- 


turas experiretur. Dein hora quinta noctis fuit 
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353 24. Lucas Gaurieus, 

Hatte Gauricus von dieſer Unbeſonnen 
heit Schmerzen, fo durfte er auch fir den Spott 
nicht ſorgen. Trajano Boccalini nahm von 
dieſem Vorfalle Gelegenheit, ihn in ſeinen Rag. 
guagli di Parnaſſo einzufuͤhren, wie er ſich bey 
dem Apoll uͤber die Grauſamkeit des Bentivog: 
lio beſchweret, und ihn bittet, daß dieſer auf 
eine ſeiner Unmenſchlichkeit angemeſſene Art bes 
ſtraft werden moͤge. Apoll fragt ihn hierauf, 
wie er denn des Bentivoglio Schickſal habe wis 
ſen koͤnnen. Gauricus antwortet, daß die edle 
und vortreffliche Aſtroldgie, in welcher er ſehr 
erfahren ſey, ihm ſelbiges gelehret habe. Apoll 
wundert ſich hierauf, daß eine Wtſſenſchaft, wels 
che ihm das Ungluͤck eines andern entdeckt habe, 


gnfelix, tune vates 25. diebus in carteres atros | 
detruſus. Itaque mifella. vati- veritas nocuit, 
- Won multo tempore poft Iulius II. Pont. Max. 
intrepidus eum uno exercitu prope Imolam, et 
altero in Mutinenſium municipio ſingulos illos 
@yrannos et ſequaces profligavit, et palatium 
ejus fuit ſolo aequatum, uti omnes norunt, et 
cyranni omnes illi vitam cum morte commuter 
want et ante obitum atroces poenas dederunt. 
Woraus erhellet, daß Joviue und andert ſich 
irren, wenn fic den Sterndeuter fuͤnfmahl wiry 
Sen laſſen Daß aber die Brachiorum tortutae 
nichts anders als die Wippe geweſen, erbellet 
aus eben deſſelben Jovli Beſchreibung in dem 
Leben des Cocles, wo er ſagt, ex praealeaggroch- 
lea ſuſpenſo funo. quinquies quaſſatus. enti⸗ 
voglio mußte uͤber den Gaurieus deſto mehr 
aufgebracht werden, da andere nicht gemeine 
Birologen ihm auf das fie ihn fo unglückliche 
Jahr lauter Glück aus den Sternen geweiſſaget 
Hatten, wie Georg Florus in ſeiner Schrift de 
expeditions Bononienſt verſichert. 
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ihm nicht auch ſein eigenes offenbaren koͤnnen. 
Der Sterndeuter redet ſich damit aus, daß er 
die Stunde ſeiner Geburt nicht wiſſe, indem 
fein Vater die unverantwortliche Nachlaͤſſigkeit 
begangen, und ſelbige nicht aufgezeichnet habe. 
Apoll ſpottet uͤber dieſe Antwort, verachtet die 
vorgegebene Wiffenfchaft, und fagt, er fey ein 
Narr, der die erlittene Zuͤchtigung vollkommen 
verdient habe, weil kein vernuͤnftiger Menſch 
regierenden Herren, die nur lauter angenehme 
Sachen hoͤren wollten, ſolche traurige Nachrich⸗ 
ten uͤberbringen würde, zumahl da es immer 
ſcheine, als wenn man ihnen das Ungluͤck génne, 
welches man ihnen vorher ſage. 

Papſt Julius 2 griff indeſſen den Johann 
Bentivoglio mit Nachdruck an, da er denn noch 
in eben demſelben Jahre aus Bologna fluͤchtig 
werden mußte, wie jedermann pe — 
konnte. 

Eine andere Nativitaͤt von ihm, von web 
cher viel Aufhebens gemacht worden, iſt folgen 
de, Koͤnig Heinrich 2 von Frankreich ſtarb 1559 
an einer Wunde im Auge, welche er in einem 
Thurniere erhielt, im 41 ſten Jahre ſeines Al 
ters, und bald darauf ſprengte man aus, daß 
ihm Gautieus dieſes Ungluͤck ausdruͤcklich vor⸗ 
her geſagt habe, als er auf Verlangen der Rds 
niginn Catharina von Medicis ihrem Gemahl 
und ihren Prinzen die Nativitaͤt ſtellen muͤſſen. 
De Thou iſt ſo viel ich weiß, der erſte der die⸗ 
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ſes verſichert “) und ihm haben es nachmahlt 
Mezerai, du Peir, P. Anſelme und andert 
nachgebethet. Das Anſehen folder Deanne 
konnte leicht jemanden verleiten, die Geſchichte 
fuͤr Wahrheit zu halten, und Achtung fuͤr eine 
Kunſt einzufloͤßen welche die ganze Vernunft mit 
allen ihren Wahrheiten und Entdeckungen wider 
ſch hat. 
Zuvoͤr derſt befremdet ſchon das, daß wenn 
Gauricus dem Koͤnige dieſe Nativitaͤt wirklich 
geſtellet, derſelbe in einem noch ſo aberglaͤubigen 
Jahrhunderte ſich nicht vor allen denjenigen Ge⸗ 
legenheiten gehuͤthet, bey welchem dieſe Propher 
zeihung eintreffen koͤnnen. So aber ging er 
ſorglos in das Thurnier und ward ungläcklichte 
Werle verwundet. 
Er konnte das auch, denn Gauricus hatte 
ihm wirklich weit angenehmere Dinge vorher ges 
ſagt, als man ihn nach des Koͤniges Tode vor: 
her ſagen laßt. Es iſt noch die foͤrmliche Natis 
vitaͤt uͤbrig, welche er dieſem Koͤnige lange vor 
1552 ſtellte, und worin er ihm ein friedfertis 
ges und ruhiges Alter von 70 Jahren weniger 
zwey Monathen vorher ſagt, wenn er anders 
das 56te, 63 te und 64te Jahr uͤberleben wuͤr⸗ 


) Genus ac tempus mortis a Luca Ganrico, Mather 
matico Paali III perfamiliari, praedietum conſtat, 
- . @um Catharina uxor, futuri auxis femina, eum 
ſuper viri ac filiorum fato conſuleret; fore ni- 
mirum ut in duello caderet, vulnere in — 


accepto. Hifterar. fui temp. B. 22 gm Ende. 
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de. Auch dieſe Prophezeihung iſt auf Schrau⸗ 

e ben geſtellt, und Bedingungsweiſe abgefaßt, dba: 
her fie ſich drehen (aft, wie man will; aber def: 

te ſen ungeachtet ſagt ſie doch gerade das Gegen⸗ 
0 theil von dem was de Thou ihn prophezeihen 
it 


{ 
1 


laͤßt. Gabr. Naudee und Gaſſendi Y geden⸗ 

ken dieſer Nativitaͤt aber nur auszugsweiſe. 

Vollſtaͤndig ſtehet fie in Gaurrci 155 2 gedruck⸗ 
n ten Tractatu aſtrologieo, wo fie S. 42 fo laus 
fh tet: Henricus Chriftianiffimus erit Regum quo- 
n rundam Imperator, ante fupremos cineres ad 
rerum culmina pervenĩet, feliciffimamque 
ef 


ot 


— 


ac viridem ſenectam —= In civitatibus Arieti ) 

ſubjeetis maximum fortietar dominium ; fi for- 
ts te ſuperaverit fuae getatis annos 56, 63, 64, 
ad annos 69, menfes 10, dies 12, facili ac 
felici tramite perducetur. Dieſe Mativirde iſt 
unlaͤugbar, weil fie in einer eigenen Schrift 
Gaurici noch bey deſſen Leben foͤrmlich enthals 
ten iſt, dagegen jene bloß auf Hoͤrenſagen beru⸗ 
het. Die andere iſt alſo ohne Zweifel nichts 

is weiter, als eine Erdichtung, welche nach des 

t Koͤniges Tode verbreitet worden, indem es nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß ein Sterndeuter ſich auf 
1 eine fo plumpe Art ſelbſt Harte ſollen Luͤgen ſtra⸗ 
ſen, und zwey einander ſo widerſprechende Pro⸗ 
vhezeihungen ausgeben. 
*) Maude im Iudicio de Cardeno vor defen Buch 
de propria vita, und Gaffendi in Philofophia 


Epicuri Th. 1, S. 504. Siehe auch (C. G. 
der neuen Propheten, 
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Zwar befindet ſich in dem Tractatu aſtro- 
logico, fo wie er in der Ausgabe der ſaͤmmtli⸗ 
chen Werke des Gauricus, Baſel, 1575 ber 
findlich iff, der Zuſatz: A Gaurico obſervata 
quinquennio, ante ipfius genitura, monueret 
eum per litteras, ut circiter unuin et quadra- 
gefimum aetatis annum viteret duellum, aftra 
minari vulnus in capite, quod vel coecitatem, 
vel mortem continuo afferret. Allein wer fig 
het nicht, daß ſich dieſer Zuſatz, welcher der vors 
her gehenden Nativität geradezu widerſpricht, auf 
die obige fliegende Sage nach des Koͤniges To 
de gruͤndet, und in der Abſicht gemacht worden, 
die Ehre des Propheten zu retten, welche doch 
auf jeden Fall in das Gedraͤnge kommen muß, 

man mag die Sache nehmen, wie man will. 
g In dem ſchon gedachten Tractatu aſtrolo- 
gico des Gauricus find 204 Nativitaͤten, auf 
eben ſo viele genannte Perſonen befindlich, und 
da darunter viele bekannte Perſonen find, fo be: 
darf es wenig Muͤhe, die Betrieglichkeit dev 
aſtrologiſchen Vorherſagungen zu beweiſen, be 
ſonders in Anſehung ſolcher Perſonen, deren 
Nativitaͤt nicht erſt nach ihrem ſchon entſchie⸗ 
denen Schickſale bekannt gemacht worden. Ich 
will deren nur einige anfuͤhren, welche der un⸗ 
ten genannte Schriftſteller ), der das ſeltent 
Werk aus der herzoglichen Bibliothek zu Gotha 
vor Augen hatte, angemerket hat. So weiß 


*) €.G. Sreiesleben in dee Salf eit der neuen 
heten, Th. 4, S. * 
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ſagte er dem damahligen Cardinale, Johann 
Peter Caraffa, daß das 79te Jahr ſeines Les 
bens ungeſund oder gefaͤhrlich (infalubris five 
pernicioſus) fir ihn ſeyn wuͤrde. Allein er be: 
fand ſich in demſelben nicht allein vollkommen 
geſund, ſondern es war dieſes Jahr auch fuͤr ihn 
das gluͤcklichſte in ſeinem Leben, indem er in 
demſelben 1555 unter dem Nahmen Pauls 4 
den Roͤmiſchen Stuhl beſtieg, und erſt 1559 
im 83ten Jahre ſeines Alters ſtarb. Von dem 
Cardinal, Nicol. Gaddi las er in den Sternen, 
daß er zu einem ſehr hohen Alter gelangen wuͤr⸗ 
de, (ad decrepitam perveniet aetatem). Al⸗ 
kein er ſtarb 1552 in einem Alter von 61 Jah⸗ 
ren, welches doch wohl eben nicht decrepita ae- 
tas iſt. Von dem Franzoͤſiſchen Marſchall, Pe⸗ 
ter Strozzi ſagt er: Ab equis et ſeloppo peri- 
cula et jacturas paticcur, et in partibus ob- 
fcoenis aliquid. mali. Si bono cum regimine 
ſuperaverit infalubres ſuae actatis annos 49, 
58, vivet annos 82. Mors proveniet ex fe- 
bre peſtifera et ventris profluvio, extra natale 
ſolum. Allein der Marſchall ſtarb 1558 im 
46ten Jahre ſeines Alters an einer Wunde, wel: 
che er in der Belagerung von Dielenhofen im 
Luxemburgiſchen bekam. Doch auch dieſe Pro⸗ 
phezeihung iſt Bedingungsweiſe abgefaßt, folg⸗ 
lich eine waͤchſerne Naſe. Extra natale ſolum 
mußte er aller wahrſcheinlichen Vermuthung nach, 
wohl in jedem Falle ſterben, weil er wegen fets 
ves Haſſes gegen das Haus Medici das Floren⸗ 
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tiniſche Gebieth, als ſein Vaterland, verlaſſen 
hatte, und in Franzoͤſiſche Dienſte gegangen wat. 
Eben ſo wenig waͤre es ein Wunder geweſen, 
wenn der Marſchall bey ſeinen vielen Liebeshan: 
deln etwas in partibus obfcoenis davon getra: 
gen haͤtte, oder wegen ſeines Berufes von Pfer⸗ 
den und Schießgewehren ware beſchaͤdiget 
worden. 

Allein außer dieſen gibt es noch mehrere 
Beweiſe, daß des Gauricus Nativitaͤten Wind 
und Betrug geweſen. Paul Jovius war ein 
großer Bewunderer von ihm, geſtehet aber doch, 
daß er ihm die Cardinals Wuͤrde verheiſſen ha: 
be, welches aber nicht eingetroffen ſey. Es 
wuͤrde nicht ſchwer fallen, die Unwahrheit aller 
ubrigen Prophezeihungen zu beweiſen, wenn es 
ne ſo bekannte Sache noch eines Beweiſes be⸗ 
duͤrfte. 

Die uͤbrigen Lebensumſtaͤnde dieſes Zei⸗ 
chendeuters ſind ſehr unbekannt. Alles was 
man weiß, iſt etwa folgendes. 

Julius Caͤſar Scaliger ließ ſich von ihm 
zu den Geheimniſſen der Aſtrologie einweihen, 
und hatte ihn zu dem Ende eine Zeitlang bey 
ſich; allein die Zeit, wenn ſolches geſchehen, 
wird nicht gemeldet. 

Er lehrte die Mathematik, vielleicht auch 
nur die Aſtrologie, eine Zeitlang zu Ferrara, 
und hielt daſelbſt 1531 eine Rede de laudibus 
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Er hielt ſich darauf eine Zeit lang zu 
Rom auf, und zwar unter den Paͤpſten Leo 10, 
Clemens 7 und Paul 3, und da dieſe große 
Verehrer der Aſtrologie waren, ſo ſtand er bey 
den Großen in Rom in Anſehen, erhielt auch 
durch Vermittelung des Cardinals Alexander Far⸗ 
neſe den 14ten Der. 1545 das Bisthum Civi⸗ 
tate in dem Koͤnigreiche Neapolis; eine Wuͤr⸗ 
de, welche ein Sterndeuter gewiß am wenigsten 
verdiente. 

Allein die Seelſorge und die damit verbun⸗ 
dene Staͤtigkeit waren keine Sache fir einen fols 
chen Gaukler, daher er das Bisthum vier Jahr 
darauf wieder niederlegte, und 1550 den Ger⸗ 
hard Rambaldi aus Verona zu ſeinem Macs 
folger hatte. Er begab ſich hierauf nach Rom, 
wo er fortfuhr, die Sterne zu deuten, bis er 
daſelbſt den Sten Maͤrz 1558 im Saten Jahre 
ſeines Alters ſtarb. Er ward in der Kirche 
Ara Coͤli begraben, und erhielt daſelbſt folgende 
Grabſchrift: 
| Lucae Gaurico, Geophanenfi, Epifcopo 
Civitatenfi, Obiit die 6 Martii 15 58. Vixit 
annnis 8 1, Menſ. 11, Dies 25. Sebaftianus 
Benincaſa Geophon. et O.tavianus Canis Bo- 
non. haeredes ex teſtamento B. M. P. 

Die Verfaſſer, welche dieſe Grabſchrift 
anfuͤhren, weichen in Anſehung der Monathe 
und Tage ſeines Alters von einander ab. Obi⸗ 
ge Abſchrift iſt aus dem Ughelli. 
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Sein Wildniß befindet ſich in Reusners 
Iconibus. Eine auf ihn geſchlagene Muͤnze iſt 
in dem Muſeo Mazzuchelliano Th. 1, 6. 307 
abgebildet. 
Seine Schriften, welche ſel⸗ 
ten angetroffen werden, ſind 

De Aſtronomiae feu Aſtrologiae inven- 
totibus, utilitate, fruetu et laudibus, oratio 
habita in Gymnafio Ferrarieiiſi. Ferrara, 
1531; auch in ſeinen Oper. Th. 1. S. Baum⸗ 
gertens Nachr. von merkw. Buͤchern, Th. 10. 
S. 400. * 
Machinae feu Sphaerae coclefize totius, nec 
non Planetarum, fignorum, omniumque cor- 
porum coeleftium, a¢.eorum ordinum mo- 

tuumque defcriptio; in ſeinen Opp- Th. 1. 
De Sphaerarum motu et quinque Planeta- 
sum, atque duorum Luminarium fecundum 
Philoſophorum querumdam. opiniones ; eben 
daſelbſt. 
Theoremata et pleraeque additiones utiliſſi - 
mae in tabulis Elicaber ue Hiſpaniarum Regi- 
nae; eben daſelbſt. ba 
Stellatum fixarum Longitudines et Latitu · 
dines, earum qualitates, rectifitatae per 
L. Gauricum volvente anno ſalutis 1500 qua- g 
rum A/phonfus Hifpaniarum Rex obſervavit eſ- 
fe in magnitudinibus; ebenda. 
Tabulae aethereorum motuum, ſecundi vi- 
delicet mobilis, Luminarium ac Planetarum 
viri perſpicaciſſimi Io. Blanchini, an Longitu- 
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dinem et Latitudinem inclytae vrbis Ferrariae 
a Gaurico reviſae et emendatae, omnium exũ 
his quae Alphonſum ſequntur, quam . 
me; eben daſelbſt. 
Calendarium ectlefiafticum novum ex ſa- 
cris Litteris, probatisque S. Patrum Synodis 
excerptum, juxta ombhipotentis Dei mandata 
in Veteri Teſtamento Moyſi data. Venedig, 
1552, 4; auch in ſeinen Opp. Th. 1. 
Calendarium Ii Caefuris, Faſti primorum 
ſex menſium per Pomponium Gauricum, et Tha- 
miram fub capitolinis ruinis in antiquo mar- 
more reperti, cujus marmoris altera pars reli- 
quos ſex menfes continebat; ebendaſ. Pom⸗ 
pon. Gauricus war des unſrigen Bruder. 
Tractatus ifagogicus in totam Aſtrologiam ; 
praedictivam, diſtributus in V partes, Rom, 
1546, F. nebſt einigen andern ſeiner Schrif— 
ten; auch in ſeinen Opp. Th. 2. 3 
Tabulae de primo mobili, quas directionum 
vocitant, eum Problematibus facillimis et di- 
ligenter examinatis; quibus annectitur tract. 
judicandi omnium Aphaetarum apoteleſmata, 
de quibus figillatim neque: diffufe Claud. Pro- 
lemaeus, nec caeteri feriptores hactenus fece- 
runt mentionem, Rom, 1560, 43 adh in 
ſeinen Oper. Th. 2. * 
Directiones, progreſſiones, Sve 
lationes, aſcenſoria tempora Hilegiorum, ob- 
ſervationum apoche, et tempora particularia 
per Hilegiorum direstiones examinata, et in 
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fingulis hujuscemodi circuitibus apotelefmata ; 
ebendaſ. 

Tractatus judicandi converſiones 
Gus refolutiones nativitatum, feu genitura- 
rum. Rom, 1560, 4; auch in feinen Opp. 
Th. 2. 

Rerum naturalium et divinaium, ſ. de re- 
bus coeleſtibus Laur. Bouincontrii Miniatenſis 
libri III a IL. Gaurico recogniti. Baſel, 15 40, 
4; auch in feinen Opp. Th. 2. 

Prognofticon ab a. C. 1503 usque ad a 
15 35 valiturum; ebendaf. 
Trectatus aftralogicus in quo agitur de * 
teritis multorum hominum accidentibus, per 
proprias eorum genituras examinatis. Vene 
dig, 1552, 4; auch in ſeinem Opp. Th. 2. 
Eine kurze Nachricht von dieſem Buche und der 
Venet. Ausg. deſſelben befindet ſich in der 
Falſchheit der neuen Propheten, Th. 4, S. 
100 f. | 

Collectanea quaedam de totius mundi ma- 
china, ex lucubrationibus L Gaurici, opera 
et ftudio D. Wolfgangi Weiffenburgii difcerpta 

et in directum ordinem redacta; in feinen Opp. 
Th. 3. 
MNiſcellanea quaedam ex L. Gau- 
rici non ſolum lectu jucunda, fed etiam ad 
conſervandam valetudinem utiliſſima; ebendaſ. 

Libellus iſagogicus, quo duce perdiſcent 
pueri, juvenesque ſenesque horis tercentum 
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auch in feinen Opp. Th. 3. 

De otio liberali ct laude 
r rum. Rom, 1557, 4; auch in feinen Opp, 
P. Th. 3. S. Vogt Catal, Hbr. rar. S. 272. 


De illuſtrium Poetarum autoritatibus libel- 


us aureus; bey dem vorigen; . aud in feinen 

Opp. Th. 3. 25 

° Alle obige. Schriften Tis 
tel: Opera L. Gaurici zu Baſel von Heinrich 

a Petri, 15 75 in drey Banden in Fol. zuſam⸗ 
men gedruckt, nachdem ſie vorher in Italien ein⸗ 
ef zeln heraus gekommen waren, obgleich nicht alle 


ein Sterndeuler. 3 
dogmata Grammatices. Rom, 1540, 45 


er einzelne Ausgaben bekannt find. Die folgenden 


Schriften find in dieſer Sammlung nicht be⸗ 
2. findlich. 
60 De Eelipſi Solis een in Paffione Do- 
er mini obfervata, Item de anno, menfe, die 
et hora conceptionis, nativitatis, paſſionis et 


refurrectionis ejus. Rom, 1339, 4; Paris 
1853, 4. S. 


S. 378. 
Abrahami Iudaei tractatus nativitetibns, 


Me eum L. Gaurics annotationihus. Rom, 1545, 4. 

De conceptu natorum et ſeptimeſtri partu, 
„ex Valente Antiocheno. Venedig, 1533, 4 
: Super diebus decretoriis, quos etiam eriti⸗ 
. N cos vocant, axiomata, ſ. aphoriſmi. Item 
t 


Hippocratis. et Galeni theoremata 


Geſch. d. Rasth.a B. 
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Ejusdem ifagogicus ‘tractatus 
Rom, 1546, f. 
Ars miſtica de quantitatae en 
in componendis verfibus neceflaria, Rom, 
15 45, 4. 
Carmina; in den Delicis Poetar. dune. 
Th. I\ 
Omar de nativitatibus et interrogationibus 
eaſtigatus et in ordinem redactus. Venedig, 
1525, 4. Catal, Bibl. de Valliere. Ni⸗ 
ceron gibt das Jahr 15824 an. 
Ex Abenragele de revolutionibus nativita- 
tum, de Fridariis, ſ. temporaria n, Pla- 
netarum ; bey dem vorigen. | 
‘Doctrine. finuum et Arcuum; Bey 


ckenfuchſens Primum mobile, Baſel, 1567, f. 


Cl Prolemaei Almageſtum, Latine, inter- 
prete Georgio Trapezuntio, ed, L. Gaurico, 
Venedig, 1528, F. Baſel, 1541, F. 
Trattato P’Aftrologia judiciaria fopra le na- 
tività degli huomini e donne. Rom, 13 39, 
4. Cat. Bibl. de fa Valliere, Jugleichen Lateis 


Tractatus Aſtrologiae jadictisine de riativi- 


tatibus virorum et mulierum ex Ptolomaeo et 
aliis auctoribus'dighiffimis , ’ addito in fine li- 
bello Montalmo de eadem re cum annotatt, 
J. de Regiomonte. Nuͤrnberg, 1540, 4. 
Ich weiß nicht, ob dieß nicht der Tractatus 

aſtrologicus oder eine andere der obigen Schrift 
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ten unter einem veraͤnderten Titel iſt. Niceron 


hat dieſe Schrift oder Ausgabe nicht gekannt. 


25. Claude Bernard, 
ein Heiliger 09. 


ie allermeiſten von denjenigen, welche die 


Heiligen und Seeligen auf den Altar gehoben 
hat, gehoͤren in die Claſſe der Schwaͤrmer und 


Narren, und der Kirchenhimmel wuͤrde gewiß 
nicht ſo ſehr bevoͤlkert ſeyn, wenn es unter den 


Menſchen keine uͤberſpannte Einbildungskraft, 


) Da man ihn ſchon febr frühe als einen Candi⸗ 
daten des Altars betrachtete; fo iſt auch fein Lee 


ben von vielen beſchrieben worden, wovon mir 


bekannt find: Vie de Cl. Bernard par Thomas 


Gaufre. Paris, 1640 und 2680, 12; ein anderes 


von Franc. Gerfon, General Viearius zu 
Rouen, Paris, 1642, te; ſein Bloge par Mr. 


Camus, Evéque de Beley. Paris, 6 123 Ré& 


cit des chofes arrivées & la mort du P. Bernard. 
Parts, 1641, 12; Harangue funebre par U. Chro- 
chard. Eb 1641, 1643, 42; Vie du F. Bernard, 


par Puget de la Serre. Paris, 1642, 12; ſeine 


Funerailles. Ebenbaſ. 1642, 12; Vie du vénérah- 
le Pere Bernard, par le P. ?mperenr , leſuite. 
Paris, 1708, 12, woraus fich in den Nouvelles 
de la Rép. des Lettres, Nov. 1708, und in des 
Marchand Dictionn. hiſtor. ein Auszug define 
det, welchen ich bier zum Grunde lege. Etwas 


weniges von ihm ſtehet in Papillon Bibl. des 


Auteurs de Bourgogne, 


Roͤmiſche Kirche unter dem Nahmen der 
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gend auf viel Luſtigkeit, und eine uͤberaus lebe 


271 2. Claude Bernard, 


und kein von Hypochondrie und Hyſterik serrip 


tetes Nerven Syſtem gegeben Harte. Der ge 
genwaͤrtige ift einer 

dieſer Art. — 

1 Claude Sena’, ſonſt nur der arme 

rieſter genannt, war den 26ten Dec. 1588 
zu Dijon gebohren, und hatte den Parlaments: 
rath, Stephanus Bernard zum Vater. Er 
legte den Grund zu den Wiſſenſchaften bey den 
Jeſuiten zu Dole und zu Lyon, und ſtudierte hier 
auf die Rechte zu Toulouſe. Er beſaß von Su 


hafte Einbildungskraft, ſo daß er auch den Ton, 
die Geberden und Minen eines jeden, welchen 
er nur ein einziges Mahl geſehen hatte, nach 
ahmen konnte. Dem Biſchof du Bellay, der 
Gelegenheit hatte, dieſes Talent an ihm zu bes 
merken, und welchen er vorzuͤglich gut nachah⸗ 
men konnte, war kurzſichtig genug, dieſe Faͤhig⸗ 
keit fir eine vorzügliche Gabe eines Kanzelred⸗ 


ners zu halten, und wuͤnſchte, ihn fir die Kir 


4 * anwerben zu koͤnnen. Allein die Stunde 
Bernard war noch nicht gekommen, denn 
noch war ſeine lebhafte Einbildungskraft ganz 
fuͤr die Freuden des geſellſchaftlichen Lebens gez 
ſtimmt. 
Sein Vater ſtarb 1609, baler « er von 
Toulouſe nach Dijon zuruͤck kam, und ſich durch 
ſeine Luſtigkeit in allen Geſellſchaften beliebt mach⸗ 


garde, Gouverneur von Bourgogne, vielen Ges 


te. Unter andern fand der Herzog von Belles 
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ſchmack an ihn, daher er ihn zu ſich nahm, und 

ſich von ihm nach Paris begleiten ließ, wo er 

bey ſeiner Lebhaftigkeit ſehr bald Freunde fand. 

Dieſe wollten einmahl dem Herzog eine Luſt ma⸗ 

chen, und luden ihn zu den Urſellinerinnen ein, ja 

wo ein gewiſſer Abt, wie fie ſagten, ſeine erfte | 1 

Predigt halten wuͤrde. Zugleich ließen ſie den 

Nonnen ſagen, daß ſie ihnen einen außerordent⸗ 

lich geſchickten Prediger bringen wuͤrden, und 

ſtellten ihnen den Bernard vor. Dieſer ward 

anfaͤnglich aufgebracht, und ſahe den Spaß als 

eine Beleidigung an; allein, als er bedachte, 

daß die jungen Herren, welche die Sache ange⸗ 

ſtellet hatten, Verdruß haben koͤnnten, wenn er 

nicht predigte, ſo forderte er einen Chorrock und 

wanderte ſogleich nach der Kapelle zu. Die uns | 

gewoͤhnliche Rolle, welche er fpjelen wollte, mach⸗ ' 

te allerley Gemuͤthsbewegungen bey ihm rege, 

und dieſe wirkten auf ſeine ohnehin ſchon lebhaf⸗ 

te Einbildungskraft, daher es kein Wunder war, 

daß fie in Unordnung gerieth. Als er daher 

eben in die Kapelle eintrat, erſchien ihm ſein p 

ſchon vor zehn Jahren verſtorbener Vater, und 

ſagte mit ernſter Stimme zu ihm: Wo geheſt 

du hin? Was haſt du vor? Bernard erſchrak 

| anfaͤnglich, faßte ſich aber bald wieder, veracdhs’ 

tete die Erſcheinung und ſetzte ſeinen Weg mu⸗ 

thig fort. Er waͤhlte ſich den Text, alſo hat 5 

Gott die Welt geliebt, u. . f. und hielt eine fo - (ER 

ruͤhrende Predigt, daß die guten Nonnen ſchluchz⸗ 4 i 11 

ten, und ſelbſt die jungen Herren, welche fis 1 
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dieſe Luſt gemacht hatten, ſich der Thraͤnen nicht 
erwehren konnten. | 
Bernard hatte nicht allein vorzuͤgliche Gas 

ben fur die Kanzel, ſondern er tanzte auch vor⸗ 
trefflich, und ward wegen dieſer Geſchicklichkeit 
in ganz Paris beruͤhmt. Einige Fremde, wel 
che davon gehoͤret hatten, forderten ihn auf eis 
nen Tanz heraus, und der Herzog von Belle⸗ 

garde ſagte ihnen denſelben in des Bernard Mah: 
men zu. Man ſetzte einen Tag feſt, die Frem 
den machten den Anfang, und jedermann be 
wunderte ihre Staͤrke und Geſchicklichkeit. Ber⸗ 
nard trat eben auf, die ſeinige zu zeigen, als 
ſein Vater ihm zum zweyten Mahle erſchien, und 
mit einem noch ernſthaftern Tone zum ihm ſag⸗ 
te: Willſt du mich entehren? Packe dich fort! 
Dießmahl war ſeine Einbildungskraft ſeiner Vers 
nunft uͤberlegen; er gerieth in Schrecken, lehns 
te den Tanz von ſich ab, brachte einige Zeit in 
einer ſchwermuͤthigen Traurigkeit zu, und faßte 
endlich den Entſchluß, ſich ganz der Kirche zu 
widmen, zumahl da der Herzog von Bellegar⸗ 
de ihm ſchon vorher die Ciſtercienſer Abtey S. 
Slulpice in dem Beley verſchafft 

hatte. 


Bald darauf verging ſeine Schwermuth 
und ſeine luſtige Laune ſtellte ſich wieder ein; 
zugleich regte ſich bey ihm der Ehrgeitz, und ſei⸗ 
ne Lebhaftigkeit zeigte ihm bald einen Weg, dens 
ſelben zu befriedigen. Die Abtey, welche er bes 
ſaß, hatte vorher dem Biſchofe von Macon ge. 
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hoͤret, und da er jene bekommen hatte, fo glaub? 
te er, daß er eben ſo leicht auch deſſen Bisthum 
wuͤrde erhalten koͤnnen. Ohne ſich lange zu bes 
ſinnen, nahm er die Dok und eilte nach Coms 
piegne, wo ſich der Hof damahls aufhielt, um 
das Bisthum anzuhalten. Als er ſich in dem 
Walde von Compiegne befand, ward er von ei⸗ 
nem ſo heftigen Regen uͤberfallen, daß auch ſein 
Pferd nicht von der Stelle konnte. Furcht und 
Naͤſſe machten ſeine Empfindungen rege, und 
er fing an fein Vorhaben zu uͤberlegen. Er 
ward tiefſinnig, und als er wieder zu ſich ſelbſt 
kam, fo befand er ſich bey der Catharinen Kir⸗ 
che in Compiegne, und eine Frau, welche eben 
aus der Kirche kam, und mit dem Fremden, der 
noch von dem Platzregen triefte, Mitleiden hate 
te, both ihm ihr Haus an. Man kann ſich 
leicht vorſtellen, daß alle dieſe Umſtaͤnde, ſo ge⸗ 
woͤhnlich ſie auch alle Tage zuſammen treffen, 
bey den Verfaſſern ſeines Lebens ſich in lauter 
Wunder und auſſerordentliche Begebenheiten vert 

wandeln. Bernard nahm das Anerbiethen an, 

trocknete ſeine Kleider, legte ſich zu Bette, und 
ſtand als ein ganz anderer Menſch wieder auf. 
Die Luͤſternheit nach dem Bisthume war ihm 
vergangen, und er beſchloß, wieder nach Paris 
zuruͤck zu gehen. Ohne Zweifel war es Eitel⸗ 
keit, welche ihn bewegte, vorher noch zu dem 
Jeſuiten Arnoul, Beichtvater Ludwigs 13, zu 

gehen, und ihm ſein Abenteuer zu erzählen. 
Der Jeſuit erſtaunte daruͤher, und ſagte, er 
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fey der erſte, der in der Abſicht an den Hof * 
me, einer Pfruͤnde zu entſagen. Dieſe Worte 
kitzelten ſeine Eigenliebe, und beſtaͤtigten ihn in 
ſeinem Entſchluſſe; allein, ob er gleich ſeinen 
vorigen Ehrgeitz bereuete, ſo war er doch noch 
ſehr weit von dem Wege der nen Buße ents 
fernt. 12 
Es ſcheint, daß die diebe eine ſeiner vor⸗ 
nehmſten Leidenſchaften geweſen, und ob er ſie 
gleich „ ſeitdem er in den geiſtlichen Stand ge: 
treten war, zu beſiegen ſuchte, fo ſtellte ihm 
Ddioch der Teufel ein Bein uͤber das andere, und 
ee s dauerte lange, ehe er ihm ſeine Tuͤcke ablers 
nen konnte. Aber endlich gelang es ihm. Ei⸗ 
ne gewiſſe vornehme Dame, mit welcher er ches 
dem einen vertrauten Umgang gehabt hatte, 
mußte ihre Wohnung der Peſt wegen verlaſſen, 
und hatte den ſonderbaren Einfall, zu ihrem 
ehemaligen Liebhaber zu ziehen. Sie ließ ihm 
ihren Entſchluß wiſſen; aber Bernard war dieß 
mahl ſchlau genug, die Liſt des Boͤſen Feindes 
zu entdecken, lief voller Angſt in die erſte die be⸗ 
fie. Kirche, warf ſich vor dem Bilde der heil. 
Jungfrau nieder, bath fie, ihm bepzuſtehen, 
und verſprach ihr, wenn fie ihn von dieſer Vers 
ſuchung befreyen wuͤrde, fein Leben ganz ihrem 
Dienſte zu widmen. Kaum hatte er ausgebe⸗ 
thet, fo fuͤhlte er, daß er erhoͤret war, die Da⸗ 
me, die vermuthlich den Schrecken des Pinſels 


erfahren hatte, dnberte ihren Entſchluß, and 
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aer Gott ſe bey ane! auf inmer ge 
rellt. - 1 
5 Nachdem er ſich denſelben auf dieſe Art von * 
dem Halſe geſchafft hatte, ſo fuͤhrte der heil. 52 
Geiſt ihm den P. Condren zu, der ihn auf den ae 
Weg der Buße brachte, und ihn hierauf den 
Jeſuiten uͤbergab, welche das von ihm anges 
fangene Werk vollendeten, und einen vollkom⸗ 
menen Heiligen aus ihm bildeten, wenigſtens 
ſeiner lebhaften Einbildungskraft eine andere 
Richtung gaben, und ihn aus einem luſtigen 
Wolluͤſtling zu einem andaͤchtigen Narren macht 
ten, zwey Extrema, welche immer ſehr nahe gus 
ſammen graͤnzen. Nachdem er auf dieſe Art 
die gehoͤrige Vorbereitung erhalten hatte, erhielt 
er von dem Biſchof du Bellay die kirchlichen Ors 
den, und ſing an, eine ganz neue 
Rolle zu ſpielen. | 8 
Seine Herrſchaft über die Geiſter war die 
erſte Wirkung davon. Er hatte ſich zu ſeiner 
neuen Amtsfuͤhrung ein oͤffentliches Haus bey 
dem Thore S. Michel gewaͤhlet; allein die uͤbri⸗ 
gen Miethleute, denen vermuthlich mit der ſo 
nahen Nachbarſchaft eines andaͤchtigen Ritters 
nicht gedienet war, ruheten nicht eher, als bis 
der Hausbeſitzer ihm die Miethe wieder aufſagte. 
Aber er ward ſehr bald empfindlich dafür geſtraft. 
Denn das Zimmer, welches er dem Bernard 
uͤberlaſſen hatte, ward fo ſehr von Poltergei⸗ E. 
ſtern beunruhigt, daß niemand darin wohnen 
wollte, daher er es dieſem wieder anbiethen mußt 
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te, der es auch annahm. Kaum hatte er es ei: 
nen Monath bewohnet, als er uͤber ſeiner Des 
cke ein ſchreckliches Gepolter hoͤrte, daher er auf 
den Boden ſtieg, aber nichts entdecken konnte. 
Er klagte es ſeinem Wirthe, der aber nur dar 
über lachte. Allein die Sache war nichts weni⸗ 
ger als laͤcherlich, denn Bernard erfuhr von den 
Nachbarn, daß der vorige Eigenthuͤmer des 

Hauſes fein Vermoͤgen den Waiſen zugedacht ge⸗ 
habt, aber verſtorben ſey, ehe er ſein Teſtament 

habe machen koͤnnen. Eine Frau in der Nady 
barſchaft verſicherte ſogar, daß der Verſtorbene 
ihr erſchienen ſey. Nachdem Bernard dieß weg 
hatte, fo wußte er auch bald ein Mittel dafuͤr; 
er las ſo lange Meſſe fuͤr die Ruhe des en 
benen, bis daß Gepolter aufhoͤrte. 

Bernard hatte ſich in ein oͤffentliches Haus 
eingemiethet, vermuthlich um deſto mehr aufzu⸗ 
fallen, und um deſto bekannter zu werden. 
Vielleicht glaubte er auch, mit ſeinen andaͤchti⸗ 
gen Grimaſſen hier deſto mehr Seelen zu gewin⸗ 
nen. Allein ſeine Abſicht ſchlug ihm fehl, und 
das Geraͤuſch, welches die Spielgaͤſte machten, 
ward ihm beſchwerlich. Er klagte ſeine Noth 
der Wirthinn; allein dieſe antwortete, wenn es 


ihm in ihrem Hauſe nicht anſtehe, ſo duͤrfe er 
ja nur weiter ziehen, indem ſie ſich vor keinen 
Geſpenſtern fuͤrchte. Bernard ertrug dieſe Un 
hoͤflichteit mit aller einem Heiligen anſtaͤndigen 
SGelaſſenheit; allein die Rache folgte der Wi- 
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genden Tag krank, und ſtarb kurz darauf. 


Daß Bernard haͤufige Entzuͤckungen ge⸗ 


habt haben muͤſſe, laͤßt ſich leicht denken, weil 
dieſe die wahre Staͤrke der Schwaͤrmerey ſind. 
Er ſtand alle Tage um vier Uhr auf, und fos 
gleich fing er auch ſein Gebeth an, welches den 
ganzen Tag durch dauerte; ja ſein ganzes Leben 
war von ſeiner Bekehrung an, ein unaufhoͤrli⸗ 
ches Gebeth. Hatte er nichts von Gott zu bits 
ten, ſo fragte er ihn um Rath, und unterrede⸗ 
te ſich mit ihm, wie ein Kind mit ſeiner Mut⸗ 
ter. Da er nun ſeine Einbildungskraft und 
Empfindungen auf dieſe Art beſtaͤndig auf die 
Folter ſpannte, ſo gelang es ihm auch bald, zu 
den erhabenſten Graden der Beſchaulichkeit zu 
gelangen. Er blieb oft drey bis vier Stunden 
entzuͤckt, und da er einmahl bey den Franciscas 
nern Meſſe leſen ſollte, ſo dauerte ſeine Entzuͤ⸗ 
ckung ſo lange, daß auch die Moͤnche endlich 
den Biſchof von Ambrun bathen, dem Spiele 
ein Ende zu machen, und dem Fantaſten zu be: 
fehlen, wieder zu ſich ſelbſt zu kommen. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß Bernard auch in den tiefſten 
Entzückungen jederzeit die Ohren fiir die Befeh— 
le ſeiner Obern offen behielt. Denn als er eins 
mahl auf aͤhnliche Art in einer Kirche in Entzuͤ⸗ 
ckung gefallen war, ſo ließ ſein Gewiſſensrath 
ihm ſagen, die Andacht der uͤbrigen durch ſein 
ſeltſames Betragen nicht zu ſtoͤren, und ſogleich 
hatte die Begeiſterung ein Ende. Ich will dar⸗ 
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20 5. Claude 


aus eben nicht ſchließen, daß ſeine Entzückungn 
wahrer Betrug geweſen; allein man ſiehet doch 
aus allen Umſtaͤnden, daß es keine wahren Ent; 
zuͤckungen, ſondern bloß willkuͤhrliche Anſtren, 
gungen ſeiner Einbildungskraft und Empfindun— 
gen waren, bey welchen er ſich ſeiner immer bes 
wußt blieb. Aber daß er ihnen an oͤffentlichen 
Orten nachhing, zeigt wenigſtens, daß er damit 
bloß Aufſehen machen wollen. 2 
Vermuthlich merkte ſein sak 
es dem Narren ſaß, daher er ihn nicht allein 
oͤffentlich demuͤthigte, ſondern anch um ihn, ſo 
viel als moͤglich ſein wuͤrde, im Zaume zu 
ten, ihm den Bruder Johann zugab, a 
ganz vernuͤnftiger Menſch war, und ihm feine 
heiligen Ausſchweifungen unaufhoͤrlich verwiet. 
Bernard ertrug alles mit der groͤßten Gelaffen 
heit, konnte aber doch nicht umhin, ſeinen Beglets 
ter feinen Bruder Johann vom Kreutze zu nen, 
nen, weil er ihn fuͤr ſein groͤßtes Hauskreutz hielt. 
Am meiſten zankten ſie ſich uͤber die vielen und 
langen Entzuͤckungen. „Mein Pater will, fags 
„te Bruder Johann zu dem P. Marnat, daß 
„ich ihm bey der Meſſe aufwarten ſoll; ich thue 
„es herzlich gern; aber ſo bald er vor dem Alta 
„re ſtehet, bekommt er Entzuͤckungen von einer, 
„zwey, auch wohl drey Stunden. Das iſt mir 
„nun ſehr ungelegen, denn ich habe mehr zu 
„thun. Wenn ich ihm das Eſſen zugerichtet 


habe, und ihm ſagen will, daß er ſich zu Tit 


un er auf ſeinem Deh 
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„Iſt das nicht unausſtehlich? Er verlangt, daß 
„ich ihm waͤhrend des Eſſens vorleſen ſoll; ich 
"tue es, aber fo bald ich den Nahmen Gots 

„tes ausſpreche, faͤllt er wieder in Entzückung. 


„Ich bitte ſie alſo, fuhr Bruder Johann fort, 
„befehlen ſie ihm, daß er ſeine Entzuͤckungen 


„entweder ganz unterlaſſe, oder ſie doch ſo ein⸗ 
„richte, daß das Eſſen nicht r kale 
zwird.“ 
Der vornehmſte Tummelplatz Phans 


taſten waren die Hoſpitäler. Vor ſeiner Bes 
kehrung, d. i. in den Tagen ſeines geſunden 


Verſtandes, hatte er einen natuͤrlichen Abſcheu 


vor denſelben, welchen er aber auf folgende Art 


uͤberwand. Er machte ſich in dem großen Hoſ⸗ 


pitale zu Paris, an einen Elenden, welcher 
voll abſcheulicher Geſchwuͤre war, ſo daß nies 


mand Muth genug hatte, ſich ihm zu naͤhern. 
Dieſen umarmte, und kuͤßte er nicht nur, ſon⸗ 
dern fog ihm auch den Eiter aus ſeinen ſtinkend⸗ 
ſten Schwaͤren, und nachmahls betheuerte der 
Unflath, daß er noch acht Tage nachher den ans 
genehmſten Geruch und Geſchmack empfunden 
habe. Kurz, das Hoſpital zu Paris, war ihm 


der reitzendſte Aufenthalt, wo er ſich alle Tage 


einfand, die Kranken bediente, und ihnen un⸗ 
aufhoͤrlich die Fuͤße kuͤſſete. Zum Ungluͤck kam 


die Peſt in das Hoſpital, und da er eben noch 


nicht Luſt zum Sterben hatte, ſo ſchlug er ſeinen 


ein Seiliger. 
„le in Entzuͤckung, und das Eſſen wird kalt. 


Schauplatz in der Charite auf, wohin ſeine Pon 
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digten und Ermahnungen vielen Zulauf zogen. | 
Er hielt diefe Reden aus dem Stegereife, daher 
ſie auch ſehr roh und unzuſammenhaͤngend, und 
doch fo ſchoͤn und geiſtreich waren, daß fie inſpi⸗ 
tirt zu ſeyn ſchienen. Zum Unglück konnte er 
ſich ihrer nie wieder erinnern, ohne Zweifel weil 
er fie allemahl wie die Quaͤker, in einer brau - 
fenden Aufwallung der Einbildungskraft und Ein⸗ 
pfindungen hielt. „Ich wuͤnſchte, ſagte er 
„mehrmahls, zu ſeinem Bruder Johann, daß 
das geſchrieben waͤre, was ich heute in der Cha 
nrite geſagt habe.“ — „Zum Henker, verſetz 
gst dieſer, wer hindert ihnen, daß fie es nicht 
aufſchreiben So ſtolze Gedanken er nun 
„auch von dem Werthe feiner Reden haben moch 
te, ſo riethen doch vernuͤnftige Perſonen ihm, 
das Ding bleiben zu laſſen, und ſich nicht in Sa⸗ 
chen zu miſchen, welche er nicht verſtehe, und 
eine Dame ſagte einmahl ſo gar zu ihm: „Da 
vſie uͤberzeugt find, daß alles was fie fagen, 
„michts taugt, fo uͤberlaſſen fie das Predigen 
„doch ſolchen Leuten, welche es nasil 1 
koͤnnen. 
Da er ſein Weſen immer gern an ſolchen 
Orten hatte, wo der Zulauf des Volks am groͤß⸗ 
teen war, fo konnte auch kein Verbrecher abget 
than werden, welchen er nicht begleitet hatte, 
Daß es bey dieſer Gelegenheit nicht an Abens 
teuern wird gefehlet haben, kann man leicht denn 
len. Eines der ſonderbarſten iſt folgendes. Er 
hoͤrte, daß ſich in dem kleinen Chatelet ein Ver⸗ 
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brecher befand, der lebendig gerddert werden 
ſollte, der aber von keiner Beicht und Bekeh⸗ 


rung etwas wiſſen wollte. Bernard glaubte, 


hier waͤre Ehre zu erjagen, daher er ſich in das 


Gefaͤngniß fuͤhren ließ, den Gefangenen um 
armte, ihm frenndlich zuredete, bath, und end⸗ 
lid) drohete; aber alles vergebens, denn der Ge- 


fangene gab ihm nicht einmahl Antwort. Bern⸗ 
ard bittet ihn, doch nur wenigſtens ein kurzes 
Gebethchen an die heil. Jungfrau mit ihm zu 


thun, aber auch das weigert der Gefangene. 
Nichts deſto weniger bethet er ihm das Gebeth 


vor, aber da er ſiehet, daß der verſtockte Sins 


der auch nicht einmahl die Lippen ruͤhret, fo ges 


raͤth er in einen heiligen Eifer. „Weil du es 
„denn nicht bethen willſt, ſchreyet er, ſo ſollſt du 


ves freſſen,“ und ſtopft ihm das Gebeth in das 


Maul. Der Gefangene erſchrickt uͤber den Un⸗ 
ſinn des Narren, und um ſeiner los zu werden, 
verſpricht er, mit ihm zu bethen. Aber kaum 
hatte er die erſten des Gebethes nachge⸗ 
ſprochen, ſo that es ſeine Wirkung, und er ward 


ganz ein anderer Menſch. Solche Poſſen koͤn⸗ 
nen ſo aufgeklaͤrte Maͤnner als Jeſuiten ſeyn 


wollten, noch im Jahr 1708, in einer Stadt 
als Paris iff, der Welt als Wahrheiten aufheſt 
ten wollenn 


Bernard war ein vorzuͤglicher Verehrer 
der heil. Jungfrau; aber er hatte es auch Urfas 


che, denn ſie wuͤrdigte ihn einer ganz beſondern 
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Aufmerkſamkeit. Der ehrw. Bruder Fiaere, 
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214 25. cuude Bervard, 


beynahe eben ſo cin Narr, als Bernard, tom : 
einmahl zu ihm, und ſagte: „Ich wollte mich 


„nur bey ihnen erkundigen, wie ſie ſich befinden; 


Jz5denn die heil. Jungfrau iſt mir dieſe Nacht er: | 
sfchienen, und hat mir geſagt, daß fie ſeht 


„krank geweſen, daß fie aber ihnen geholfen has 


0, und daß ich ihnen dieſes in ihrem “a 5 


„men hinterbringen ſoll. 

Es iſt bekannt, daß die Armuth eine wes 
ſentliche Eigenſchaft der geiſtlichen irrenden Rits 
terſchaft tt, und Bernard wuͤrde ſich in derfels 


übten far einen großen Stuͤmper gehalten haben, 
wenn er einen Kreutzer in Vorrath gehabt haͤtte. 


Nichts deſto weniger hatte er allemahl Geld, ſo 


oft er deſſen benoͤthigt war. Er bildete ſich ein, 
das Geld heckte in ſeinen Haͤnden; allein das 


Ding ging ganz anders zu. So bald er Geld 


brauchte, empfand eine gewiſſe Perſon allemahl 
einen heftigen Trieb, ihm welches. zu bringen, 


und das geſchahe immer fo gewiß, daß auch 
zu ihm ſagte: 5 ſie 


Imuͤſſen noch Geld haben, weil uns niemand 


„welches bringen will.” Eben dieſe Perſon em 


pfand einmahl geraume Zeit keinen Trieb, ihm 


dem ſie noch bey ſich zu Rathe ging, ſtellte 95 


- 


Geld zu bringen, daher ward fie daruͤber unrun 
hig, und fagte bey fic ſelbſt: „Ich habe ihnen 
gion lange nichts gegeben, es iſt unmoͤglich, 
„daß fie nicht Geld gebrauchen folften.” ns 
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nur den Narren des lieben Gottes, und ſelbſt 


Geiſtliche verachteten ihn und ſpotteten ſeiner. 


Ein gewiſſer Biſchof gab ihm einmahl oͤffentlich 
eine Ohrfeige; aber Bernard, der der Lehre des 
Evangelii eingedenk reichte om * 
andern Backen hin. 


Doch das wüßde ein ſchlechter 
ſeyn, der nicht mehr als ein Mittel haben ſoll⸗ 


te, die Lelchtglaubigkeit zu hintergehen, und ſich 
ein wichtiges Anſehen zu geben. Bernard konn⸗ 


te auch prophezeihen, und das erwarb ihm wie⸗ 


der die Achtung vieler, welche ihn ſeiner Mie⸗ 


drigkeit und uͤbrigen heiligen Poſſen wegen ver⸗ 


achteten. Er ſagte die Geburt des Dauphins 
vorher, und prophezeihete auch der Koͤniginn, 


daß ſie noch einen zweyten Prinzen bekommen 
wuͤrde. Da dieß richtig eintraf, fo trauete ihm 
jedermann goͤttliche Offenbarungen zu, und wenn 
er von einem Kranken ſagte, er wird ſterben, 


oder er wird nicht ſterben, ſo ward es geglaubt, 
und wenn auch tauſend Aerzte das Gegentheil 
berfi ichert haͤtten. Als er einmahl in der Chari: 


te’ predigte, fo gerieth plotzlich der Geiſt der 
Weiſſagung uͤber ihn, daher er mitten in der 
Predigt zu ſeinen Zuhörern ſagte: 
„euch, meine Kinder, einen großen Knecht 
„Gottes zu ſehen. das 


Daß jeder Vernünftige dieſen Wuhn weh ⸗ 
gen fir das gehalten, was er wirklich war, iſt 
denn nun wohl kein Wunder. Man nannte ihn 
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ber Belehrung, das uns in dieſen Seiten auf 
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FJ geſtellet worden. Er iſt nicht weit, ihr wer 


9 


ſtens zu betaͤuben ſuchte, da er ihn nicht betel 
ten kennte. So bald er zu Hauſe kam, em 


vorzüglichen Glanze umgeben. Er war not 
nicht vier Wochen todt, als man ſchon uͤber hun, 


B det ihn ſogleich ſehen. Er kommt; ich weiß 
es gewiß, er iſt nicht mehr weit. Niemand 


wußte von wem er redete; aber als er nach Hau: 


ſe gehen wollte, und mit einigen Damen redete 
welche ſeinen Nahmen nannten, kam ein Frem⸗ 


der auf ihn zu, umarmte ihn, und ſagte: te 
find. alſo der P. Bernard? — — Ja ve 


ſetzte dieſer, und zwar fo gewiß, als jie Hr. 


„de Keriolet ſind.“ Hierauf wandte er ſich zu 
den Damen. Habe ich es ihnen nicht geſags, 
„ſprach er, daß er kommen wurde, der Rath 
v»spon Bretagne, welchen die Teufel zu London. 
H bekehret haben ?“ Dergleichen Gaukelpoſſen 
kommen in ſeinem Leben noch mehrere vor: 
aber es lohnt nicht die * ™ abzu⸗ 

Narren wie welche bie 
pe — Seele in einer unaufhoͤrlichen Gal: 
rung erhalten, ſpielen ihre naͤrriſche Rolle fel 
ten lange. Der unſrige hatte einen verſtockten 


Suͤnder zum Galgen begleitet, und ſich dabey 


außerordentlich angegriffen „weil er ihn wenig 


pfand er Seitenſtechen, bekam ein hitziges Fie 
ber und ſtarb den agten Maͤrz 164, und gleich 
darauf ſahe man ihn im Paradieſe mit einem 
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ein Heiliger. 


haben ſollte, und in der Folge wurden ſte un⸗ 
zaͤhlbar. Einige darunter find vorzüglich ges 
ſchickt, das Zwerchfell zu erſchuͤttern, allein man 
findet deren in allen Heiligen Geſchichten eben 
fo tolle, daher ich mich nicht dabey allfhalte. 


Mich wundert nur, daß die Roͤmiſche Sits 


che ihn nicht laͤngſt der Schaar threr Heiligen sus 


geſellet hat; vielleicht, weil niemand die Koſten 
dazu hertzeben wollen, dem ſouſt n war er naͤrr 


eiſch genug dazu. 


Man hat einige Gedichte von em, wen 
che aber nie gedruckt worden, und wovon wes 


nigſtens das erſte noch zur Zelt ſeines geſunden 
Verſtandes geſchrieben sft, Sie Gefanden ſich 


als ſchaͤtzbare Rellguien 1745 bey den Erben 
des Jean Bernard, General⸗ Lieutenants vonn 


halons, und find folgende? 
~Potme Frangois ſur les Actions 


Roy de Macedoine. 


Potme fur le tris Sucpement de 


chariftie. 
Potme fur la deh 0 andern 
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dert Wunder zählte, welche er in Paris gewirkt 
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286. D. Wilhelm Dodd, 
eein Weichling 
Dos ein Mann in der Aufklaͤrung es ſo weit 
bringet, daß er die Religion bloß als ein 
nützliches Huͤlfsmittel betrachtet, eigennuͤtzige Ab⸗ 
ſichten zu beſoͤrdern und ſich in der Welt empor 
zu bringen, iſt etwas ſo gewoͤhnliches, daß es 
kaum mehr bemerket zu werden verdienet. Aber 
wenn er bey aller dieſer vorgegebenen Aufklaͤrung 
des Verſtandes doch noch ein folder Sclave fei; 
ner Sinnlichkeit iſt, daß er die Befriedigung 
derſelben far fein erſtes und hoͤchſtes Gut halt, 


1 und derſelben nicht allein alle geſellſchaftlichen 


Pflichten, ſondern auch ſeine ganze zeitliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit aufopfert: {9 verdienet er eine Stelle in 
dem Siechhauſe des Verſtandes, wenn anders die 
a Gerechtigkeit keine naͤhern Anſpruͤche auf ihn hat. 

Di. Wilhelm Dodd, einer dieſer Thoren, 
war zu Bourn in der Grafſchaft Lincoln geboh⸗ 
fen, und hatte den daſigen rechtſchaffenen Geiſt⸗ 
lichen Wilhelm Dodd, zum Pater, Dieſer 
hatte zwey Soͤhne, Wilhelm und Richard, wel 
che beyde Theologie ſtudierten, und letzterer bes. 
kleidet noch gege ig eine Prediger Stelle 
dn Midlefer. 


dem Jahre zu Lo ugliſch, und zu Berlin 
Deu 
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uin Weidblihg: 


zehnte Jahr, theils in ſeiner Aeltern Hauſe, 
theils auf benachbarten kleinen Schulen erzogen. 
Wenn man bedenkt, daß England viele gute 
Schriftſteller uͤber die Erziehung, und beſonders 
einen Locke aufzuweiſen hat, fo iſt es unbegreifs 
lich, daß dies wichtigſte Geſchaͤft des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts dort noch immer ſo ſehr vernads | 
laͤßiget wird; denn nichts kann gegruͤndeter ſeyn, 
als der Vorwurf, daß ein Engelaͤnder, ſelten ein 
Mann voh Erziehung iſt. Findet man je eine 
Ausnahme, ſo ſind es einzelne Perſonen die fid, 
entweder durch Reiſen oder durch Huͤlfe ihres 
vorzuͤglichen Genies, oder durch eine gluͤckliche 
Verbindung von andern 

bet haben. 


2 Unſer Dodd ward auf die in England ses 
woͤhnliche Art erzogen. Als er Schreiben, Recht 
nen und Latein, vielleicht auch etwas Griechiſch 


gelernt, und es im Tanzen ziemlich weit ge⸗ | 


bracht hatte, ſchickte fein Vater ihn im ſechzehn⸗ 
ten Jahre, 1745, nach Cambridge auf die 
Univerſitaͤt. Die Studenten beyder engliſchen 
Univerſitaͤten find in verſchiedene Klaſſen getheilt. 
Die vom unterſten Range muͤſſen, vornehmlich in 
den erſten Jahten allerhand Vortheilen entſagen, 
ja den. andern gewiſſermaſſen aufwarten, und wer 
den daher auch Servitors eder Sizers genannt. 


Allein dieſe Ungemächlichteiten haben mehreuthelſs 
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ata 
der aͤlteſte von beyden, ward 
im Jahr 1729. gebohren, und bis ins funf⸗ 
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ihren großen Ruben. Um nehmlich bald 
jener unbequemen Lage zu kommen, weaden die 


Servitors den groͤßten Fleiß an; dadurch ters 
nen ſie ihre Fahigkeiten beßer entwickeln, und 
hiervon hangt denn doch ihr kuͤnftiges Gluck ab. 
Auf folthe Art liefert dieſe Claffe die geſchickte / 
ſten Leute, und zwar legen ſich die mehreſten 
aus derſelben auf die Theologie. Der junge 
Dodd mußte ſich gefallen taffen, in dieſer Claſſe 
eingeſchrieben zu werden, vermuthlich, weil * 
Vater unnsthige Koſten zu erſparen ſuchte. 
war wohl gewachſen, von angenehmer sph 
vildung, einem einnehmenden Betragen und 
vielem leichten und flüchtigen Genie. Eben dies 
mochte ihm aber auch ſchon damahls eine zu ho 
he Meynung von ſich ſelbſt beybringen; denn, 
ungeachtet er zur niedrigſten Claſſe gehoͤrte, ſo 
vyflegte er doch an Aufwand und Kleidung keinen 
aus den hoͤhern Claffen etwas nach zu geben. 
Serſtreuung und Wolluſt wurden ſehr frühzeitig 
ſeinen Lieblingsneigungen. Er fuͤhlte die vers 
füͤhreriſchen Reitze des andern Geſchlechts, und 
den heftigſten Trieb ſich ſelbſt angenehm und be 
Rebt zu machen, wozu ihm denn auch Lebhaf; 
haftigkeir, Witz und ein ungezwungenes Weſen 
wohl zu Statten kamen. Mit der Franzsſiſchen 
Sprache erlernte er zugleich franzöſiſchen Leicht⸗ 
finn, dieſe noͤthige Eigenſchaft eines ſuͤßen Herrn. 
Tanzen war bey ihm zur Leidenſchaft geworden, 
und da er bald ſo gut als Juvenal wuſte, wie 
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dadurch in den Herzen der mehreſten 
Frauenzimmer gewinnet; ſo bediente er ſich ſei⸗ 
ner Vortheile und lebte, nicht ohne vielfältige 
Verſaͤumnung ſeiner Studien, aͤuſſerſt ak: 
ſchweifende Wenn es ihm indeſſen wieder ein⸗ 
kam, ſo konnte er, vermittelſt ſeines guten Ge⸗ 
dͤchtniſſes und auſſerordentlichen Fleißes, das 
verſaͤumte in kur zern nachhohlen, und ſogar ſeine 
Mitſchuͤler bald wieder uͤbertrͤffen. Haͤtte er, 
bey ſo viel natuͤrlicher Anlage, ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf eine Wiſſenſchaft vorzuͤglich gerichtet, 
fo wate er vermuthlich in ſeinem Fache groß und 
beruͤhmt geworden. Allein, darzu war er viel 
zu fluͤchtig. Er wollte von allem etwas wiſſen, 
und weil es ihm an gehoͤniger Leitung fehlte, ſo 
blieb er auch blos der 
ſtehen. 

Ein lebhaßter, Kopf hat ſich kaun | 
vergaft, fo macht er auch ſchon Verſe: Ob die 
erſten verliebten Reime des jungen Dodd gut 
oder ſchlecht geweſen; iſt nicht bekannt; ſo viel 
aber laͤßt ſich vermuthen, daß die Sch oͤnen, die 
er beſungen, aus Erkenntlichkeit, ſein poetiſches 
Berdienſt uͤber die Magßen herausgeſtrichen ha⸗ 
ben muͤſſen, weil er es ſchon in ſeinem achtzehn⸗ 
ten Jahre, 1747, wagte, ein ſehr mittelmaͤ⸗ 
ßiges Stuͤckchen dru cken zu laſſen. Es war ein 
Schaͤfergedicht, zu welchem. die Viehſeuche Ge⸗ 
legenheit gegeben hatte. Als eine jugendliche Ars 
beit und um der Leichtigkeit des Ausdrucks wil ⸗ 
len, fand es nicht wenig Beyfall, und dies er⸗ 
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munterte ihn, wahrend feines fünſf Ihrigen 
enthalts auf der Univerſitaͤt, noch verſchiedene 
kleine Stuͤcke zu verfertigen und herauszugeben. 
Das beſte dieſer Art waren ein paar Briefe, zu 
denen ihn folgende Umſtaͤnde Stoff und 8 
daͤrgebothen hatten. 
Ein Engliſcher Schiſſscapitain, j der an 
der Afrikaniſchen Kuͤſte Handlung zu treiben pfleg⸗ 
te, nahm einmal eine Reiſe ins Innere des Lan⸗ 
des vor, und kam zu einem Mohren Koͤnige, 
der ohngefähr 4000 Unterthanen hatte. Die: 
ſer Fuͤrſt fand die Englander nach ſeinem Ger 
ſchmack, bewirthete fie ſehr gaſtfrey, und aber: 
haͤufte fie’ mit Freundſchaffts Bezeugungen. 
Endlich gieng er in ſeinem Zutrauen zu ihnen 
ſo weit, daß er dem Capitain ſeinen achtzehnjäh⸗ 
rigen Sohn, und zu Begleitung deſſelben einen 
andern Jüngling mit gab, um ſie nach England 
du bringen, und mit den Sitten und Gebraͤuchen 
der Europaͤer bekannt zu machen. Der Capi. 
tain empfieng ſie mit Freuden, gab die ſchoͤnſten 
Werſprechungen, und begegnete dem Prinzen wit 
aller Ehrerbietung. Kaum aber hatte er ſie am 
Schiff in ſeiner Gewalt, fo legte er ihnen Kets 
ten an, und verkaufte fie in den Zuckerinſeln. 
Nach dieſer abſcheulichen That ſtarb das Unge⸗ 
heuer, ohne daß der Nahme deſſelben bekannt 
geworden waͤre. Das Schiff kam bald darauf 
nach Engeland, und dort erzehlten die übrigen 
Offiziere die ganze Geſchichte öffentlich. Die 
Engliſche Regierung die afeis 
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Juͤnglinge unverzuͤglich loskaufen, nach 
England bringen, und unter der Auſſicht des 
Grafen Halifax in allem Betracht ſtandesmaͤßig 
erziehen. So bald fie mit den Engliſchen Sits 
ten etwas bekannt waren, ſtellte man ſie dem 
Koͤnige vor, der ihnen ſehr gnaͤdig begegnete. 
Einige Monathe darnach wurden fie in der drift 
lichen Religion unterrichtet, und endlich getauft. 
Von oͤffentlichen Vergnuͤgungen geſiel ihnen das 
Theater am beſten. Als ſis einsmahls der Vor⸗ 
ſtellung des Trauerſpiels Oronoko beywohnten, 
deſſen Inhalt viel Aehnlichkeit mit ihrer eigenen 
Geſchichte hatte, machte der Anblick armer Un⸗ 
gluͤcklichen von ſchwarzer Farbe, die ſich in einer 
eben fo harten Sclaverey befanden, als fie ſeloſt 
unlaͤugſt ausgeſtanden hatten, die ruͤhrende Uns 
terredung zwiſchen Oronoko und Imoinden, die 
Erzaͤhlung ſeines erſten Ungluͤcks durch die Gers 
raͤtherey eines Schiffscapitains, ſeiner Leiden, 
feiner gemißbrauchten Gite, — alles dies mach; 
te einen ſo heftigen Eindruck auf den Prinzen, 
daß er am Ende des vierten Aufzuges weggehen 
mußte. Sein Reiſegefaͤhrte ſahe zwar das 
Stuͤck bis zu Ende, weinte aber die ganze Zeit 
hindurch, zur dufferften Ruͤhrung der ſamtlichen 
Zuſchauer, helle Thraͤnen. Ueber dieſen Vor⸗ 
fall ſchrieb unſer Dodd vorgedachte zwey poetiſche 
Briefe; der eine war von dem afrikaniſchen 
Prinzen, an Zara, einen von ſeines Vaters 
Hofleuten gerichtet, der andere enthielt die Ants 
wort auf den vorigen. Beyde Stuͤcke waren 
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von größerem Werth als die erſteren; fle ‘iia 
ten dem Herzen ihres Verfaſſers Ehre und legten 
den Grund zu dem ſchriftſtelleriſchen Shahin, 
den er ſich in der Folge erwarb. 
Allein ſein Aufwand und beine 


f oun hatten ihn in Unkoſten geſetzt, die fein Bas 


ter nicht zu bezahlen vermochte, und davon er 


ihm auch vermuthlich nicht einmal etwas merken 
ließ. Er mußte deshalb ſehr fruͤhzeitig anfan⸗ 
gen von ſeinen Talenten Gebrauch zu machen 


und Buͤcher zu ſchreiben, die ſeine Verleger zum 
Glüuͤcke gut bezahlten. Im Jahr 1750 gab er 
einige Gedichte heraus, und ließ verſchiedene Gar 
teiniſche Werke von neuem drucken. Unter an⸗ 
dern verfertigte er auch einen Zuſatz zu Popens 


Dunciade, worinn er alle ſeinen Witz, beydes 
im Text, und in den Anmerkungen, gegen 


Warburton richtete, und dadurch einen neuen 
Beweis gab, daß es ihm weder an Geſchmack, 
noch an Beurtheilungskraft, wohl aber an der 
noͤthigen Beſcheidenheit und Guͤte des Herzens 
fehlte. Weil aber der Ertrag dieſer Schriften 
ſeinen Beduͤrfniſſen nicht immer gleich kam, fo 
fing er noch in eben dem Jahre eine Ueberſetzung 


der Hymmen des Callimachuc aus dem Griechi⸗ 


ſchen an, und eroͤfnete eine Praenumeration, fo 


bald er einen Anfang davon aufzeigen konnte. 
Um eben dieſe Zeit ſchrieb er ein Trauerſpiel: 


die Sprakufer, welches nach Art der Alten mit 
Choͤren aufgeſtutzt war. Nachdem er 1750 
Dasralauteus geworden war, verließ er ‘bie 
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ſchon zu ſehr hieng. Er war nunmehr ein und 
zwanzig Jahr alt, und hatte ſich durch ein mes 


heit jene allgemeine Bekanntſchaft mit den Wit 
ſenſchaften erworben, dis zwar nicht den gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrten, aber doch den angenehmen 


Sprache, mit einem gewiſſen Grade von Witz 
und artigen Sitten verbunden, hatte etwas eim 
nehmendes fir gemeine Zuhoͤrer; auch verſhumte 


konnte, öffentlich zu reden. Die Neigung zum 


mente ſehr heftig war, hatte in reiferen Jahren 
immer mehr Starke erhalten, weil er ſichs nie 
einkommen ließ, daß gerade der Trieb, der das 


leichteſten ausartet, und dann zu den ſchändlich⸗ 


ihn, und er erkannte dieſen, bey vielen jungen 
Leuten gewohnlichen, Selbſtbetrug nicht eher, 


fo wohl der Hang zur Wolluſt, als vielmehr Sis 


ten aus ſeinem Herzen das fuͤr die Menſchheit 
ſo wohlthaͤtige Gefuͤhl, welches ſonſt bey allen 


Untverſizt, und eilte, ohne jemand zu Mathe 
zu ziehen, nach London, als den Sammelplatz 
uͤppiger Froͤhlichkeiten, an welchen ſeine Seele 


nig Sprachkenntniß und ausgebreitete Beleſen⸗ 


Geſellſchafter bildet. Seine ſuͤßtoͤnende ſtießende 


er keine Geſellſchaft, wo er Gelegenheit finden 


groͤßte Gluͤck des Menſchen machen kann, am 
ſten Laſtern fuͤhret. Sein eignes Herz betrog : 
als bis es zu ſpaͤt war. Indeſſen war es nicht 
genliebe und Eitelkeit, die dem jungen Dodd ö 


fo nachtheilig wurden, denn eben bieſe verdräͤng : 


feinen Ausſchweifungen noch immer hatte beſte — 
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andern Geſchlechte, die bey ſeinem Tempera- 


fen waren, daß fie ſeinem ee Then ats 


296 26. D. Wilhelm Dodd, f 
hen konnen; fie lehrten ihn, daß er, um {eines 


Vortheils willen nur den aͤußern Schein davon 

beybehalten duͤrfe; kurz, ſie machten ihn nach 

d. nach zum groͤßten Heuchler. 
Gleich nach ſeiner Ankunft in London ** 


ean allen oͤffentlichen Vergnuͤgungen Antheil, ver 
ſaͤumte nie das Theater und Ranelagh, und 
war oft in Wirthshaͤußern unter luſtiger Gefells 


ſchaft beyderley Geſchlechtes zu finden. Er 


gieng reich gekleidet, hatte praͤchtige Wohnzim 


mer, und oerfagte ſich nicht die geringſte Bes 


auemlichkeit. Dieſe Ausgaben zu beſtreiten, 
beitete er ſehr fleißig fuͤr die Buchhaͤndler, doch 
groͤßtentheils ohne ſich auf dem Titel ſeiner Wer⸗ 


ke zu nennen, weil dieſe nicht immer fo beſchaf 


macht haͤtten. 

Man kann ſich leicht vorſtellen daß feine 
Einnahme zu einer fo verſchwenderiſchen Lebens⸗ 
art nicht hinreichte. Da er gleichwohl keines 
weges geſonnen war, ſich im geringſten einzu⸗ 
ſchraͤnken, ſo mußte er auf Mittel denken, ſeine 
Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeſſern. 


me zum Brautſchatz ihrer Maͤtreſſen zuſammen 


Nun hatte ges 
rade damahls eine Geſellſchaft vornehmer adeli⸗ 
ger Perſonen, unter ſich eine anſehnliche Sum⸗ 


geſchoſſen, die großeren oder geringeren Antheil 


daran haben ſollten, je nachdem ſie fruͤher oder 
ſpaͤter an Mann kaͤmen. 
Miſt Perkius, ein artiges wohlgebildetes Frauen- 


nummer, das der Graf Sondwich unterhalten 


Eine dieſer Damen, 
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hatte, wohnte damals in London und gerierh 
durch Vermittelung eines Dritten, mit Herten 
Dodd in Bekanntſchaft. Er wußte, in was 
fir einer Verbindung fie ehemahls mit dem Gras 
fen geſtanden hatte; allein, Dodd beſaß bey ſei⸗ 
nen Leidenſchaften und Neigungen, nicht feines 


Gefuͤhl genug, daß er eine ſolche Perſon mit 


1000 Pfund Sterlings ausſchlagen konnte. 


Er heyrathete ſie 175 1. den 15. April und ery 


hielt die Ausſteuer zu gleicher Zeit. ‘ 
Was er durch den Brautſchatz ſeiner Frau 


zu gewinnen glaubte, entgieng ihm auf einer 
andern Seite wieder, weil er nun als ein ver? 


heyratheter Mann, nicht mehr hoffen durfte, 
bey der Univerfitde verſorgt zu werden. Doch 


das lies er ſich im geringſten nicht anfechten. 


Gewohnt in den Tag hinein zu leben, miethete 


er vielmehr ein geraͤumiges Haus, und meu 


blirte es aufs herrlichſte, ohne zu bedenken, daß 
ſein Auskommen forthin lediglich von der dane, 
abhaͤngen wuͤrde 

Bey einer fo Aufführung 

dem Vater des jungen Verſchwenders, mit 


Recht, fuͤr die Zukunft bange. In dieſer Bes” 


ſorgniß kam er mit ſchwerem Herzen nach Lon⸗ 
don, und wandte alles mogliche an, ſeinen 
Sohn in eine Laufbahn zu bringen, bey welcher 


fuͤr ſein Herz und far fein Auskommen gleich gut 
geſorgt ware. Dies gelang ihm. Theils was 


ren die jugendlichen Ausſchweifungen des jungen 


Dodd nicht allgemein bekannt, oder auch ſchon 
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der Heyrath, ein etwas geſetzteres Weſen am 


genommen, und die Bekanntſchaft mit vers 


daͤchtigen Frauensperſonen abgebrochen. Man 


Tkonnte alſo dem Anſchein nach, vermuthen, daß 


er feine Denkungsart wuͤrklich geaͤndert und bef 


ſere Grundſaͤtze angenommen haͤtte. Ueberdieß 
mochte er ſichs, gleich bey ſeiner Verheyrathung, 


vorgenommen haben, in den geiſtlichen Stand 
zu treten, und ſahe daher wohl ein, daß er ſei⸗ 


nen Wandel der Warde dieſes Ordens im vor 


aus gemaͤß entrichten muͤßte. Bey ſp bewand⸗ 


ten Umſtaͤnden koſtete es ſeinem Vater nicht viel 


Mahe, ihm bey dem Biſchof von London eine 
Stelle auszuwirken. Dieſer ernannte ihn, noch 


in eben demſelben Jahre, 175 1. zum Vicariuß 
des Pfarrers zu Weſt⸗ Ham, und nun mußte er 


von London weg, nach Plaiſtow in Eſſer ziehen. 
Hier fanden ſeine Predigten ungemein 
vielen Beyfall. Schon waͤhrend ſeines Aufents 
halts in London hatte er ſich im Voraut prac 
tiſch darauf geuͤbt, und unter andern in den. fos 
genannten Robinhuds⸗ Geſellſchaften, die Ver⸗ 


ttzheidigung der christlichen Religion uͤbernommen. 
Wenn zu dieſem Geſchaͤft innere Ruhe der Gees 
le und eine gewiſſe Starke des Geiſtes erfordert 


werden; ſo war er freylich nicht hinlaͤnglich dart 
zu gusgeruͤſtet, denn dieſe Eigenſchaften koͤnnen 


nur bey einem unbefleckten Gewiſſen ſtatt —_ 


und eben daran fehlte es ihm gar ſehr. 


wieder vergeſſen worden; theils hatte er, felt. 
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mit. vielem Feuer don der — in der 
Religion ſprach, erkignete ſichs, daß jemand 
ein paar Funken im Camin herunterfallen ſahe, 
und daruber ausrief, der Schorſtein fey. in 
Brand gerathen. Dies brachte unſern Rednee — 
dermaßen aus der Faſſung, daß er in der groͤß⸗ 
ten Angſt zum Fenſter lief, und im Begriff war, 
ſich vom zweyten Stockwerke hinabzuſtuͤrzen, 
wenn ihn die ubrigen Anweſenden nicht zum — 
Gluͤck daran verhindert haͤtten. Aus dieſem 
Vorfalle laͤßt fic) mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
ſchließen, daß Gegenwart des Geiſtes, Stands — 
haftigkeit und kuͤhler Muth eben nicht zu sore 
Eigenſchaften gehoͤrten. 
Ich habe ſchon angemerkt, daß Dodd — Bt 
von mehr als gewohnlichen Faͤhigkeiten 
war. Mit Huͤlfe derſelben hatte er ſich die 
Kunſt erworben, ſeine Zuhoͤrer, ſo oft er woll⸗ 
te, bis zu Thraͤnen zu ruͤhren, oder bey andern 
Gelegenheiten ihre Auſmerkſamkeit durch einen 
uͤbggaus blumenreichen Styl, durch poetiſche Aus 
druͤcke, und honigſuͤße, ſanftſtieſſende Worte, die 
er mit melodiſcher Stimme vortrug, an ſich zu 
ziehen. Seine Schilderungen des Laſters was 
ren lebhaft, treffend, und zum Theil nach eit 
gener Erfahrung gezeichnet; nicht weniger feu⸗ 
rig waren ſeine Vorſtellungen der Tugend, der 
Seligkeit und der weſentlichen Punkte der chriſt ⸗ 
lichen Religion, und fie gefielen wegen des my⸗ 
ſtiſchen. Ausdrucks, worin er ben Hutchinſon 
vielen um mehr, je 
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weniger fie dauon verſtanden. Allein, die Re — 
ligion mit Nachdruck und Kraft zu vertheidigen, 
uͤberwiegende gruͤndliche Beweiſe zu fuͤhren, kurz, 


ſamkeit zu predigen, das war ſeine Sache nicht. 
und vielleicht waren dergleichen Reden auch viel 
zu gut fir den Poͤbel geweſen, der ſchon vom 
bloßen Wortgeprange hingeriſſen wird, wenn der 
Prediger das Herz nur einiger Maßen ins Spiel 
zu ziehen vermag. Wahr iſts, daß ohne einen 
gewiſſen Grad von Enthusiasmus und Waͤrme 
deine Religion nicht fuͤglich beſtehen kann, eben 
ſo wahr, daß das langgedehnte eiskalte Ri: 
tual der engliſchen Kirche, und der daraus ents 
ſprofſene feyerlich kalte Preditztton, dem wohl⸗ 
thaͤtigem Gefuͤhle von Religion, vielmehr him, 
als zuträglich iſt. 
Außer der Annehmlichkeit des Vortrags, 
der Sprache und der Hutchinſonſchen Myſtte 
hatte Dodd auch noch viel Empfehlendes in feis 
ner äußerlichen Bildung. Man muͤßtesdie 
Welt wenig kennen, wenn man laugnen wollte, 
daß koͤrperliche Schoͤnhett von vielen Zuhören, 
und faſt allen Zuhoͤrerinnen, als Haupteigen⸗ 
ſchaft des geiſtlichen Redners angeſehen werde. 
Dodd war ein Mann von mittler Groͤße, zien 
lich vollig, doch nicht von ſtarken Knochenbau. 
Sein voͤlliges Geſicht zeigte eine vielverſprechenbe 
Stirne und eine wohlgebildete Maſe, dagegen 
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din weichlingg. zot 
gen Backen, und in dem verzogenen 1 Munde 27 


viele S Schwäche, die jedoch zum Theil unter dem 

aͤußerlichen Schein von Gen und Men⸗ 

ſchenliebe verborgen blieb. 
Er hatte die Stelle eines Bicarii in Weſt⸗ 
Ham noch nicht lange bekleidet, als der zweyte 
oder Nachmittags Prediger bey dortiger Kirche 
mit Tode abgieng. Dieſe Varanz derſchafte 
der Gemeinde Gelegenheit, ihm einen oͤffentli⸗ 
chen Beweis ihrer Zufriedenheit zu geben, und 
ſie übertrug ihm die Stelle des Besſtorbenen 
Kaum hatte er dieſe angetreten, als er ein klei⸗ 


nes Werk in zwey Octavs Banden, Auswahl 


der ſchoͤnſten Stellen im Shakespeare, heraus 
gab, aber zugleich in der Vorrede verſicherte, 


daß er nunmehr dieſe Art Studien ganzlich auß 


die Seite legen, und ſich bloß mit den wideis — 
gern Wahrheiten des Chriſtenthums beſchuͤftigen 


wolle; er habe dies Werk nur drucken laſſen, 


weil es bereits vor ſeiner Ordination angefans 
gen und vollendet geweſen. Dieſen Vorſatz, ſich 
ganz der Religion zu widmen, richtete er auch 
wirklich mit dem groͤßtem Eifer ins Werk. 
ßer ſeinen Amtsverrichtungen, erklaͤrte er die 


heilige Schrift in der Woche, in ſeinem eigenen 


Hauſe, und verſaͤumte keine Gelegenheit, ſich 
im Weinberge des Herrn als einen unermuͤdeten 
Arbeiter zu Reigen. Dabey war er von gefellis 
gen und angenehmen Umgange, ohne der Wuͤr⸗ 
de ſeines Amts etwas zu vergeben, ſo, daß * | 
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306% 26. D. Wilhelm Dodd, 
ne Gemeinde nicht allein Achtung fuͤr ſeine Ven 


dienſte als Prediger, ſondern auch Ehrerbietung 


far ſeinen Privat Charakter hegen mußte 
Hier machte er viele nuͤtzliche Bekanntſchaften, 
und legte den Grund zu vielen Verbindungen, 
die ae ihn in der Folge zur groͤßten Wichtigkeit wun 
| Hier war er nach feinem eigenen Geftane: 
—— der Welt wirklich nuͤtzlich, und ward von jn 
dermann geliebt, auch dachte er an dieſen Ort 
noch oft mit Sehnſucht zuruck, nachdem er ihn 
ſchon lange verlaßen hatte. Wie gluͤcklich Harte 
er hier ſeyn koͤnnen, wenn er von Ehrſucht und 
Eitelkeit frey geblieben wave? Allein, bey eb 
nem Manne, von ſo fluͤchtiger Gemuͤthsart, 
konnte jener erſte Anfall von Eifer nicht mehr alt 
eine voruͤbergehende Hitze ſeyn, zu heftig, als 
Dap. fie hatte dauern, und zu wenig gegruͤndet, 
als daß ſie die Religion zum wahren und einje 
gen Endzweck hatte haben ſollen; bey dem er 
ſten Erwachen der Leidenſchaften verſchwinden fie 
gemeiniglich wieder als ein Meteor, daß auch 
5 

Maß 1763 Dodd 
London zuruck und zum zweyten Prediger an dee 
Jacobs Kirche, in dem Quartier der Stadt, 
welches Garlikhiche genannt wird, berufen. 
Er durfte ſeine Stelle auf dem Lande deshalb 
nicht aufgeben, ſondern predigte, weil die Ent 

| fernung nicht groß war, des Morgens in einer 
und des Nachmittags in der andern Kirche. * 
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April des Jahres 1784, er ben 
der Jacobs Kirche, zu einer eintraͤglichen Pfar⸗ 
re, als zweyter Prediger an der Clauss Kirche, 
befoͤrdert. Nunmehr waͤre ſeine Einnahme, 
wenn gleich nicht uͤberaus reichlich, dennoch fuͤr 
einen bedachtſamen Mann hinreichend geweſenn 
allein, er hatte noch immer zu viele Beduͤrfniſſe, 
und uͤberdem noch alte Schulden. Jene woll⸗ 
ten befriedigt, dieſe getilgt ſeyn. Er verſiel 
alſo auf ein anderes Mittel, welches ihm ſehr 
gut gelang. Er miethete nemlich ein bequemes 
und wohlgelegenes Haus, nahm daſelbſt junge 
Herren aus verſchiednen großen und wohlhaben⸗ . 
den Familien, unter ſeine Aufſicht, gab ihnen “i. a 
Tiſch, Wohnung und Unterricht, und ließ fid 
dafür ein anſehnliches zahlen. Auf dieſe Art 
lebte er nicht nur in dem geſchmackvollen U eher 
fluße, wozu er pon jeher geneigt geweſen war, 
ſondern etuͤbrigte auch fo viel, daß er. fic) von 1 
ſeinen Glaͤubigern losmachen, und ſich eine Kut⸗ ——— 
fhe anſchaffen konnte, um ſeine beyden Predi⸗ 11 
gers Stellen mit deſto leichterer Mühe zu verſe⸗ 
hen. Bis dahin gieng alles noch gut. Allein 
fein oͤfterer Aufenthalt in London verwickeite ihn 
in neue Ausgaben, und brachte ſo viel Zerſtreu⸗ * 
ungen mit ſich, daß die eyſte Hitze ſeiner Groms 
migkeit verrauchte, und zugleich der Entſchluß, ol 
nichts mehr mit weltlichen Schriften zu thun zu 
haben, ganz ins Vergeſſen fam, Moch in eben 
I ſchrieb er einen Roman, 
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% 6. Dod, 


die Soweſtern, oder Geſchichte der Lucia ‘ah 
— Caroline Sanſon, die ſich einem falſchen Freun 
de anvertrauet, fand aber nicht fuͤr gut, ſeinen 
Nahmen auf den Titel zu ſetzen, weil der Inn: 

halt eben nicht die beſten Begriffe von dem Her, 

zen und der Beurtheilungs Kraft des Verſof 
ſers, als Prediger betrachtet, erwecken konnte. 
8 Verſchiedene ſchluͤpfrige Stenen, die nur nach 
dem Leben fo gezeichnet ſeyn konnten, hatten un 
geachtet des aͤuſſerlichen moraliſchen Schleyers, 
die ſichtbarſten Kennzeichen einer erhitzten Ein; 
bildungskraft, und ein fo verfuͤhreriſches Coforit, 
daß fie die Leidenſchaften vielmehr rege als der 
Vernunft unterwuͤrfig machten, mehr zur Sinn 
lichkeit reitzten, als zur Tugend anfuͤhrten. Ei 
nige damahls in London ſehr bekannte Perſonen, 
die Herrn Dodd zum Theil misfallen, zum 
Theil vielleicht beleidigt hatten, wurden in die; 
fem Roman unbarmherzig mitgenommen. Unter 
andern wird einer, der den auf dem Titel anges 
gebenen falſchen Freund vorſtellt, ſo ſchwarz, als 
der Satan ſelbſt gemahlt und zuletzt an 
Galgen gebracht. 
Ganzen iſt es 
daß die vortheilhafte Wendung, welche Dodds 
Slcks, Umſtände um dieſe Zeit nahmen, den 
Grund zu allen den Fehltritten und Laſtern ger 

legt haben, die ihn zuletzt zum ſchrecklichſten 
Beyſpiel menſchlicher Schwachheit machten. 
Seine Eitelkeit, die auf dem Dorfe geſchlum⸗ 
mert hatte, mußte in der Hauptſtadt naturli⸗ 
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cher whiter: und bis 
Mühe, die es ihn toffece) fle zu befriedigen, 

brachte ihn allmaͤhlig zu allen den Ausſchweifun⸗ 
gen ſeiner jugendlichen Jahre zurück. Wer 
kann, wenn er einmal vom rechten Wege auch 
nur einen Fußbreit abgewichen iſt, ſagen; bis 
hieher will ich gehen, und nicht weiter? Dieſe 
traurige Wahrheit, daß der Laſterhafte ſchwer⸗ 


lich ſtille zu ſtehen weiß, ſondern von Tage zu f | 


Tage verderbter wird, ſobald er ſich gewiſſen 
Lieblings Neigungen überläßt, und ſich dieſe, 
oder jene kleine Ausſchweifung, gleichſam auf 
Rechnung ſeiner anderweitigen Froͤmmigkeit, er⸗ 
laubt, dieſe Wahrheit kann nie zu off wie 
derholt, der Jugend nie ſchorf wingepeige 
werden. 
Dodd durch ihre eigenen Fehltritte zu den ſein 
gen Anlaß gegeben, oder nicht. So viel kann 
man auf allem Fall voraus ſetzen, daß ef bey 
ner Heyrath die beſte Verſicherung, ſo wohl von 
ihrer Zuneigung, auch von ihrer untadelichen 
Auffuͤhrung, gefordert haben werde⸗ Denn, 
ſelbſt der ausſchweifendſte Wolluͤſtling pflegt die 
ugenden, um welche er, für ſeine Perſon, 
ſich im geringſten nicht bewirbt, gleichwohl von 
ſeiner Gattin zu verlangen. Doch, es bedarf 
hier keiner fo ftrengen Unterſuchung, wer don 
dieſem Paare, das Ehegeluͤbde zu erſt gebrochen 
habe, Er oder Sie? Alle Umſtäͤnde laſſen ver 
muthen, daß es von beyden Theilen wohl faſt zu 


| 
* 
| 
* 
— 


Erklärung, verglichen fie ſich dahin, daß keiner 


Augenblicke an, ward Dodd ein Heuchler, der 


306 8 26. D. Wilhelm Dodd, 
gleicher Zeit geſchehen ſeyn muͤſſt⸗ Die de 
ſtreuungen, in welche er ſich, durch ſeine dftere 

Anweſenheit in London, verwickeln ließ, ent 
ſernten ihn ſehr oft von ſeiner Frau, und diel 
vielfaͤltige Trennung mochte fie unvermerkt gleich 
das Feuer der ehelichen Zärtlichkeit erſt in Us 
nahme gerieth. fo bald verlohr auch der erlaubt 
Genuß allen Reiz fur fle, und ihre gegenſeitige 
Abweſenheit veranlaßte und erleichterte beyden 
den Hang nach verbotenen Freuden. Vor den 
Augen der Welt konnten dieſe Unordnungen wohl 


ſich, muß ten doch bald einer von dem andern ef 
ſeine geheimen Liebes haͤndel ſeiner Frau befannt 
als er, aus Beſorgniß fie fein zeitlit 
ſchwiegenheet zu verſichern. In dieſer Berle 
genheit kam ihm die Entdeckung ihrer eignen Uns 
treue treſlich zu flatten, und nach einer kurzen 


den andern in feinem Vergnügen ſtoͤhren, viel 
Wel in dem Wußne erhalten ſollte, als ob fie 
Muſter zärtlicher Eheleute waren. Von diefem 


Religion und Griſtliche Tugepden nur darzu an⸗ 

wandte, um ins geheim den groͤbſten Wollüſten 
deſto ſicherer nachhaͤngen zu konnen, und der ig 
weit daß die unſchuldtaſtm 
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geſtanden, ſein Gewiſſen dabey nicht ganz ruhig, 
ſondern erinnerte ihn, daß er gegen ſeine eigne 


gar zur Neue über ſeite bisherige. Aus ſchwelfun⸗ 


gen und ließ ihn tugendhafte Entſchließungen 


faſſen: doch, dieſe waren nicht dauerhafter als 
Drorgenthau , der bald perihwinder.. . .. 
Bey der Sorgfalt, die er anwandte, feis 


ne Safter zu verbergen, gelang es ihm auf dies 


fem ſchluͤpfrigen Wege viele Jahre lang unent⸗ 
— fort zu gehen. Indem er ins geheim fei 
nen Lüſten und Begierden freyes Spiel le 


Biſchoͤffe, der Großen und aller ſeiner Zuhörer 
zu erwerben. Seine engliſche ueberſetzung der 
Hymnen des Callimachus erſchlen 1 788, nach⸗ 
dem er bereits, ganzer fünf Jahre zuvor, die 
Praͤnumeration dafur eingeſtrichen hatte. Die 


dabey befindlichen Anmerkungen enthielten eine 
wunderliche Miſchung von heidniſcher Mitholo⸗ 

gie, und Hutchinſonſchen myſtiſchen Ausdrücken, 
fanden aber unter der großen Menge von Leſern, } 


dennoch manchen Liebhaber. In demſelben Jah⸗ 


te fing er auch an, einen Theil ſeiner Predig⸗ 5 


ten drucken zu laſſen, die mit ehen dem Befall, 
geleſen wurden, womit ſie zuvor waren angeh 


Mödchen vor ſeinen Nachſtellungen nicht mehr 
ſicher waren. Zwar blieb, wie er zuletzt ſelbſt 


ueberzeugung, handelte, brachte ihn vielleicht 


ret worden. Hiernäͤchſt gab er verſchiedene, aber 5 
durchgehends mittelmäßige Gedichte heraus, die 
* Sommerreiſen zn | 


wußte er ſich die Gunst und das Zutrauen der ae 
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alsdenn zuruck zu bleiben. Er muſte, wie er 0 


ig nahm, machte 9 einen roßen Nahmen. Es 
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30 36. Bed, 
te. Diese Sommerreiſen gehoͤren in Engle 
mit zur Mode. Wer es nehmlich nur einige 
Maaßen ausführen kann, der pflegt, in der ber 
ſten Jahrszeit nach einem ober den andern Sen 
hafen, „oder auch ins Bad zu gehen. Hert 
Dodd aber war viel zu ſehr nach der Welt, um 


ſagen pftegte, „ feine Lebensgeiſter erfriſchen 
die durch ſo mancherley Arbeiten, freylich wohl 
1 er{cdipft ſeyn mochten. Er war alfo den Som. 
mer uͤber mehrenthells in Southhampton, 
gate, Brighthelmſtone, Scarborough. Funbrid⸗ 
treffen. 

Hofe ungenehm zu machen; dies gelang ihm um 
ter andern dadurch, daß er 1798, (als die Rios 
te mit einer Menge Landtruppen an Bord, nach 
det Franzöſiſchen Kuͤſte gegangen war), im Ton 
eines achten Royaliſten, „uber die Pſticht des 
Volks predigte zu der Zeit, wenn das Heer - 

In eben dem Jahre ward, unter dem Nah 
des Magdalenen Hoſpitals, ein mildes 
Juſtitut für liederliche Frauensperſonen errichtet, 
die von dieſer haͤßtichen Lebensart ablaſſen und 
eite beßere ergreifen wollten. Der thatige 
fer, mit welchem ſich Dot d dieſer Stiftung a 


ſey dahin gestellt, ob Eitelkeit und Heucheleh, 
der ob wahtes, mutleibiges Gefüht und 
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zur Aeliglon und zur die Beweg 
gruͤnde ſeiner Theilnehmung waren? Zu verhin- 
dern, daß es in einer ſo großen Stadt als Lon 
don, gar keine entehrte öffentliche Weibsperſo⸗ 
nen und keine liederlichen Haͤuſer geben ſollte, 
wuͤrde in unſerm Jahrhundert, wo zuͤgelloſe 
Wolluſt und Sinnlichkeit herrſchen, nicht nur 
unmoglich, ſondern vielleicht gar gefuͤhrlich 
Es war alſo zutraͤglicher und ſicherer, daß man 
auf ein Mittel dachte, wodurch wenigſtens eine 
betrachtliche Anzahl dieſer unglücklichen vom auf 
ſerſten Elende gerettet und vielleicht zur Tugend 
zuruck gefuͤhret werden koͤnnte, e ehe fle in den 
Straßen, vor Hunger und Malte, haufenweiße 
urmkaͤmen, wie dies taglich der Fall zu ſeyn pfleg⸗ 
te, und zum Theil noch jetzt geſchiehet. Bis 
dahin hatte man dieſe gefallenen Kreaturen mit 
Verachtung und Abſcheu, ohne das geringſte 
Mitleid angeſehn, als od ſie gleichſam gar nicht 
zum menſchlichen Geſchlecht gehoͤrten, oder auf 
jene allgemeine Menſchenliebe, die das Band 
der Geſellſchaft und der edelſte Zug in unſrer 
ganzen Natur iſt, gar nicht mehr Anſpruch mas 
chen duͤrften. Gleichwohl hatte ihre Anzahl 
mit jedem Jahre zugenommen, und die Beiſpies 
le dieſes Laſters waren endlich fo haͤuſig und auf⸗ 

fallend geworden, daß verſchiedene Schriftſteller 
das Publikum öffentlich auffoderten, dem Te” 
bel abzuhelfen, oder es wenigſtens zu mindern. 
Bey alledem blieb man noch lange unthaͤtig, well 
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kannt, wie 


laſſen. Die Summe der jahrlichen Einnahmt 


Weibsperſonen aufgenommen worden, darunter 


waren. 
943, ſind, durch die von den Vorſtehern die 
Stiftung angewandten Bemuhungen, mit ihren 


geneigt, dem Laſter die Hand zu bieten. Endl 
machte ein angeſehener Kaufmann, Herr Ro⸗ 
bert Dingley, im Jahr 1758. einen Plan bes 
ein ſolchet Unternehmen, vermittelſ 
einer Subscription am leichteſten auszufuͤhren 
Zu dieſer trug er aus ſeinen eigenen Mit 


| teln ein anſehnliches bey, und ſchon am loten 
Aug. deſſelben Jahres, war die Sache fo. weit 


gediehen, daß das dazu gemiethete Gebaͤude ge 
dfnet und, zum Anfang, acht Weibsperſonen 
darinn aufgenommen werden konnten. In der 
Folge hat die Direction außerhalb der. Stadt, 
jenfeit der Themſe, ein bequemeres und groͤße⸗ 
res Haus aus ihren eignen Mittein auffuͤhren 


und der freywilligen Beytraͤge belaͤuft ſich, vow 
Anfange der Stiftung bis zum Ende des Jah⸗ 


res 1775, auf 703 74 Pfund Sterling; davon 


find. 6715 4 Pfund Sterling ausgegeben wor⸗ 
den, mithin noch ein Ueberſchuß von 3000 


Pfund Sterling geblieben. Wahrend dieſer 17 


Jahre ſind 16 47 folder ungluͤcklichen entehrten 


manche kaum vierzehn Jahr alt, und ſehr viele 
als die erbaͤrmlichſten Opfer ausgearteter Leiden 


ſchaſten, don Mangel, Kummer, Krankheit 


und dem ſchrecklichſten Elende faft ganz vernich⸗ 
Mehr als die Halfte, nehmlich 


andten ausgeſohnt and den 
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ein Weich ing. 311 
cfſeiben aufgenommen, oder als Dienſtmägde in 
guten Familien, oder bey ehrlichen Handwerks, 
leuten als Arbeiterinnen untergebracht worden. 
Vier und vierzig ſind wahnwitzig befunden, und 
als unheilbare ins Lucas Hoſpital, oder in die 
Armenhaͤuſer der Kirchſpiele, worinn fie zu Haus 
ſe gehoͤrten, geſchickt worden. Drey und vier 1 
1 find geſtorben, und 204 auf ihr eignes An- 
ſuchen, und in der wahrſcheinlichen Muthmaa⸗ 
fring, daß fie in der Folge nuͤtzliche und gluͤckli⸗ ibe ; 
che Mitglieder des Staats bleiben wuͤrden, ents 
laſſen worden. Dagegen aber hat man 25 5 
ſchlechter Auffuͤhrung, beſonders Unvertraͤglich⸗ 
keits wegen, fortjagen und ihrem Elende von 
neuem uͤberlaſſen muͤſſen. Zwey und funfzig, 
die in beſondere Krankenhaͤuſer geſchickt worden, 
um geheilt zu werden, ſind nie zuruͤckgekommen 
und vermuthlich in der Eur geſtorben. Von der 
ganzen Anzahl der 1637, bleiben noch ſechs und 
neunzig, und ſo viel waren beym Schluß bo 
Rechnung im Jahr 1775 in dem NN 5 
Hoſpitale noch wuͤrklich vorhanden geweſen. 
genwoͤrtig giebt es etliche die 
entweder jahrlich zu dieſer Stiftung beytragen, 
oder ein fuͤr allemahl ein anſehnliches darzu her⸗ 
gegeben haben. Wer 20 Guineen ſchenkt, wird J 
auf Zeitlebens einer von den Directoren des Hos 1 
ſpitals; aus dieſen wird jahrlich ein Praͤſident, 
ſechs Bier Präſtdenten, ein Kämmerer und 
ein engerer Aus ſchuß gewählt. Die Witgleide 
dirſes kommen woͤchentlich 
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um über das Ganze die noͤthigen Anordnungen 
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zu machen, auch nehmen fie am erſten Donner 
ſtage, jedes Monats, die Bittſchriften ſolcher 


Perſonen an, welche aufgenommen zu werden 


wünſchen. Ehe aber die Aufnahme geſchiehet, 
muß eine arterin oder, erforderlichen Falls, 
auch ein Wundarzt von den Gefundheits : Um⸗ 
finden. diefer. Leute Erkundigung einztehn. 
Sonſt gebsren ein Medicus, zwey Wundarzt, 
zwey Apotheker, ein Capellan, eine Matrone 
mit ihren zwey Gehüͤlfinnen, verſchiedene Wars 
terinnen und Maͤgde zu dieſem Hoſpital. Die 
Kranken werden in beſondere Zimmer gebracht, 


die Geſunden aber zum Waſchen und Reinigen, 


imgleichen zu allerhand anderer Frauensarbeit 
angehalten. Sie tragen alle einerley Kleidung, 
die ihnen jedoch, wenn fie aus dem Hoſpital 
wegkommen. nicht mit gegeben wird, damit, mies 
mand ſie daran erkennen moͤge. Wofern die 
Eltern, Angehoͤrigen und Freunde ſie alsdann 


nicht kleiden, fo werden ſie von Seiten der Stift 


mit einem vollſtaͤndigen Anzuge verſorgt. 
Die Entlaſſung geſchieht, entweder wenn die 


Eltern oder Verwandten bey dem Hoſpital darum 
anſuchen „Goch muß das Maͤgchen darein wil 
ligen, ſo wie jene, des vorigen nicht mehr zu ge⸗ 


denken 0 verſprechen muͤſſen), oder, wenn eine 
ehrbare Familie eine Magd verlangt, und die 
Mattone oder Aufſeherinn dieſer gebeſſerten 
Mädchen eins dargu, wobey es 
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aber allemahl mit auf 
ankoͤmmt. 2 * 
Herr Dodd war bekannter Magen ‘die 
der erſten und eifrigſten Befoͤrderer dieſer Stift 
tung. Er ſetzte zum Vortheil derſelben ver ſchie⸗ 


Einwuͤrfe, die 
macht wurden. 
Sonntage, des Nachmittags, in der Kapelle 
dieſes Hoſpitals, und zog vermittelſt feiner auf: 
ſerordentlichen Popularitaͤt eine Menge pon ans 
geſehenen und zum Theil beguͤterten Zuhoͤrern 
dahin. In dieſer Capelle wurden die Sitze 
ziemlich hoch angeſchlagen. Wer Herrn Dodd 
hoͤren wollte, der mußte ſich den Preis gefallen 
laͤſſen. Es wurden auch zu jeder Predigt eine 
gewiſſe Anzahl Zeichen oder Billets gedruckt und 
q einzeln, zu noch hoͤheren Preiſen „verkauft. 
Dieſe Verfuͤgung brachte dem Hoſpitale ſo viel 


Jahrgeld von Hundert Pfund Sterling bewilli⸗ 
gen konnten, und noch immer 
hatte. 

ungefehr um dieſe Zeit er die Huts 
Ginſonſchen Grundfage, denen er ſo lange ges. 
folgt war, und nahm ein vernuͤnftigeres Syſtem 


ter dem Titel: Das chriſtliche Magazin her⸗ 


erfuhr man erſt mehrere Jahre nachher, durch 
den Verleger. Von dieſer Verheimlichung wuß⸗ 


* 


aus; allein daß er. Verfaſſer dieſes Wertes war, 


dene gute Schriften auf, und beantwortete alle 
in den Zeitungen dagegen ges 
Ueberdieß predigte er auch alle 


Geld ein, daß die Directoren Herrn Dodd ein 


an. Sett 1789 gab er eine Msnatsſchrift un⸗ 
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hieß auch im folgenden Jahr Dertochtum 


te er einen guten Gebtuuch zu machen, inden 
er ſeine Predigten und andere die Religion be 
treffende Schriften darinn beurtheilte, und, wie 
man wohl denken kann, alles, was aus ſeiner 


Feder gefloffen war, bis an den Himmel erhob · 
Dieſe periodiſche Schrift hielt ſich bis 176 7. 


Der Biſchof von St. David im Fieftenchuih 
Wallis hatte 1759, ehe er fein Bisthum ber 
kam, ein Buch über die Laulichkeit in der Nel 

gion (indifference in Religion inencuſuble) 

geſchrieben. Auf dieſes verfertigte Dodd ein Hei 


ſpruͤche gab. Dies ſchmeichelte der Eigenliebe 


des Diſchofs, ver ſonſt ein ganz guter Wen 


war, fo ſehr, daß er ihn zu ſelnem Capellan erz 
nannte, und ihm 1763 
Dodd hatte h teichuches Aus: 
aber ſeine Prachtliebe, rind: fein: 


wand ſtieg auch in der Maße, als ſeine Glück 


Umſtaͤnde ſich verbeſſerten. Die Fruchtbarkeit 


feiner Feder die Gutherzigkelt der Verleger und 


der Beyfall des Publici, den er einmal fuͤr fig 


hatte, waren Quellen, zu benen er ſleißig ſeine 
Zuflucht nahm. So gab et eim Jahr 176 


eine leichte Erklaͤrung von Miltons Poeſien aus / 


gen uͤber den Tod, die ziwor ſtückweiſe im rifts 
lichen Magazin heraus gekommen waren, vow 


neuen in Band biucken, um, 


\ 7 


nes Gedicht, worinn er dem Verfaſſer viele Lob 
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ein Weichling. 317 
wie ſich die Londner Recenſenten daruͤber erklaͤ⸗ 
ten, den getreuen Unterthanen Sr. Großbr. Nas 
jeſtaͤt, vermittelſt allerley ſcheutzlicher Begriffen ) 
vom Tode und furchtbarer Schilderungen der 0 
ewigen Verdammniß. Furcht eingujagen.” Im 
Jahr 1765 fieng er an, einen Commentar uber 
die Bibel zu ſchreiben, der heftweiſe gedruckt 
wurde und 1770 in drey dicken Folianten zu 
Stande kam. Auf Empfehlung ſeines Patrons, 
des Biſchofs von St. David, hatte ihn der 
Graf Cheſterſield, bereits im Jahr 1763, mit 
200 Pfund Sterlings Gehalt zum Lehrer und 
Acfmeifter, ſeines adoptirten Sohns, Philipp 
Stanhope gemacht und erlaubt, daß er nebens 
her noch zwey andere junge Leute unter ſeine 
Aufſicht nehmen durfte. Seine uͤbrigen Freun⸗ 

de arbeiteten indeſſen daran, ihm zu einer Hof: 

prediger⸗ Stelle, deren acht und vierzig find, zu 
verhelfen, welches ihnen auch 1765 gelang. 

Im folgenden Jahr beſorgte er eine neue Ausga⸗ 

be von Lockens Common place book to the 

holy Bible, in 4. und lies ſich in nn 

den Doctortitel geben. 

Bey einem ſo reichlichen Zufluß von Ein- 
nahme verlegte er ſeinen Wohnſiß aus Weſt⸗ 
Ham nach London, und bezog daſelbſt ein abges 
legenes Haus. Um auch den laͤndlichen Aufents 
halt nicht ganz zu vermiſſen) ſchafte er fic) in 
einer Entfernung von etlichen engliſchen Mei⸗ 
len, ein Landhaus an. Das Gluck becher 


Geſch. d. Narrh. 2 
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ihm um dieſe Zeit, in der Lotterie, einen Ge 
winnſt von Tauſend Pfund Sterling. Far die. 
ſes Geld ließ er ſich, unweit dem ſogenannten 
Pallaſt der Koͤnigin, eine eigene. Capelle bauen, 
legte hierauf ſeine Stele als zweyter Prediger 
an der Olars : Kirche nieder, und predigte wech 
: ſelsweiſe in ſeiner neuen Capelle und in einer an: 
dern, die er mit einem gewiſſen Doctor Truß⸗ 
ler gemeinſchaftlich gemiethet hatte. Weil gern 
ein jeder den beruͤhmten Dr. Dodd hoͤren woll 
te, ſo waren in kurzer Zeit alle Stuͤhle in bey 
den Capellen beſetzt, und die Intereſſenten, 
Dodd und Teußſer, (ten ein anſehnliches Gel 
daraus. Dergleichen Capellen giebt es in Lon 
don ſehr viele; es wird nehmlich in England 
alles, die Gelehrſamkeit nicht ausgeſchloſſen, 
handwerksmaͤßig und nur in fo fern es Brod 
ſchaft, getrieben. Wer alſo Talente zum pre 
digen hat, der kann fein Vermoͤgen nicht beſſet 
anwenden, als daß er ſich ein eigenes Verſamm 
lungs⸗ Haus kauft, um hernach die Stühle oder 
Sitze vermiethen zu koͤnnen. Eben ſo giebt ez 
auch Baumeiſter, die alle Jahr mehrere ſolche 
kleine Capellen auf Speculatton bauen, und “fi 
alsdenn jungen hofnungsvollen Theologen mielh 
weiße, oder wie ſie ſonſt soanpererinly werden 
konnen, aberlaſſen. 

Im Jahr 1767 ga Dodd eine vollſtän, 
dige Sammlung aller ſeiner Gedichte, imglei: 
chen eine Predigt heraus, worinn er die Einim / 
pfung der Blattern — Im Jahr 1769 
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uͤberſetzte er die Predigten des beruͤhmten Maſ⸗ 
ſillon, von den Pflichten der Großen, und eig⸗ 
nete ſie dem Prinzen von Wallis zu; auch ließ 
er ſich, durch den allgemeinen Beyfall, den 
Fordyce s Predigten fuͤr junge Frauenzimmer 
gefunden hatten, zu einer ahnlichen Sammlung 
von Predigten fuͤr Juͤnglinge bewegen, die, mit 
einer Zuſchrift an ſeine Zoͤglinge verſehen, im 
Jahre 1771. in drey Duodez⸗Baͤnden an das 
Licht trat. Ungeachtet es ihm auf ſolche Art 
keinesweges an Mitteln fehlte ſich Einnahme zu 1 
verſchaffen; und er auch wuͤrklich, theils von 
ſeinen Kapellen, thdils von ſeiner Penfions : Ars 
ſtalt und dem Nebenverdienſt als Schriftſteller, 
eine ziemliche Summe ziehen mußte; ſo wollte 
doch das alles zu einer ſo ſehr verſchwenderiſchen 
Lebensart, an welche er ſich von je her gewoͤhnt 
hatte, nicht hinreichen. Seine Goͤnner und 
Freunde, von denen er eine baldige und reichli⸗ 
che Verſorgung erwartete, mochten es ihm zu 
lange machen; er hielt es alſo fir das ſicherſte, 
ſich im Jahre 1772, far ſein eigenes Geld die 
Pfarre Hockliffe in Bucking Hamſchire, zu 
kaufen, die Hundert und ſechzig Pfund jährli⸗ 
chen Gehalts einbrachte. Dieſe Pfruͤnde kam 
ihm um deſto mehr zu Statten, weil der vor⸗ 
zuͤglichſte ſeiner Untergebenen, der junge Stan⸗ 
hope, ſich gerade damahls von ihm trennte, und 
nach Leipzig auf die Univerſttaͤt gieng. Noch in 
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worinn er zu beweiſen gedachte, daß haͤufige Le 
bensſtrafen mit den achten Grundſaͤtzen der Ger ech 
tigkeit, Staatsklugheit und Religion nicht beſtehen 
konnen. Freylich find die Lebensſtrafen nirgends 
haͤuſiger, als in England, denn felten vergeht in 
London eine Woche, ohne etliche Hinrichtungen. 
Man hat aber beydes, fuͤr und wider dieſen 
Gegenſtand, bereits mit ſo vieler Einſicht und 
Gruͤndlichkeit geſchrieben, daß Dodds Meynung 
und Beweiſe, weder neu, noch wichtig ausfallen 
konnten. Gemeinnütziger und ruͤhmlicher was 

ren die Bemuͤhungen, welche er anwandte, ei 
ne Geſellſchaft wohlthaͤtiger Perſonen, zuſam 
menzubringen, die ſich ein ordentliches Geſchaͤſt 
daraus machen ſollten, Leute, die kleiner Schul, 
den wegen gefangen ſitzen, aus dem Verhafte 
loszukaufſen. Bekannter Maßen gehet man, in 
freyen Staaten, mit den Schuldnern mehren 
theils ſehr ſtrenge um. In Athen ward der 
Schuldner ein Sclave ſeines Glaͤubigers; in 
England verliehrt er ſeine Freyheit auf eine aw 
dere Art. Wenn er nehmlich nur uͤber zwey 
Pfund Sterling ſchuldig iſt, ſo kann man ihn 
ins Gefaͤngniß fegen laſſen, wo er zum offenba⸗ 
ren Nachtheil des Staats, ſeiner Familie und 
ſelbſt des Glaͤubigers, in traͤger Unthaͤtigkeit 
ſchmachten muß. Um der Strenge dieſes Geer | 
zes, wenigſtens einiger Maßen und ohne Nady 
theil des Staats, abzuhelfen, forderte Dodd, 
der als Barger ſtets unermuͤdet und werkthaͤtig 
darauf bedacht war, ſeinen leidenden Nebenmen⸗ 
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ſchiedene bemittelte Perſonen zu Geldbeytraͤgen 


lich viner Piſtole in die Kutſche, beſchaͤdigte 


ſchen zu Huͤlfe die 
der Patrioten auf. Freylich konnte ſich dieſe 

Huͤlfe nicht ohne Unterſchied auf alle Schuldner 
erſtrecken, denn wo haͤtte in dem Fall fuͤr ſo 
viele unuͤberlegte oder muthwillige Verſchwender 
alles Geld herkommen ſollen? Der Endzweck ſei⸗ 
ner Stiſtung gieng vielmehr lediglich auf die 
Befreyung ſolcher Ungluͤcklichen, die unter dem 
Druck eines fuͤhlloſen Glaͤubigers ſeufzen muͤſſen, 

indeß eine Kleinigkeit hinreichen wuͤrde, ſie in 


wiederum fortzuhelfen. Dew erſten Gedanken 
zu einer ſolchen Anſtalt hatte er bereits im getfts — 
lichen Magazin geaͤußert, und da ſich gleich ver 


erboten; ſo ließ er ſie an einen beſondern Orte 
zuſammenkommen, predigte vor ihnen uͤber dies 

Willen eine beſtimmte Form und Richtung. 
Mit eben fo ruͤhmlichen Elfer machte er in einer 
oͤffentlichen Predigt, den Plan zu einer allge⸗ 
meinen Verſorgung fuͤr Blinde bekannt, den ein 
anderer Prediger, Namens Hatherington, her⸗ 
nachmahls weiter ausbildete und wuͤrklich zu 
Stande brachte. Noch in demſelben Jahr 
1772 begegnete es ihm, daß er auf der Land⸗ 
ſtraße von einem Straßenraͤuber angefallen 
ward, welches in England eben nichts ſeltnes it: 
Dieſer Kerl aber gieng weiter als Leute ſeines 
Handwerks ſonſt zu gehen pflegen; er ſchoß nehm 


Freyheit zu ſetzen, und ihnen nebſt den ihrigen 
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doch zum Gluck niemand. Weil nun nicht wes 
nig Aufhebens von dieſem Vorfall gemacht wur 
de, fo ward der Thaͤter bald nachher ausgeſpuͤrt, 
eingezogen und auf Dr. Dodds Zeugniß; ” 


Strange verurtheilt. 


Inm Jahr 1773 ſtarb t bee Grof 
‘field, und hinterließ feinen Titel und feine Gis 


ter dem jungen Stanhope, der nun von Leipzig 
nach Genf g eng, und daſelbſt ſeinen ehemahli⸗ 


den Lehter, Or. Dodd zu seinem Capellan ers 


nannte. Dieſer hatte ſich bisher, als ein get 
ſchickter bedachtſamer Heuchler, uͤberall nur in 
einem vortheilhaften Lichte zu zeigen, und ſeine 
Ausſchwelfungen, wenigſtens vor der Welt, ge⸗ 
heim zu halten gewußt. Es ſey, daß er ſich 
jetzt ſeinen Neigungen mit weniger Vorſichtigkeit 
uͤberlaſſen, oder, daß man zufaͤlliger Weiſe ets 
was von ſeinem wahren Charakter entdeckt har 
ben mochte; genug, man ſieng in verſchiedenen 
Monatsſchriften an, Anekdoten von ſeinem Pri- 
vat Leben bekannt zu machen, die nichts weni⸗ 
ger als vortheilhaft fuͤr ihn, und groͤßtentheils 
nur zu ſehr gegründet waren. Gleichwohl blieb 
das große Publicum noch immer fuͤr ihn einge⸗ 
nommen, und ſchien auf dieſe kleine Erzaͤhlungen 
nicht im mindeſten zu achten. In ſeinen Pre⸗ 
digten hatte er, nach wie vor, den ſtaͤrkſten Zu⸗ 
lauf, und jedermann ſah in ihm nur den Mann, 
der durch geſchaͤftige Fuͤrſorge fir ſeine Neben ⸗ 
menſchen vuͤhmlich ins Ange ſiel, und in dieſem 
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Selbſt gegen ſeine offenbarſten Fehler, gegen ſei⸗ 
ne Eitelkeit und Verſchwendung, blieb man 
blind, ungeachtet die letzteren augenſcheinlich zu⸗ 
nahmen. Anſtatt, daß er bisher, den Som⸗ 
mer uͤber, wenigſtens nur in England herum ges 
reiſet war, fieng er jetzt gar an, dieſe Luſtreiſen 
bis nach Frankreich auszudehnen. Dergleichen 
Unbeſonnenheiten zerruͤtteten ſeine Finanzen vols 
lends, siggy da ſeine Capellen nicht fo viel 
einbrachten, als er ſich anfanglid) davon verſpro⸗ 
chen hatte, und die Befoͤrderung, welche er von 

ſeinen Goͤnnern erwartete, ebenfalls etwas lan⸗ 
ge ausblieb. In dieſer verzweifelten Lage wag⸗ 
te er einen Schritt, der in Anſehung ſeines 
wahren Charakters dem Publienm zu erſt die 
Augen oͤfnete, und ihm viele ſeiner vorigen An⸗ 
Hanger entzog. Wie ein Mann von ſo viel Gin: 

fi chten ſeinen guten Ruf fo blindlings aufs Spiel 

; ſetzen konnte, als in dieſem Fall, wo es ſo leicht 
war, die Folge voraus zu ſehen, das iſt in der 
That unbegreiflich. Bey Erledigung einer ſehr 
eintraͤglichen Pfarre, die der Großkanzler von 

England zu vergeben hatte, ward nehmlich der 
Gemahlin dieſes Lords, ein Brief ohne Unter⸗ 
ſchrift zugeſtellt, darinn man ihr drey tauſend 
Pfund Sterling zum Geſchenk anbot, falls Dr. 
Dodd die Stelle bekaͤme. Als die Schriftzuͤge 
genau unterſucht, und mit andern verglichen 
wurden, ergab ſich, daß, wenn leich der Brief 
nicht von ihm ſelbſt geſchrieben worden „er mit 
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ſeyn müſſe. Dieſe Entdeckung ſetzte ihn in nicht 
geringe Verlegenheit; er ſahe jetzt auf einmahl 
die Unbeſonnenheit und ſchlechte Einkleidung fei: 
nes armſeligen Kunſtigrifs ein, und wollte es 
verſuchen, ſich zu rechtfertigen. Allein die Ver: 
theidigung war zum Unglück fo uͤbel ausgedacht, 
daß fie ſeinen nicbertrachtigen Charakter nur noch 
mehr verrieth. Man ſagt, er habe damahls 
ſeiner Frau die ganze Erfindung beygemeſſen, und 
betheuert, daß alles ohne fein Wiſſen und Wil: 
len geſchehen fey. Doch, auch dieſe Verſichel 
rung fand nirgends Glauben. Der Kanzler 
legte vielmehr dem Koͤnige den Brief vor, und 
Dodd ward dafür aus der Zahl der Hofprediget | 
weggeſtrichen. Dies war noch die geringfte 
Strafe; allenthalben erſchienen Satyren und 
Anklagen im Druck, ſo, daß er ſich genöthiget 
ſahe, folgenden, an einen Zeitungsverfaſſer ges 
kichteten Brief, in ein öffentliches Blatt eines 
Ken zu laſſen. 


„Mein Herr! 4+ 
„Erlauben Sie, daß ich in ihrer 1 

Publicum ernſtlich erſuchen darf, 
mit ſeinem Urtheil in Betracht meiner noch it 
7 edie zu halten. Ich habe allerhand Uniftande 

; „gegen mich, und fuͤr meine Unſchuld nichts 
„denn Hegatise Beweise anzuführen. Ich kann 
„mich nehmlich vor der Hand darauf beru⸗ 
ſen, ich mein bisheriges Leben durchaus 
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„ne Pflichten unſtröflich und treu 
vuͤbt habe. Die Welt wird freylich finden, daß ders 
„gleichen Vertheidigungen, gegen den Strom von 
„Beſchimpfungen und Sticheleyen, der ſeit kur- 
„zem auf mich hergeſtuͤrzt iſt, nur einen ſchwa⸗ 
„chen Damm ausmachen; allein ich hoffe, daß 
„bald eine Zeit kommen wird, wo ich dieſe Sas 
„che aufklaͤren, meine Rechtſchaffenheit bewei⸗ 
„ſen, und jeden uͤblen Eindruck von einer Hand 
„lung ausloͤſchen werde, wodurch eine hohe 
„Perſon mit Recht erzuͤrnt worden und ein ſol⸗ 
„ches Ungluͤck uͤber mich ergangen . Ich bin 
vu. ſ. w. 


den 10 Febr. 1774. | 
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Es iſt wohl nicht noͤthig, anzumerken, daß 

dieſe Zeit, worauf er ſich beruft, nie gekommen 

iſt. Er bekuͤmmerte ſich auch weiter nicht um 

den Erfolg, fondern eilte nach Genf, um ſich 

daſelbſt von ſeinem Zoͤglinge, dem nunmehrigen 

Grafen Cheſterſield, eine andere reiche Predin 

ger: Stelle auszubitten, die in Buckinghamſhi⸗ 
re ſo eben erledigt war, und die er auch ohne 

Schwierigkeit erhielt. Außer dieſem Anliegen 

hatte er noch eine andere Urſache, die Reiſe zu 
unternehmen. In gewiſſen Fallen nemlich, 
macht jeder Verſuch ſich zu entſchuldigen, das 
Uebel nur aͤrger, und da ſein Brief gerade dieſe 
Wirkung hervorbrachte; fo hielt ers für das ber 
ſte, ſich eine * zu burn bis die 
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Stadt von etwas andern zu reden haͤtte. Zwar 
waren die beiſſenden Pasquillen nicht ſowohl ge: 
gen die Riedertroͤchtigkeit ſeines ausgefuͤhrten 
Streichs ſelbſt gerichtet, weil in England die 
Beſtechungen ſo allgemein ſind, daß man ſie 
kaum noch fiir ſtrafbar haͤlt; ſondern man fpot: 
tete ſeiner nur deshalb, daß er es nicht beſſer eins 
zufaͤdeln gewußt; fo, wie in Sparta der Dieb⸗ 
ſtahl bloß deshalb, weil er mislungen war, mit 
Schimpf und Schande beſtraft ward. Dodds 
Feinde machten ſich dieſen Vorfall zu Nutze, ih⸗ 
re Rache gegen ihn auszulaſſen. Sie waren 
boshaft genug, ihn mit ſeinen eigenen Worten 
zu ſtrafen, und das, was er ehemahls von 
Sterne's Predigten geurtheilt hatte, auf ihn 
ſelbſt anzuwenden. Er hatte von dieſem launi⸗ 
gen, uud empfindſamen Schriftſteller geſagt: 
„Wir erſtaunen, daß ein Mann ſolche edle Ger 
„danken von der Kanzel herſagen, und dennoch 
ein Leben fuͤhren koͤnne!'“ Im Grunde wa: 
re es Poricks gutem Rufe allerdings zutraͤglich 

geweſen, wenn er ſich, weder im Geſpraͤche, 
noch in Schriften, gewiſſe ſchmutzige Zweyden 
tigkeiten erlaubt, ſondern fein bedacht haͤtte, daß 
nicht jedermann die Entſchuldigung gelten laſſe: 
Laſciva nobis pagina, vita proba eſt. Doch, 
die empfindlichſte Zuͤchtigung, welche Dodd uͤber 
ſich ergehen laſſen mußte, beſtand darinn, daß 
ſein Handel mit dem Kanzler aufs Theater ges 
bracht, und dem Hohngelaͤchter des ganzen Pub⸗ 
Can licums Preis gegeben ward. Foote, der En⸗ 
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gliſche Ariſtophanes, ein Mann von aͤuſſerſt ver⸗ 
derbten Sitten, und ſchlechten Grundſaͤtzen, hat 
wenigſtens als dramatiſcher Autor manches Gute 
geſtiftet, in ſo fern er die Laſter ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen, ohne Anſehen der Perſon auf der Buͤhne 
herum zu nehmen pflegte. Das Senet, zu wel⸗ 
chem Dodd den Gegenſtand abgeben mußte, er: 
ſchien unter dem Jitel: the Cozeners „die Gaus 
„ner.“ Seine Frau tam darin unter dem Nas 
men der Frau Simonia (Mrs. Simony,) vor, 
und nicht nur dieſes Laſter, ſondern auch die Gis 
telkeit ihres Gatten wurde mit achter komiſcher 
durchgenommen. 
So nachtheilig dieſe gfentliche Beſchim⸗ 
seed dem guten Namen des Dr. Dodd haͤt⸗ 
ten werden koͤnnen; ſo wenig Eindruck machten 
fie gleich wohl auf das Publicum. Er haͤtte 
ſich auch noch damahls aus ſeinen Schulden ret⸗ 
ten, mithin in aller Abſicht bey Ehren bleiben 
koͤnnen, wenn er nur aufs Land gezogen und 
Bey dem ſchoͤnen Ertrag ſeiner Pfruͤnde, die 
jahrlich 800 Pfund einbrachte, etwas Sconomis 
ſcher zu Werke gegangen ware, Allein, London 
hatte fuͤr ihn unwiderſtehliche Reitze, und er 
war nun uberhaupt ſchon zu tief in die Sinnlich⸗ 
keit verſunken, als daß die Stimme der Ver⸗ 
nunft und Tugend noch etwas uͤber ihn vermoͤcht 
haͤtte! Um Welt Klugheit hatte er ſich nie bes 
kuͤmmert, Sparſamkeit nie anders als dem Nah⸗ 
men nach gekannt, ſondern von je her mehr aus 
gegeben als eingenommen. Bey einer ſolchen 
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Wirthſchaft mußten ſeine haͤuslichen undd 
taglich zerruͤtteter werden, fo, daß er fir ſeint 
eigene Perſon deshalb oft in wuͤrkliche Verlegen 
heit gerieth. Zur Einſchraͤnkung, dem einzd 
gen dauerhaften Rettungsmittel, das ihm brig 
blieb, beſaß er nicht Verlaͤugnung genug, ſon⸗ 
dern war ſchon zufrieden, wenn zur Zeit det 
Noth, nur fir den gegenwartigen Augenblick 
Rath geſchaft wurde. Bey dieſem Rathſchaffen 
mußten aber ſeine Ehre und Gewiſſen, nicht eb 
ten ing Gedrange kommen. 
Daß Schwäche und Neigung gegen daz 
Laſter, mit wuͤrklichem Triebe und Thaͤtigkeit 
zum Guten, in ſeltſamer Gemeinſchaft neben 
einander wohnen können, davon gab Dodd eln 
auffallendes Beyſpiel, in ſo fern fein Eifer ab - 
lerhand wohlthaͤtige Stiftungen zu befSrderit, 
bey allen ſeinen Ausſchweifungen unveraͤndert 
berfelbe blieb, ja faßt immer mehr zunahm, “je 
mehr der Ausbruch ſeines Falles herannahete. 
Unter andern ruͤhmlichen Bemühungen predigte 
er auch, zu verſchledenen Mahlen, vor der Ge 
ſellſchaft, 2205 ſich die Rettung der im Waſſer 
Verungluͤckten angelegen ſeyn laͤßt. Im Jaht 
1776 kuͤndigte er, (vermuthlich wieder um ſich 
aus einer oder der andern haͤuslichen Verlegen⸗ 
heit zu ziehen), ein Werk in zwey Quartbäͤnden 
an, das unter dem Titel: „Freymäurerey,“ eb 
ne allgemeine Geſchichte der Cultur enthalten, 
den Urſprung und Fortgang der Kuͤnſte, Wi 
ſenſchaften, Gefetze und Religionen zeigen, und 
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die Lebensbeſchreibungen ſolcher Weisen, Philo: - 
ſophen, merkwuͤrdiger Maͤnner und Freymaͤurer 
einſchließen ſollte, die zur Cultur und Ausbil“ 


dung des menſchlichen Geſchlechts etwas beygetra⸗ 


gen haben. Die Ankuͤudigung war unterm 
al Aug. ausgeſtellt, und die Praͤnumeration 
auf zwey Guineen (12 Thlr.) feſtgeſetzt. Ob 
ſie nicht ſo viel eingetragen als er vermuthet hats 


te, oder ob ein unerbittlicher Glaͤubiger ihn um 


dieſe Zeit gedruͤckt habe, weiß man nicht; das 
aber iſt bekannt, daß er damahls den Graf 

Cheſterfield, um eine Bephuͤlfe an Gelde ans 
ſprach, und daß dieſer ihm auch, aus Erkennt- 
lichkeit fir ſeine ehemaligen Dienſte, eine ber 


traͤchtliche Summe ſchenkte. Allein, ſtatt feis | 


ne Glaͤubiger damit zu befriedigen, gieng er 
zum dritten Mahle nach Frankreich, und erſchien 
bey dem Pferde Rennen, welches zu Paris, 
auf der Ebene des Sablons, gehalten wurde, in 


einem vierſpaͤnnigen Phaeton. Der Graf, der 


fi ebenfalls dahin verfuͤgt hatte, war erſtaunt, 
den Mann, den er in der dringenſten Noth ges 


glaubt hatte, hier in einem glaͤnzenden Mode 
kleide, mit Degen unde Haarbeutel, anzutreffen, 


und mit noch groͤßerer Verwunderung ſahe er, 


ihn fein Geld zu allerley verwegnen Wetten ans 


wenden. Die Folgen einer fo. unverantwortli⸗ 
chen e konnten nicht lange ausblei⸗ 
ben, ob er gleich allerhand Kunſtgriffe anwand⸗ 
te, ſeinem Credit eine Friſt nach der andern zu 
verſchaffen. So nahm er z. B. in Paris vers 
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ein Weichling. 
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fer zu bekommen. Endlich vereinigte er ſich auch 


Umſtaͤnden war, als er ſelbſt) um eine neue Sei: 


Seine Schulden waren ſo betrachtlich, und fein 


verzweifelten Umſtaͤnden, fann er auf Mittel, 
ſich von fo druckenden Sorgen mit einem Mahe 


ſtehen. Der Verkauf ſeiner anſehnlichen Biblios 


zu ſetzen. Dieſen Schritt wollte ihn aber ſeine 
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ſchiedne Kupferſtecher an, die ihm zi zu einer neuen 
Ausgabe ſeiner Schoͤnheiten des Shakeſpeare 
Beauties of Shakespeare) prächtige Kupfer vers 
fertigen foliten. In London hingegen ließ er 
ſich mit Buchhaͤndlern in Unterhandlung ein, 
um zu dieſer Unternehmung Vorſchuß und Kaͤu⸗ 


mit Herrn Velly (einem Manne, der nicht ofs 
ne Geſchmack, aber gerade in eben ſo mißlichen 


tung zu ſchreiben, die ſich unter den unzaͤhlichen 
Producten dieſer Art womit London uͤberſchwemmt 
iſt, als die ſchwaͤrzeſte Chronique ſeandaleuſe 
auszeichnete, und eben deshalb von den Verle⸗ 
gern ſehr reichlich bezahlt wurde. Doch, alle 
dieſe Bemuͤhungen kamen nunmehr zu ſpaͤt. 


Credit ſo ſchlecht, daß er es nicht mehr wagen 
durfte, in der Woche auszugehen, aus Furcht, 
ſeine Glaͤubiger moͤchten ihn feſtſetzen laſſen. 
Nur Sonntags konnte er das Haus verlaſſen, 
und in ſeinen Capellen predigen. Bey dieſen 


le zu befreyen. Anſtatt aber das Uebel in der 
Wurzel anzugreifen, blieb er, wie bisher, auch 
diesmahl wieder, bey einer blos palliativen Kur 


thek wäre allein hinreichend geweſen, ihn, wo 
nicht voͤllig, doch groͤßtentheils außer Schulden 
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nicht thun laſſen. Ein Mann 
darf nicht erréthen, wenn Ungluͤcksfaͤlle ihn 


zwingen, zu Befriedigung ſeines Nachbarn, 


Haab und Guth zu veraͤuſſern; der Verſchwen⸗ 
der hingegen muß ſich fuͤrchten, daß ſein unbe⸗ 
ſonnener Ehrgeitz alsdann bekannt und durch 
Spott und Verachtung beſtraft werde. Um die⸗ 
ſer vermeynten Schande zu entgehen, geſchah es 
ohne Zweifel, daß Dr. Dodd auf den unſeligen 


Gedanken verfiel, eine Summe Geldes auf feis 


nes Wohlthaͤters, des Lord Chefterfields , Nah 
men zu negotiiren, und zu ſeinem Ungluͤck, ge⸗ 
lang der Streich anfaͤnglich nur gar zu wohl. 
Er ſetzte am Iten Febr. eine erdichtete Renten- 
Verſchreibung auf, vermittelſt welcher ſich der 
Graf Shefterfield anheiſchig machte, demjenigen, 
der ihm die Summe von vier tauſend und zwey 
5 hundert Pfund Sterling vorſtrecken wollte, ſo 
lange er (der Graf) leben wurde, jahrlich ſieben 
hundert Pfund Sterling zu zahlen, und die er; 
‘fle vierteljaͤhrige Zahlung am geen May zu lei— 
ſten, widrigenfalls aber das doppelte der vorges 
ſtreckten Summe, nehmlich acht tauſend, vier. 
hundert Pfund verſchuldet zu haben. unter die⸗ 


ſes falſche Document ſetzte Dodd des Grafen 
Cheſterſield, Nahmen, den er genau nachzuah 


men wußte, druͤckte ein Siegel dabey und uns 
terſchrieb ſeinen eigenen Nahmen, als Zeuge des 
ganzen Vorgangs. Hierauf ließ er einen gewiſ⸗ 
ſen Maͤckler, Ludwig Robertſon, rufen, er⸗ 
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zaͤhtte demſelben, daß der Graf Cheſterſield zu 
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einer under mutheten Ausgabe Geld brauche, = 
ihm, als ſeinem ehemaligen Hofmeiſter, die dar: 
zu erforderliche Schuldverſchreibung eingehaͤn 
digt habe; er, Herr Robertſon, moͤchte ſich 
vorlaufig erkundigen, ob, und wo fie, gegen 
baares Geld, unterzubringen ſey, auch moͤchte 
er, gleich ihm, das Inſtrument, als Zeuge ebens 
falls unterſchrieben. Dies that Robertſon ohne 
alles Bedenken, weil er ſich gegen Dodds She: 
lichkeit, nicht den entfernteften Zweifel erlaubte. 
Nachdem der gute Robertſon bey verſchiedenen 
- Kaufleuten abſchlaͤgige Antwort bekommen hatte, 
gerieth er zu einem reichen Geldwechsler, Hein⸗ 
rich Fletcher, der ſich erklaͤrte, daß er nicht abs 
geneigt ware, den Handel einzugehen, nur muͤßt 
te die Ausfertigung und Unterzeichnung der Bers 
ſchreibung in Gegenwart ſeines Procurators ges 
ſchehen. Dieſe Bedingung konnte Dodd nicht 
zu laſſen; daher ſtellte er dem Maͤckler vor, daß 
der Graf ein ſolches Mistrauen ſehr uͤbel auf 
nehmen wuͤrde, daß die Ausfertigung in aller 
Form geſchehen fey, und daß es dabey ſchlechter⸗ 
dings fein Bewenden haben müͤſſe. Dies ließ 
ſich Fletcher endlich gefallen, und verlangte nur 
Sicherheits wegen, ein ſchriftliches Zeugniß von 
dem Grafen Cheſterſield, worin dieſer bekennen 
ſollte, daß er eine ſolche Verſchreibung eve 
und Herrn Robertſon aufgetragen habe, 
verhandeln. Robertſon entwarf ſogleich pi 
Aufſatz der dies beſagte, und haͤndigte ihn dem 
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Dr. Dodd um den Grafen zur 
deſſelben zu bewegen Auch dieſen Aufſatz uns 
terzeichnete Dodd mit dem Nahmen Cheſter⸗ 
ſield; unterzeichnete ferner, mit eben dem Nah; 
men, einen beſondern Empfangs Schein über 
die in der Verſchreibung enthaltene Summe von 
4200 Pfund, ſetzte ſeinen eigenen Nahmen, 
als Zeugen, hinzu, und bewog Herrn Roberts — 
ſon ein gleiches zu thun. Mit allen dieſen | 

durchaus untergeſchobenen Documenten, verfuͤg 

te ſich der Muͤckler zum Banguier, und erhlelt 75 

nun ohne Bedenken, die Zahlung, nehmlich 
1200 Pfund an baarem Gelde, und 3900 
Pfund Sterling in ſechs Wechſeln, jeden von 
fuͤnfhundert Pfund, die in 14 Tagen fuͤllig 
waren. Bey Ueberbringung dieſes Geldes, zahl 
te Dodd dem Maͤckler ſeine Gebuͤhren davon, 


und indoſſirte zwey der Wechſel von fuͤnfhundert 


Pfund, unter Lord Cheſterſields ahmen. 
Auf dieſe Art hatte er dieſe Unterſchrift nun zu 


Fletcher hatte das Geld kaum ausgezahlt, als 
ihm uber die Guͤltigkeit der Verſchreibung aller⸗ 
hand Zweifel auſſtiegen; er ſchickte fie alſo noch 
deſſelben Tages ſeinem Prokurator Johann 
Manley zu,, und erbath ſich deſſen Gutachten 
darüber. Da dieſer nicht zu Hauſe war; ſo 


verſchiedenen Mahlen faͤlſchlich nachgemacht. 


mußte die Unterſuchung bis am folgenden Mor⸗ 5 


gen ausgeſetzt bleiben. Bey derſelben entdeckte 


nun Johann Manley , einen Kleck 
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an einem Buchſtaben, der nicht von ohngefehr 
gemacht zu ſeyn ſchien. Er zeigte ihn Herrn 
Fletcher, mit dem Beyfuͤgen, daß es am ſicherſten 
waͤre, wenn man den Grafen Cheftecfield bite, die 
Verſchreibung nochmahls rein zu. copiren, von 
neuem zu unterzeichnen und auszufertigen, die alte 
Bingegen zu zerreiſſen. Um dies zu bewirken, 
Weng Herr Manley, Donnerſtags den Sten Febr. 
zum Grafen, fand ihn aber nicht zu Hauſe, und 
begniigete fid) daher in einem kleinen Billet zu 
melden, weswegen er ihm haͤtte die Aufwartung 
machen wollen, und daß er den folgenden Mor⸗ 
gen gegen 10 uhr wieder kommen wuͤrde. Als 
er ſich am Freytag, zur geſetzten Zeit, bey dem 
Srafen einſtellte, empfing ihn dieſer mit den 
Worten: „Sie kommen wegen der Verſchkei⸗ 
bung.“ — Ja, Ihr Excellenz — „ich habe fie 
verbrannt. 2 Manley wußte aufaͤnglich nicht, 
was er aus dieſer Antwort machen ſollte, allein 
der Graf erklaͤrte ſich hernach, daß er einſt 
mahls, ehe er muͤndig geworden, eine Verſchreu 
bung von 500 Pfund Sterling ausgeſtellt, und 
ſelbige nachher verbrannt haͤtte. Herr Manley 
zeigte ihm hierauf die Verſchreibung von welcher 
jetzt die Rede war; da denn der Graf gleich 
beym erſten Anblick betheuerte, fe ſeh fate und 
er wiſſe nichts darum. 
Mit dieſer troͤſtlichen Nachricht 
ee ſich Herr Manley zu ſeinem Clienten; beyde eil“ 
ten zum Lordmayor (welches damahls Thomas 
Halifap war,) und dieſer ertheilte ihnen, nach 
angehoͤrter Ausſage, Vollmacht, ſowohl Dr. 
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ein wachung. 
Dodd als den Mäckler Robertſon einzuziehen. 
Letzteren bekamen fie ſogleich, und fuhren mit 
ihm nach Dodds Wohnung in Argyle: Street, 


Weſtmuͤnſter. 
Seite gerufen. Hier erdfnete ihm Herr Manley 


die Urſache ſeines Beſuchs, und bezeugte ihm ſein 
Beyleid uͤber die unangenehme Veranlaſſung befs 


ſelben. Er fey nehmlich nebſt Robertſon, der 

ſchon in Verhaft waͤre, eines Betrugs gegen den 
Grafen Cheſterſield beſchuldigt worden, in. fo 
fern er unter deſſen Nahmen eine falſche Vert 
ſchreibung ausgeſtellt haͤtte. Dodd war wie vom 


Donner geruͤhrt, ward bleich und konnte nicht 


eine Sylbe hervorbringen. Manley fragte, was 


ihn zu einem ſolchen Schritte bewogen haͤtte 2 >, 
Er unterſtand ſich nicht, die That zu laͤngnen, 


nicht einmahl eine Ausflucht zu ſuchen, ſondern 
entſchuldigte ſich bloß damit, daß einige Kraͤmer 
und Kaufleute, denen er ſchuldig geweſen, auf 
unverzuͤgliche Bezahlung gedkungen, und daß 
ihn folglich die aͤuſſerſte Noth darzu gezwungen 
hatte. Er ſey im geringſten nicht geſonnen ges 
weſen, weder Lord Chefterfield, noch ſonſt jes 


tor, ich verlange von Ihnen, daß fie. meine Un 


Er war zu Hauſe und ward bey | 


mand zu betriegens ſondern habe innerhalb drey 
Monaten alles erſtatten wollen, wozu er alsdenn 
auch gewiß habe Nath ſchaffen koͤnnen Der 
Maͤckler Robertſon ſagte hierauf: „Herr Doc⸗ 
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D, Wilhelm Dodd, 
Dies that er, im geringsten gut 


— 
Herr Manley das Geh 

| Sbder zuruͤck, und Dodd gab alles, ſowohl Wedy 
ſel als Baarſchaft heraus, bis auf vier hundert 
Pfund Sterling, die ſchon ausgegeben waren; 
fuͤr dieſe verpfaͤndete er fein uͤbriges Vermoͤgen. 
Manley hatte ihm Hofnung gemacht, daß die 
Sache in der Stille beygelegt werden ſollte, falls 
er alles erſetzte. Hatte Dodd in dieſem Augen 
blicke die geringſte Weltklugheit beſeſſen, die er 
freylich in ſeinem ganzen Leben noch bey keiner 
Gelegenheit gezeigt hatte, fo wuͤrde er ſich, det 
Strenge der Engliſchen Geſetze ungeachtet, ges 
wif erhalten haben. Den Interoſſenten (Flet⸗ 
cher und Compagnie) mußte natuͤrlicherweiſt, 
nicht fo wohl an ſeiner Beſtrafung, als an der 
Erſtattung des Geldes gelegen ſeyn. Haͤtte nun 
| : Dodd vorgeſchlagen, daß ihm Manley gegen Zu⸗ 
tidgabe der Gelder, ſeine nachgemachte Ver⸗ 
ſoreibung einhändigen ſollte; fo würde dieſer ſich 
deſſen nicht geweigert haben, um den nage 
zweck ſeines Clienten nicht zu verfehlen. 
dann aber ware auch das Corpus delet, 
der Hauptbeweis zur Klage nicht mehr vorhan⸗ 
den geweſen. Weil aber Dodd in dem Augen⸗ 
pPlick ſeiner Entdeckung, alle Gegenwart des Gei⸗ 
ſes verlohren hatte; fo verſcherzte er dieſes ein 
und ſccherſte Mittel zu ſeiner Retrung⸗ Am 
Morgen ward er vor den Lord Mayor 
| und | hatte ſich 
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ein Weichling 
dom erſten Schrecken noch gar nicht erhohlt, feis 
ne Entſchuldigung fiel daher ſehr abgebrochen 
und ſchwankend aus. Man erkennt in ſelbiger 
den ganzen Charakter eines dufjerft ſchwachen 
Menſchen, der keine Aus flucht weiß, * dem 
doch ſein Leben fiber alles lieb iſt. 0 | 
„Ich weiß nicht, was ich in dieſen um; 
, ſtänden ſagen foll — Ich hatte nicht die Ab 
„ſicht, Lord Chefterfield. zu betruͤgen. — Ich * 
„hoffe, Se. Excellenz werden dies bedenken. —— 
„Ich war in der aͤuſſerſten Verlegenheit, und 
brauchte zu Bezahlung verſchiedener Rechnun⸗ 
drey bis vierhundert Pfund. Ich 
yſuchte mir nur auf eine Zeitlang zu helfen; — 
„Ich wuͤrde das Geld binnen einem halben Jahre 
re wieder abgetragen haben. — Ich habe bes 
„mit in Erwegung ziehen wird. — Mylord 
„Cheſterſield iſt mir von je her zugethan gewe⸗ 
„ſen. Er weiß, daß ich ihn lieb habe, daß 
„ſeine Ehre mir ſo lieb, als meine eigne iſt; 
„bey ſeinem Herzen hoffe ich Vergebung und Er 
„barmung zu finden. Niemand fordert eine 
„Unterſuchung dieſer ungluͤcklichen Sache. 
„Ich flehe Sie an Mylord Mayor, bedenken fie 
„alle dieſe Umſtaͤnde, und laſſen mich frey. 
„Herr Robertſon iſt gewiß ganz unſchuldig!? 
dieſer Vertheidigung war nichts, daß 
ihm rechtlicher Weiſe den geringſten Anſpruch auf 
Gnade geben konnte. Er und Robertſon wars 
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der Graf Cheſterſield hingegen, 
Fletcher und einigen andern, mußten ihr Wort 
von ſich geben, daß ſie als Klaͤger und Zeugen, 
vor der Grand - Iury erſcheinen wollten. Unter 
dieſem Nahmen verſtehet man zwoͤlf aus der 
Buͤrgerſchaft gewählte Perſonen, die, wenn jes 
mand in Verhaft kommt, vereidet werden, und 
votlaͤuſig unterſuchen muͤſſen, ob der Beklagte 
die ihm beygemeſſene That wuͤrklich begangen 
habe, oder ob ihm ſolche von den Klaͤgern aus 
Uebereilung oder Boßheit nur angedichtet wors 
den. Im letzteren Falle wird der Gefangene 
ſogleich losgeſprochen und in Freyheit geſetzt; im 
etrſteren aber kommt die Sache zu einer foͤrmli⸗ 
chen, gerichtlichen Unterſuchung. Nun hatte zwar 
Dodd die That bereits ſelbſt eingeſtanden; allein 


wolf Geſchwornen keinesweges entbehrlich, denn 
die Engliſchen Geſetze laſſen das eigne Geſtaͤndniß 
des Beklagten fiir keinen hinreichenden Beweis gel 
ten, ſondern verordnen ausdrücklich, daß in al⸗ 
len Faͤllen (ſelbſt, wenn es Mord und Todſchlag 
. betrift) „niemand aus ſeinem eigenen Munde ges 
richtet und verdammt werden ſoll,» ſondern daß 
ſolches lediglich nur auf glaubwürdige Zeugniſſe 
deſchahen kann. In gegenwaͤrtigem Falle beruhe 
te nun von Seiten der andern Parthey die Gal 
delt der Anklage großentheils darauf: ob der 
MNahme Dodd, der als Zeuge unter den falſchen 
Documenten ſtand, wuͤrklich von Dodds eigener 
Hand geſchrieben fey. Dies konnte aber nicht 
anders, als durch des Maͤcklers Robertfond 
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Zeugniß bewieſen werden, denn der war allein 
zugegen geweſen, da Dodd ſeinen Nahmen 
(Wilhelm Dodd) als Zeuge, unter die falſche 
Verſchreibung hingeſetzt hatte, auch hatte ſie ihm 1 
dieſer, ohne eines andern Beyſein, eingehaͤn⸗ 
digt, um das Geld darauf zu heben. Gelang 

es alfo den Advocaten, das Zeugniß des Maͤck⸗ 

lers fuͤr verdaͤchtig oder gar unzulaͤßig auszuge⸗ 

ben; ſo hatten ſie gewonnen Spiel, und ihr 

Client mußte auf freyen Fuß geſetzt werden. 

Um dies zu bewüͤrken, behaupteten fie; Roberts 
ſon fey MPieſem Handel dermaßen eingeflochten, 

daß er ſo gut als Dodd Schuld haben koͤnne. 

Das Zeugniß eines Mitſchuldigen und Mitge; 
fangenen aber, ſey, bey Verbrechen dieſer Art, 

nicht zulaͤßig. 

Von Seiten der anger Parthey befüͤrch⸗ 

tete Manley (der Procurator des Klaͤgers), daß 
ohne Robertſons Zeugniß, ſein Client Herr 
Fletcher, des Geldes wegen, nicht gnugſam ge⸗ 

ſichert ware. Er wandte ſich alſo, in einer an 
dern Sitzung, an den Richter, und trug dems 

felben muͤndlich vor, ob er erlauben wollte, das 
Robertſon von den Geſchwornen examinirt wer⸗ 
den durfte? Dies beantwortete der Richter mit 
„Nein.“ Zum Ungluͤck plauderte der Gerichts⸗ 
bothe in dieſem Augenblick, und hoͤrte folglich 
nicht auf den Vortrag. Manley, der dieſes 
bemerkt hatte, wagte es alſo, ihm ganz dreiſt 
vorzuſagen, der Richter habe die Erlaubniß zu 
geſtanden, er mochte alſo dem Kerkermeiſter anz 
befehlen, ene vor die Geſchwornen ver 


— — 


a - 


| 
1 
| 
11 
| 
| 
7 
— 


— 


338 456. B. Wilhelm Dodd, dd, 


abfolgen zu 1 laſſen. Dies geſchah; und Doves 
Advocaten erſuhren von dem vorgefallenen By 
truge nicht eher etwas, als bis das Verhoͤr vor 
Aber war. Auf ihre Vorſtellung wurden zwat 
der Gerichtsbothe, und der Kerkermeiſter zur 
Verantwortung gezogen, auch das Verhör, ſeiner 
Form nach, getadelt, die Ausſage ſelbſt aber 
konnte doch nicht aufgehoben oder vernichtet wet⸗ 
den, und ſie war ſo überzeugend, und mit 
Dodds eigenen Geſtaͤndniß fo einſüͤmmig ausge, 
fallen, daß die Geſchwornen, ohne fernern An: 
ſtand, die Klage fuͤr gegruͤndet, d einer 
rechtlichen Eroͤrterung beduͤrftig, anerkannt hat 
ten. Der foͤrmliche gerichtliche Proeeß nahm 
alſo am 2 fſten Februar ſeinen Anfang. Gleic 
bey der erſten Sitzung proteſtirten Dodds Adve 
caten gegen das Erkenntniß der Geſchwornen, 
weil ſich ſolches blos auf das Zeugnif des Ry 
bertſons gründe, dieſes aber durch unerlaubte 
Mittel erlangt worden fey. Nach vielem diſpn⸗ 
tiren wurden fle endlich zur Appellation an das 
Tribunal der zwölf Richter von England verwie⸗ 
fen, mit dem Beyfuͤgen, daß der Lauf des Dros 
| eeſſes deshalb nicht unterbrochen werden muͤſſt. 
Es dauerte hierauf nicht lange; fo waren die 
einzelnen Saͤtze der wider ihn eingereichten Ries 
ge, durchgehends unumſtoͤßlich bewieſen. Die 
„Richter ließen ihn alſo vor ſich kommen, und 
fragten, was er zu ſeiner Vertheidigung etwa 
noch bey zu bringen habe? — Hierauf antwor. 
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ein Weichling. 


ſammenhaͤngend, und ſtudirter war als die erſte. 


Er widerſprach darinn ſeiner vorigen Ausſage, 
und ſuchte mit Vertheidigungs Gruͤnden durch⸗ 
zukommen, die mehr auf Spitzſindigkeiten als 
auf richtige Schluͤße hinaus liefen. 
„Nach den Beſchuldigungen, die heute 
„gegen mich erweislich gemacht worden find, faͤllt 
„es mir ſchwer, Ew. Herrlichkeiten anzureden. 
„Von der Schaͤndlichkeit des Verbrechens, deſ⸗ 
fen ich üͤberfuͤhrt bin, und von den nachtheili⸗ 
„gen Folgen, eines ſolchen Beyſpiels in einem 
„handelnden Staate, wie der unſrige, kann 
„niemand inniger und lebhafter uͤberzeugt ſeyn, 
als th ſelbſt. Allein, was ane das Recht in 


„doch, daß Vernunft, 3 und Geſetze die 
Schaͤndlichkeit eines Laſters, nur 


nach der Abſicht desjenigen beurtheilen, der ſich 
„deſſelben ſchulzig macht. Das ſcheint ſelbſt der 


„Sinn des Geſetzes zu ſeyn, weil nehmlich in | 
„der hieher gehoͤrigen Parlaments + Acte ang: 
„druͤcklich und mit klaren Worten geſagt wird 
„with an intention te defraud, in der Abſicht 


„du betruͤgen. Eine ſolche Ahſicht aber, Mp⸗ 


“forbs und meine Herren Geſchwornen, hat 
„man, wie ich glaube, nicht einmahl verſucht, 


„mir beyzumeſſen, und überdem wiſſen Sie, 


„daß ich alles bey Heller und Pfennig, wieder 
„erſtattet habe. Urtheilen Sie nun ſelhſt, Mey 
‘fords, und Sie, meine Herren Geſchwornen, 


vas Gott und Menſchen don einem uagläcklt, 
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"5 „Stille beygelegt werden ſollte, wenn ich ſogleich 
Zzalles wieder erſetzte. Das iſt geſchehen; gleich ⸗ 


Manne der vom rechen 
„abgewichen iſt, mehr verlangen koͤnnen, wenn 
per im erſten Augenblicke des vernuͤnftigen Nach 
denkens alle das Seine zur volligen Erſtattung 
„angewendet hat? Zwar koͤnnte ich noch man 
„che Umſtaͤnde zu meiner Vertheidigung beybrin 
„gen, oder ich dürfte mich auch nur meinen Em 
„pfindungen überlaſſen; warlich, Sie wuͤrden 
derſelben Schilderung nicht; ungeruͤhrt 

„bleiben. Allein, damit will ich Sie nicht auf; 
„halten, Mylords; nur den einzigen Umſtand 
„erlauben Sie mir anzufuͤhren: Es iſt doch of, 
„fenbar ausgemacht, daß ich nicht einmahl 
Idie Abſicht gehabt habe, jemand zu ſchaden, ge 

„ ſchweige denn, daß ichs wuͤrklich gethan Harte! 
„„Aus dieſem, dem allein richtigen 2 
. pte, bitte ich Sie, die Sache anzuſehen. 
„Seiten des Gerichts hat man ganz fe 
gegen mich verfahren; allein von Seiten der 
„Klaͤger bin ich mit einer Art von Grauſamkeit 
„verfolgt worden, welche Ste ſelbſt, Mylords, 
„vielleicht nicht gut heiſſen werden. Herr Mans 
vzley verſprach mir ausdruͤcklich und mit den hei⸗ 
„ligſten Verſicherungen, daß die Sache in der 


i wohl bin ich nicht nur eingezogen, und anges 
F klagt, ſondern mit Heftigkeit und Strenge ver⸗ 
„folgt worden. Um mich zu ſtuͤrzen, hat man 
nicht geſcheuet, einen Mann, der offen 
»bar mein Mitſchuldiger iſt, als Hauptzeugen 
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„gegen nich auftreten zu laſſen.— Mylords, 


„mir, der ich von Schmach und Elend nieder ⸗ 
„gedruckt unter einer ſo ſchweren Anklage faſt er⸗ 
vliege, mir kann das Leben nicht achtenswerth 


y„ſeyn. Nein, Mylords, nachdem ich einmahl 


‘fo tief geſunken bin, wuͤrde der Tod die groͤßte 


„Wohlthat fuͤr mich ſeyn. Aber ach! ich ſtehe 


„noch in Verbindungen, die mich zurück halten, 


„die den Wunſch in mir erwecken, dies elende 


„Daſeyn verlaͤngert zu ſehen. Ich habe ein 


„Weib, Mylords, welche ſieben und zwanzig 
„Jahre hindurch, das Muſter ehelicher Liebe 
„und Treue geweſen iſt; ihre Verfaſſung iſt bes 


„dauernswerth, und ihr Betragen gegen mich 
„iſt deſſen ungeachtet fo unverandert zaͤrtlich, daß 
„es auch den fuͤhlloſeſten Thraͤnen auspreſſen 
Ich hoffe, Mylords, Sie werden in 
„meiner Vorſtellung nichts vergrößert, nichts 


wüberttieben ſinden. Ich habe ehrliche Leute zu 


„Glaͤubigern, die bey meinem Tode viel verlie : 
„een wuͤrden, ich wuͤnſchte, daß man aus Bil⸗ 


„ligkeit gegen ſie, Erbarmen mit mir haben 


„moͤchte. Wenn dieſe Gründe, Mylords, und 


„meine Herren Geſchwornen, einigen Eindruck 
„auf Sie machen; wenn bey der vartheylichſten 


„Unterſuchung, nicht die geringſte Abſicht zu ſcha⸗ 


„den entdeckt werden wird, und ich betheure 


„feyerlich, daß es in meinem Vermoͤgen ſtand, 
Halles in drey Monathen abzuzahlen, wie ich 
„Herru Robertſon oft veyſichert, und worauf 
vich denn auch ſein 
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e Sache ſollte nitthand as Fletcher 
Hund ihm bekannt werden; wenn man endlich 
nin Erwaͤgung nehmen wollte, daß niemand auf 

„Erden der mindeſte Schaden zugefuͤgt worden 

„iſt, — dann dürfte ich von der Gite, der 

„Menſchlichkeit und dem Schutz meines Vatter; 
„lands alles en mit Zuverſicht das D 
„hoffen!“ $ 
Leeider war der Denug zu offenbar, als daß 
Dr. Dodds kuͤnſtliche Rede, und ſeine Schein 
gruͤnde denſelben haͤtten bemaͤnteln koͤnnen. Der 
Richter ermahnte nunmehr die Geſchwornen, 
die Sache in Erwaͤgung zu nehmen, und nach 
Maßgabe der angefuͤhrten Beweiſe und Gegen, 
beweiſe zu erklaren, ob fie Dr. Dodd fiir ſchul⸗ 
dig, oder nicht ſchuldig hielten. Nach dem ſu 
ſich ohngeſehr zehn Minuten lang mit einander 
berathſchlagt hatten, erklärten fie ihn — 
(guilty) doch Abergaben fie zu gleicher Zeit den 
Richtern eine Bittſchrift an daß 
e ihn begnadigen moͤchte. 

Den Engliſchen Geſetzen nach, ade ihe 
wetheit ſchlechterdings nicht anders ausfallen. 

Auf jede Art von untergeſchobener oder falſcher 
Handſchriſt, dadurch man jemand, um Geld 
oder auf eine andre Art zu bevortheilen ſucht, 
ſteht Todetzſtrafe. Die Geſetze koͤnnen nicht auf 
die letzte oder endliche Abſicht des Thaͤters ſehen, 
‘font ware auf einmahl thee ganze Wirkſamkeit, 
ihr ganzer Nutzen dahin. Jedem Betrüger, jer 
dem Werhrecher, er von welcher Art er wol 


34% 


26 D. Wilhelm Dodd, 3 
14 
Le 
| 
14 
a 
1 
| 
| 
* 


le, ſtehet diese Aus flucht offen, immer kann er 
betheuern, er haͤtte ſich nur aus der gegenwaͤrti⸗ 


wollen. Der Ausdruck der Parlaments Acte, 
(with an intention to defuaud) „in der Ab⸗ 
ſicht zu betruͤgen,“ konnte ſich alſo keinesweges 
auf die endliche Abſicht beziehen, (wie Dodd es 
auszulegen ſuchte,) ſondern mußte ſchlechterdings 
auf die erſte Inſtanz gedeutet werden. Er hat 


dieſem betruͤgeriſchen Vorwande, 


wollte er jes 


den Betrug hatte man augenſcheinliche offenhare 
Beweiſe, aber nichts konnte beweiſen, daß er in 
drey oder ſechs Monaten den Betrug (denn das 
blieb er auch noch alsdann) wieder gut machen 


ewiſſenlos genug geweſen war, unter dieſem 


betruͤgen, ſollte man dem auf ſein bloßes, aus 


die Geſchwornen keine andere Entſcheidung von 
ſich geben durften als entweder „ſchuldig“ oder 
„ nicht ſchuldig, fo konnten ſie, ihrem Give | 


* 


ſprechen, als fie wuͤrklich thaten. 


ein Weichlinsg. 34 


gen Noth helfen, und am Ende alles erſtatten 


te eine falſche Verſchreibung ausgeſtellt; unter 
mand um eine Summe Gelds bringen. Fur 


worde. Sollte man alſo einem Manne, der | 
falſchen Vorwande, die Leute um das ihrige zu 
Furcht vor dem Tode gegebnes Wort glauben, 


daß er kuͤnftig einmahl ſo ehrlich ſeyn wuͤrde, 
das Erſchlichene wieder zuruck zu geben? Da 


und Gewiſſen, ingleichen der ausdrücklichen Bor / 
ſchrift des Geſetzes nach, offenbar nicht anders 


Es blieb nun nichts 


çà—ũ 


die Richter den Ausſpruch der Geſchwornen des 
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Doctor Wilhelm Dodd, Ate ihr im de 
gangenen Februar, eines Betrugs wegen ange, 


„klagt, vor Gericht erſcheinen mußtet, dehaup 
„teten eure Advocaten, daß dieſe Anklage gar 


„nicht zulaßig fey, weil fie fic) hauptſaͤchlich auf 
„das Zeugniß des Maͤcklers, Ludwig Roberts 
„ſon, gruͤnde, dieſes aber aus zweyen Grunden 
v ganz unſtatthaft fey, einmahl, weil Robertson 
„eben deſſelben Betrugs wegen eingezogen, folge 
n lich als euer Mitſchuldiger angufehen, un 
VIzweytens, weil er vor den Geſchwornen aid 
„Zeuge examinirt worden, ungeachtet der Be 
nufehl, auf welchen der Kerkermeiſter von Mew 
„gate ihn am 1 9 ten Februar zum Verhoͤr vers 
Habfolgen laſſen, nicht regelmaͤßig geweſen, auch 
hernach von Grrichtswegen wieder, 
‘4 „worden. . 
Einwurf eurer Adoocaten if bem 
„Tribunal der zwoͤlf Richter zur Entſcheidung 
BV vorgelegt worden, welche letztere ich auch jetzt 
unach reiflicher Erwegung, bekannt machen fol 
Ueberhaupt betrachtet, kann ein Bellaz 
ter nichts dagegen einwenden, wenn jemand 
under mit ihm zu gleicher Zeit im Gefaͤngniß fig 
nor die Geſchwornen gebracht wird, um Zeug 
miß gegen ihn abzulegen: denn dies iſt, unſert 
B„Geſetzen nach, erlaubt und recht. Frezlic 
zu einem ſolchen Verhoͤr die Einwilligung 
vun Erlaubniß des Richters erfordert; ob abet 
ausgeſtelle, 
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„nichts zu thun, das geht allein den Kerker 
a an, nur der muß das verantworten. 
— In obgedachtem Einwurf eurer Advocaten 
ſchein ferner die Frage vorzukommen: ob ein 
„Privat Klaͤger, wenn er einen WMitſchuldigen 8 
„Cer befinde ſich in oder außer dem Gefaͤngniß) 
„als Zeugen darſtellt, dieſen Mitſchuldigen blos 
„dadurch vor aller fernern gerichtlichen Anklage 
„in Betracht dieſer Sache ſichern und freyſtellen 
„koͤnne? An und fuͤr ſich iſt dieſe Frage wid: 
„tig, und einer genauen Unterſuchung werth, 
„aber hier hat fie mit der Hauptſache nichts ges 
„mein, denn euch, als Beklagtem, kann daraus 
— Vortheil noch Schaden erwachſen. * 


„Es kommt alſo lediglich darauf an: Ob 
* Mitſchuldiger rechtmaͤßiger und giitigerivets 
vſe als Zeuge gebraucht werden koͤnne? Dies 
verlauben nun die Geſetze ausdrücklich, und oh⸗ 
„ne Ausnahme; mithin iſt Ludwig Nobertſon, 
„in dieſer Sache, als ein * * 


„Die Richter find daher der 
daß gegen euch geſetzwaßig verfahs 
„ren und ihr der Schuld rechtsguͤltig uͤberwieſen * 
yſeyd. Wir haben fir gut befunden, euch die? 
Ausſpruch unverzuͤglich bekannt zu machen, 
„damit ihr euch, auf die am Ende der Seſſion 
ugewaktenden Folgen vorbereiten | 
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Dodd antwortete hierauf nur feum 


le 
„Ich danke Ihnen, und den äbrigen 80 


„lehrten Richtern, demuͤthigſt, daß Sie dem 
„Einwurf meiner Advocaten, an jenem ſchreck⸗ 
„lichem Tage meines Verhoͤrs, fo viel Auf 
„merkſamkeit zu bezeugen geruht haben. Sf 
„re Kenntniſſe und Gerechtigkeitsliebe find mir 
„Buͤrge, daß Ihr Ausſpruch nicht anders, 1 
Recht gemaͤß ſeyn koͤnn. “ 
Nach vierzehn Tagen ward er von neuem 
vor Gericht gebracht, um fein Urtheil zu em 
pfangen. Auf die gewohnliche Frage: Ob er 
noch etwas vorzuwenden hatte, daß das Urtheil 
nicht geſprochen werden ſollte? redte er die Rich 
ter folgender Maßen an: 
10 Mylords! 
V„Sie haben an mir ein ſchreckliches Senile 
„menſchlicher Schwachheit vor Augen! Meiner 
„Talente wegen von Jugend auf geſchmeichelt, 
„bekam ich fruͤh eine allzuhohe Meynung von 
„mir ſelbſt. Vermoͤge dieſer hielt ich mich, beym 
„Eintritte in die große Welt zu den feurigſten 
„Erwartungen berechtigt, und glaubte, daß durch 
meine Befoͤrderung zum Predigtamte, dem Aw 
„ſehen und der Würde des geiſtlichen Stande 
„wohl eben nicht Eintrag geſchehen ſey. Auch 
„war ich weder ein muͤßiger, noch ein unnützer 
„Arbeiter. Ich lehrte die Wahrheiten des Chris 
uſtenthums mit dem Eifer, die Ueberzeugung 
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„hervorzubringen, mit dem Nachdruck, den das 
„Bewuſtſeyn daß wirs gut meynen, dem Bors 
„trage mitzutheilen pflegt. Mit Freuden ſahe 
„ich, daß meine Bemuhungen nicht ohne Bey⸗ 
„fall blieben; meine Predigten wurden Haufig 
„ beſucht, und ich glaube, nicht ohne Grund, 
„daß manche von meinen Zuhoͤrern dadurch vor 
„Suͤnden und Laſtern bewahrt, andere aber da⸗ 
„von zuruͤck gefuͤhrt worden find. Wenn dieſe 
„umſtände, auf der einen Seite, mein Verbre⸗ 
„chen deſto ſchwerer machen; fe koͤnnen Sie 
wohl denken, Mylords, daß mir auf der an⸗ 
„dern, die Strafe auch in eben dem Maße um ö 
„ſo viel empfindlicher werden muß. Durch das 
„Zutrauen der Menſchen verleitet, traute ich mir 
„ſelbſt zu viel. Ich glaubte das wuͤrklich zu 
„ſeyn, wofuͤr andre mich hielten, von Herzen 
rechtſchaffen, und dieſe Rechtſchaffenheit geqriins 
„det und geſtaͤrkt durch Religion; dafuͤr hielt ich 
uſte, ohne zu erwaͤgen, wie groß die Gefahr der 
„Eitelkeit, und uͤberhaupt, welch ein betruͤglir 
nhes Ding das Herz des Menſchen iſt! Der 
„Tag des Kampfes kam, und ich war nicht ſtark 
genug / der Verſuchung zu widerſtahen ! Stuͤnd⸗ 
„lich, ja jeden Augenblick, halt mir mein Ges 
„wiſſen das Verbrechen, deſſen ich mich ſchuldig 
habe, in ſeiner ganzen Schädlichkeit 
„und Bosheit vor. Doch, wie manche haben 
der Verſuchung untergelegen, die ſetzt mit dem 
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„Ich unterfiehe mich nicht, einer Hat 
* ng, der gleich jetzt die raͤchende Gerechtigkeit 
„das Urtheil ſprechen wird, den beſſern Theil 
„meines Lebens, einen Zeitraum von beynahe 
„dreyßig Jahren, entgegen zu ſtellen, welchen 

nich in Befoͤrderung und Ausuͤbung chriſtlicher 
„Liebeswerke, in Linderung ahnlichen Elendes, 

| zzals ich ſelbſt jetzt fuͤhlen muß, in Darreichung 
nun des Troſtes, deſſen ich ſelbſt jetzt bedarf, zuge 
„bracht habe. Ich will auch ſonſt auf keine 
„Weiſe meine Schuld zu verringern fudjens nut 
yo viel muß und will ich betheuern, es war nicht 
„meine Endabſicht, irgend jemand zu betrugen! 
„das ergiebt ſich aus allen Umſtaͤnden, und dar 
„an werden auch die mehreſten von Ihnen wohl 
bey ſich ſelbſt uͤberzeugt ſeyn. Wenn es mie 
J zukaͤme, meine Strafe ſelbſt abzumeſſen, ſe 
„würde ich geſtehen muͤſſen, daß ich jetzt {chon 

nicht viel weniger, als ich " 
saben glaube. 

8 „Mein guter Ruf, der mich vorſichtig und 
„Gluͤcksumſtaͤnde, die mich zufriedner hatten ma: 

) sschert ſollen, find dahin. — Ich bin auf ein 
„mahl in Armuth und Verachtung geſunken. 
„Mein Nahme und mein Verbrechen ſind zu et 
„nem Volksliede geworden, womit auf allen 
„Gaſſen der Leichtſinnige ſeinen Kurzweil, mi 
dem der Boshafte ſeinen Spott treibt. 
kann ſonderbar hatin, Mylorde, 
„daß, wenn ich bedenke, was ich ehedem, j 
nohnlaͤngſt erſt geweſen, daß ich da noch swim 
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en wachs 351 
zu bleiben, was ich jezt bin Al. 
„lein, Verachtung des Todes mag unter heidni⸗ hip Fi 
yſchen Tugenden noch fo ſehr glaͤllzen; mit chriſt⸗ 
„licher Neue hat fie nichts gemein. Viele Bes 

„weggruͤnde machen es mir zur Pflicht, Sie, 

um die Friſtung meines Lebens de- 

„muͤthigſt anzuflehen. Nicht bloß, weil ich ſo 

„Zut, als jedes andre Geſchoͤpf vor einem ges 

„waltſamen Tode Abſcheu fühle; nicht bloß, — 
„weil jene allgemeine Furcht vor einer zu fruͤhen 1 
„Aufloͤſung, ſich auch in meinen Adern regt; 
„ſondern vornehmlich, um den Schaden, den 
sid) der Geiſtlichkeit, der Welt, und der Reli⸗ 
„gion zugefuͤgt habe, zu erſtatten, und das Aerr 
„gerniß, welches ich gegeben, durch das Bey⸗ 
{piel meiner Buße abzuwiſchen, deshalb vor⸗ 
„nehmlich begehre ich noch zu leben. Bor ab 
vlen Dingen aber wuͤnſchte ich, mit mehr ges 
„iſammelten Gemuͤth, nach einer ruhigern Vor 
bereitung erſt zu ſterben. Die, Schrecken des 
„ finſtern Kerkers, die Aengſtlichkeit des Verhoͤrs, 4 
„die beſtaͤndige Unruhe, in welcher ſich die See 
„le bey der Ungewißheit unſers Schickſals beſin⸗ 
„det; alles das macht eine ſiete Ebbe und Fluth 
von Gemuͤthsbewegungen aus, wobey der Geiſt 
nünmoͤglich zu der Faſſung gelangen kann, die 4 
„zu den heiligen Uebungen des Gebeths und 
nzur ftiden Prüfung des Herzens erfordert wird. 
„— Man verſage mir daher nicht eine Friſt, 
„die ich zu keinem andern Behuf fordre, als 
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35% 26. D. Wühelm Dodd, 
„werde, vor dem Richterſtuhl des Allmächtigen 
zu erſcheinen, und die Gegenwart des Richter 
„zu ertragen, der einem jeden thun wird nach 
„ſeinen Werken; der den bußfertigen Suͤnder F 
„annehmen und ihm verzeihen wird, und bay 
»dem auch die, welche hier Barmherzigkeit ge 
vuͤbt haben, ſuchen und 


„den. 
„um dieſer urſache willen, 
> fhe: ich, ſelbſt unter Elend und Schande, noch 
„zu leben, und flehe demuͤthigſt, daß Sie mic 
| der Gnade des Koͤnigs empfehlen mogen. 
Dieſe Rede konnten die mehreſten von den 
Wweſmdden, nicht ohne die aͤußerſte Ruͤhrung 
mit anhoͤren. So viel Wahres und Wahrſchein. 


liches aber auch darinn angebracht ſeyn mochte, 


ſo ſtehet man doch wohl, daß fein Geſtaͤndniß 
noch immer nicht ſo ganz aufrichtig war. Er 
berührte ſeinen laſterhaften Wandel nur von 
fern, um in den Augen ſeiner Richter der Gnas 
de, die er von ihnen zu erlangen wuͤnſchte, nicht 
ganz unwerth zu ſcheinen. Ein rechtſchaffener 
deutſcher Prediger, der ihn verschiedentlich im 
Gefaͤngniß beſuchte, hat erzehlt, daß er oͤfters 
mit der groͤßten Begierde, mit unglaublicher 
Heftigkeit zu leben gewuͤnſcht. Er wollte aber 
nicht blos Zeit haben, fic) zum Tode vorzuberel. 
ten, und ſein begangenes Leben zu bereuen; 
ſondern er wollte leben, um des Lebens willen. 
Freylich konnte es ihm in ſeinen beſten Jahren 
nicht anders als ſchwer ankommen, die Annehm. 
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lichkeiten * Welt zu verlaſſen, zumahl da er 
bisher wohl noch nie dergleichen Unannehmlich⸗ 
keiten erfahren haben mochte, die uns das Lehen 
gleichgültig oder gar zuwieder machen koͤnnen. | 
Als Dodd ſeine Rede geendiget hatte, ers — 
folgte ein allgemeines Stillſchweigen von einigen 
Minuten, worauf der Stadtſchreiber von Lon⸗ 
don, Herr Glynn, in cn ana, das 
Urtheit ſprach: 
v Dr. Wilhelm Dodd! 
Ihr ſeyd des Verbrechens wor⸗ 
„den „ eine falſche nachgemachte Verſchreibung 
»ausgeſtellt zu haben, von der ihr wuſtet, daß 
„ſie falſch und nachgemacht ware, und ihr ſeytd 
„des Vortheils theilhaftig geworden, den die Ges 
yſetze dieſes Landes jedermann zugeſtehen, nehme 
lich, ihr habt ein billiges, unparthehiſches und 
„aufmerkſames Verhoͤr gehabt. 

Die Geſchwornen, an deren Gerechtig 
„leit Ihr euch gewendet, haben euch ſchuldig ers 
uaden „Ihr Ausſpruch iſt von den gelehrten 
„Richtern in Erwaͤgung gezogen, und gegen die 
„Billigkeit deſſelben nichts einzuwenden gefun⸗ 
„den geworden. Ihr ſelbſt habt die Gerechtigg 
y„xeit dieſes Ausſpruches anerkannt, und fo bleibt 
„mir nur noch die ſehr ſchmerzliche Pfticht uͤbrig, 
„welche unſere Geſetze den Richtern auſtegen, 
„dieſe nemlich, urtheil pres 
nchen: 

Ihr von der Größe eures ben 
genen Verbrechens ſehr richtig und lebhaft über / 
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pe: | sabein: das wuͤrde zu Betrachtungen Anlaß ges 


sieugt zn ſehn. Ihr scheint auch in 
„und bußfertiger Gemuͤthsfaſſung zu ſtehen, und 
zwerdet Zweifels ohne wohl uͤberdacht haben, 
„um wie vielmehr die Schaͤdlichkeit eures Vert 

y brechens, durch den Einfluß des Beyſpiels vers 
bFmehrt wird, da es von einem Manne begam 

z igen worden, der, fo wie ihr, in einem dffents 
„lichen heilig geachteten Lehramte geftanden hat. 
5 Dies find, dem Anſehen nach, eure eigne Ges 
„danken. Ich wuͤnſchte ſie naͤher zu entwickeln, 


„ben, die ich einem Manne in euren Vanftinte 
erſparen wuͤnſche. | 

„Mit eurem Anliegen um Gnade müßt 
„ihr euch nicht an uns wenden. Es ware grau 
„ſam, wenn euch die Richter mit Hofnung 
aſchmeicheln wollten. Nicht fie, ein andrer hat 
„Macht zu begnadigen; an den richtet euer Fle: 
„hen. Bey euren Kenntniſſen, und bey der 
„Reue, die ihr bezeugt, werdet ihr es ſelbſt fir 
asin Pflicht erkennen, den Einfluß des Bey 
uſplels zu vermindern, und ihr werdet 1 
POF dies nicht wuͤrkſamer, als durch Bekannt⸗ 
machung eures herzlichen und aufrichtigen Yb 
uſcheues vor der That, deren man euch über 
hat, geſchehen koͤnne. Ihr werdet folg 
Fzplich auch nicht ſuchen, ſie zu bemaͤnteln odef 
„nn verringern. Wenn ein Mann von eurem 

„Charakter und euren Fahigkeiten das thun woll 
wozu koͤnnte ſich dann der minder erleuch⸗ 


vun Mauſt nicht berechuigt halten? Ihe 
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ein Weichling. 355 
auf was für Abwege das würde, 
ich brauche euch alſo wohl nicht dafuͤr zu war⸗ 
nen. Und nun habe ich euch nichts als noch 
» das urtheil des Geſetzes bekannt zu machen; 
des lautet dahin: daß ihr, Doctor Wilhelm 
„Dodd, von hier an den Ort, von dem man 
„euch herauf gebracht, zuruͤck gefuͤhrt werden 
ſollt; daß ihr von da, nach dem Hinrichtungs⸗ 
„Ort gebracht, und daſelbſt beym Halſe gehan⸗ 
ngen werden ſollt, bis ihr todt ſeyd. 
Die Einleitung wodurch Herr Glynn, mit 
wirklich menſchenfreundlicher Schonung, den un? 
gluͤcklichen Verbrecher allmaͤhlich auf dies {dreds 
liche Urtheil vorzubereiten, und den Schlag zu 
mildern wuͤnſchte, gereicht dem Herzen dieſes 
Mannes gewiß zur groͤßten Ehre. Allein, dies 
Fer- ſanften Anrede, und auch deſſen ohnerachtet, 
daß Dodd ſeit dem Ausſpruch der Geſchwornen 
geraume Zeit gehabt, ſich hierauf gefaßt zu mas - 
chen; fant er bey Anhoͤrung des Urtheils den⸗ 
noch in Ohnmacht. In den noch übrigen Ta⸗ 
gen ſeines Verhafts ließ er alle Kennzeichen der 
aufrichtigſten Reue blicken, beſchaͤftigte (teh mit 
allerhand bußfertigen Uebungen und ſuchte auch 
das Heil ſeiner Mitgefangenen wertthäͤtig 
befoͤrdennn. 
Freunde und Bekannte arbeiteten indeffen 
noch immer daran, ihm Begnadigung du vers 
ſchaffen und ſeine ehemahligen Amtsbruͤder em: 
pfahlen ihn gar von der Kanzel herab, dem Mit⸗ 
leid und der ihrer 
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andern, hatte es ein Geiſtlicher, est 255 
pladi, ſeiner Gemeinde ſehr dringend vorgetra⸗ 
gen, daß ſich bey Endigung des Gottes dienſtes 
an fuͤnfhundert Perſonen vor ſeiner Hausthuͤre 
verſammelten, um eine Vorſtellung zu unterpeich⸗ 
nen, die er ihnen qa dieſem Behuf auſſehm 
mußte. 


Bie geſammte Büͤrgerſchaft von gouben 

- ließ durch den Grafen Percy eine ahnliche Dit 
ſchrift an den Koͤnig gelangen, von welcher man 

ſich, um der Menge der Supplicanten gute Wirt 
kung verſprach. Sie war nehmlich von nicht 
weniger als drey und zwanzig tauſend Perſonen 
unterſchrieben, und in folgenden Worten abges 


„ungeachtet wir, die Einwohner von Lam 
„don und Weſtminſter, voͤllig uͤberzeugt find, daß 
„der wider den Dr. Wilhelm Dodd ergangene 

„urtheilsſpruch der Gerechtigkeit und den Lans 
„ desgeſetzen vollkommen gemaͤß iſt; fo. wiſſen 

„wir doch auch, daß Ew. Majeſtät das glorrei⸗ 

h jpreiche Vorrecht haben, die Strenge der Ges 
ſetze, vornehmlich in gewiſſen Fallen, mildern 
zozu duͤrfen, und koͤnnen uns daher nicht entbre⸗ 
„chen, in gegenwaͤrtigem Falle, Ew. Koͤnigl. 
„Mo. folgende Umſtände zur vorzu⸗ 

unglückliche Dr. Dodd fete 
„nem Eintritt in das Lehrumt, ein eifriger, bes 
und uͤberzeugender Prediger 
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5 Wie ſehr er ſich bie Veſürberung des alls 
Beſten und der Unterſtuͤtzung der lei⸗ 
„denden Menſchheit habe angelegen ſeyn laſſen, 
„das beweiſen unter andern zwey gemeinnützige 
„Geſellſchaften, deren T Wirkungen 
„von weiten Umfange ſind. Er iſt der Stifter 
„derſelben, und hat durch fie dem Staate fo 
„manches Mitglied erhalten, das ſonſt verloh⸗ 
„ren gegangen waͤre. Dieſe, durch Ihn geret⸗ 
„teten, Mitbuͤrger geſellen ſich zu unſern Gits 
„ten und flehen Ew. Majeſtaͤt, fir das Leben 
ulhres Wohlthaͤters, mit thraͤnenden Augen an. 

„Zu allen Zeiten hat man, bey einzel- 
ten Fehltritten eines Mannes, zugleich auf feis 
„nen moraliſchen Charakter im Ganzen geſehen, 
„und dieſen mit in Anſchlag gebracht. Wer der 


v» Geſellſchaft weſentliche Vortheile 


verſchafte, der durfte dagegen immer auf Mit⸗ 
und Vergebung rechnen, wenn er ſo un 
glücklich war, fie in der Folge auf eine oder 
„die andere Weiſe wieder zu beeintraͤchtigen. 
„Bis auf den Augenblick da Dr. Dodd 
yſich des jetzigen Verbrechens ſchuldig gemacht 
„hat, verdiente er aber ohnſtreikig, als ein 
„Mann von Talenten, von tugendhaften ee 
ydel und von allgemeiner 
vbietung und Dank. 
„Wurde nicht überdem, durch die 
che Hinrichtung eines Lehrers der Religion, 
y der ſich in ſeiner Amtsfuͤhrung fo durchgaͤngig 
und z gewußt, bey 
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gpa das Leben! Er wird es forthin in Rene 


316 46. Dodd, 
„dem großen Hauſen das Anſehen des geiſlh 


„chen Standes gar ſehr leiden? und wurde di 
„Verachtung deſſelben nicht den Sitten, ja der 
„Religion ſelbſt nachtheilig werden koͤnnen? 
„Der Fall, in welchem ſich der Dr. Dodd 
„befindet, tft mit ganz beſondern Umſtaͤnden 
z verknuͤpft, die ihn der Gnade Ew. Majeſilt 
„werth machen, ja dieſelbe in feu 
Adern ſcheinen. 
Dieſer Gnade und Wide ew. 
yſtaͤt empfehlen wir ihn hiemit. Schenken Sie 


„und in guten Werken zubringen, die ſeinen 
„Fehltritt gewiß nachdrücklicher ausloͤſchen, und 
„dem Volke zu einem weit lehrreichern Ben 
vſpiel dienen werden, als der ſchimpfliche Aud, 
man ihm zuerkannt hat.“ — 
Der Koͤnig hielt die Sache in aller: A 
ſicht fuͤr wichtig genug, um das Gutachten fei 

nes Geheimen Rathes daruͤber zu vernehmen. 
Allein, auch da waren die mehreſten der Mey 
nung, daß Dodd nicht begnadigt werden müſſe. 
Man ſtellte nehmlich dem Koͤnige vor, daß, in 

einem handelnden Staate, die Sicherheit des 
Eigenthums, als einer der weſentlichſten Vors 
thelle, nicht ſtrenge genug geſchuͤtzt werden tins 
ne; daß, (beſonders in England.) dieſe Sichen 
heit mit zur Grundfeſte der Staats verfaſſung 
gehre; daß, da die Schulden der Nation fo 
betrachtlich, ihr Reichthum aber groͤßtentheils 
(weil 
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| 33> 
oder andern Papieren beſteht,) der Wohlſtand 
der ganzen Nation von dem Anſehen und dem 
Credit dieſes Papiers abhienge, daß alle hands 
ſchriftliche Verſchreibungen in gewiſſer Art mit 
zu demſelben gerechnet und folglich aller Uns 
terſchleif, der mit jenen oder mit dieſen getries 
ben wuͤrde, fuͤr gleich nachtheilig und gleich 
ftraffallig angeſehen werden muͤſſe; daß derglets 
chen Verfaͤlſchungen ſeit kurzem ſehr uͤberhand 
naͤhmen, indem erſt kurzlich fir 30000 Pfund 

Sterling falſche Banco Zettel entdeckt worden, | 
welche die Bank gleichwohl unweigerlich Habe 
bezahlen muͤſſen, damit nur das Vertrauen des 
Publicums, zu der Gultigkeit folder Papiere 
uͤberhaupt, nicht abnehmen moͤchte; daß es nicht 
zu rechtfertigen ſeyn wuͤrde, wenn Dodd begna⸗ 
digt werden ſollte, indeß die Gebruͤder Perreau, 
ohnlaͤngſt, einer ahnlichen Betruͤgerey wegen 
zum Tode verurtheilt worden, ungeachtet es 
auch damahls an Vorbitten nicht gefehlet ha⸗ 
be; daß Dodds Vorgeben, als habe er den Be⸗ 
trug wieder gutmachen wollen, für gar nichts 
zu rechnen ſey, weil dieſes in gleichem Fall, 
ein jeder zur Entſchuldigung nehmen koͤnne und 
unfehlbar nehmen wurde, wenn er ſehen follte, 
daß Dodd ſich damit gerettet; endlich, daß auch 
Dodds uͤbrige gute Eigenſchaſten und Verdiem 

fe nicht gegen fein Verbrechen aufgewogen wert 
den koͤnnten, weil dieſe, fo wenig den Grund 
ſätzen des Rechts als der Meligion’ nach, mit 
einander im Gleichgewichte 
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360 26. D. Wilhelm Dodd, 


Man wird ſich wohl nicht wundern, ba | 
der Koͤnig fo triftigen und einleuchtenden Grin 
den Gehoͤr gab, und das Todesurtheil beſtaͤtig 


‘te. Dodds Freunde hatten ſich indeſſen noch 


immer mit dem Gegentheil geſchmeichelt, und, 
aus aͤbelverſtandener Zaͤrtlichkeit, ihre nichtige 
Hofnung dem ungluͤcklichen Gefangenen als ſo 


wahrſcheinlich vorgeſtellt, daß dieſer nun noch 
in den letzten Tagen ſeines Verhafts, ſich zu 


eben dieſem Wahn verleiten ließ. Der ſchrifun 
liche Gluͤckwunſch eines Unbeſonnenen, der das 


voreilige Geruͤcht, als ob er auf Vorbitte des 


Prinzen von Wallis begnadigt worden, ohne 


Unterſuchung fir wahr angenommen hatte, bet 
ſtaͤtigte ihn in jenem angenehmen Traum, und 
machte ihm die Nachricht vom Gegentheil des 


ſelbe auch beyzubringen ſuchte; ſo konnte er 


ſich doch nicht enthalten, die bitterſten Thraͤ⸗ 


nen daruͤber zu vergießen. Er ermannete ſich 
jedoch bald wieder und verſicherte, daß er 


zwar von je her begnadigt zu werden gewuͤnſcht, 
aber nicht eher als ſeit den letzten drey Tagen, 
auf das Zureden ſeiner Freunde, es wuͤrklich 


gehoft habe. Da er jetzt mehr als je, Zu 


de beſtaͤndig Geſellſchaft, und der Gefaͤngniß⸗ 
Prediger, Herr ſeine 


Als dieſer am fels 


ner auf 


ſto ſchmerzlicher. So behutſam man ihm dies 


ſpruch néthig hatte, fo leiſtetem ihm feine Freun 
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Todes voruͤber, ich bin bereit“ Darauf 


erzaͤhlte er, daß er von ſeinen Freunden und 


auch von ſeiner Frau Abſchied genommen. 


Ich fuͤrchtete mich, ſetzte er hinzu, vor dieſer 
als ichs mir 
geſtellt, denn meine Frau betrug ſich ftandhafs — 

ter, als ich es erwartet haͤtte. Wir ſchieden 


Scene, fand fie aber leichter, 


von einander als Leute, die einſt wieder vers 


einigt zu werden hoffen.“ Er konnte es wohl 
im eigentlichſten Verſtande eine Wiedervereinis 
gung nennen, denn hier auf Erden war ihre 
Trennung ſo weit gegangen, daß er und ſie, 
in den letzten Jahren, zwey ganz verſchiedene 
Haͤuſer bewohnten. Als die Geſellſchaft derer, 


die von ihm Abſchied nehmen wollten, noch 


. durch einige neu hinzugekommene vermehrt war, 
fagte er: „„Ich habe noch eine Bitte an Sie, 
meine Freunde: Es koͤnnte ſeyn, daß nach 


meinem Tode einige von denen, die mir wohl 
wollen, und die meine Begnadigung ſo ernfts 
lich, aber den Koͤnig 
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dem Bette, und klagte Aber Seitenſtiche. Vil⸗ 

lette fragte ihn, wovon die Schmerzen wohl 

herruͤhren koͤnnten? Ach! antwortete er, mit 
einem Seufzer, „es iſt der Pfeil des Todes, 
den ich ſchon in mir fuͤhle? Am Abend 
vor der Execution kam eben dieſer Herr Vil⸗ 
lette, nebſt noch einem andern Freunde zum Dr. 
Dodd. Sie fuͤrchteten, ihn kleinmuͤthig zu fin 
den; er rief ihnen aber, beym Eintritt in das 
Zimmer, entgegen: „Nun iſt die Bitterkeit 


1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
— — . | 
> 
1 
1 
| 


6. D. bes, 


Alffeckt ſich vielleicht nicht behutſam genug hier⸗ 
über ausdrucken mochten. Machen Sie daher 


Tagen. O Herr! mache allem Zwiſt ein Ende 
und verkuͤrze die Dauer des gegenwaͤrtigen win 


~ 


ſeine Raͤthe nach den Rechten mit mir verfah⸗ 
ren, und daß Se. Majeſtaͤt mich vermuthlich 


ſolches dem allgemeinen Beſten nicht zutruͤglich 
geweſen ſeyn moͤchte.“ Er betete darauf mit 
aufgehabenen Haͤnden, aus vollem Herzen: „Ally 


unterſtüͤtze und ſtaͤrke Ihn! befeſtige ſeinen Thron 


gen, (es war der a 7ſte Junius) kam ſein uns 


dienſt ward er ein Augenzeuge von den letzten 


und ſeine Rarhe fair grauſam ausgeben, und it 


bekannt, daß ſich dieſe Geſinnungen teinesweges 
von mir herſchreiben. Ich liebe und ehre den 
Koͤnig; ich bin überzeugt, daß er ein menſchen⸗ 
freundliches mitleidiges Herz hat, dgß er und 


blos um des willen nicht begnadigt haben, weil 


maͤchtiger, der du die Welt und ihre Beherr. 
ſcher regiereſt, ſegne unſern gnaͤdigſten Konig! 


durch Rechtſchaffenheit, gieb Friede in ſeinen 


dernatuͤrlichen Krieges. — Auch den Raͤthen 
des Koͤnigs gieb Weisheit und ſegne ſie. 
An dem zur Hinrichtung beſtimmten Mor 


ermuͤdeter Gefuͤhrte, der Gefuͤngniß Prediger, 
Herr Villette, ganz fruͤh, um ihn nach dem 
Nichtplatz zu begleiten. Durch dieſen Liebes 


Stunden des ungluͤcklichen Dodds, und da er 
ſelbſt dem Publico eine Erzaͤhlung davon mitzen 
ches hat z ſo mog er hier eden 
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ein wachung 363 


Dodd ſchien, „ ſagt Billet,” ſchr 
ome zu ſeyn, als ich am Morgen ſeines Ster: ee: 
betages zu ihm fam. Er verſicherte mich und ~ ae 
Seren (den Prediger des Magdalenen 
Hofpitals> den er ebenfalls gebethen, ihn auf 
ſeinem letzten Gange zu begleiten,) er habe gut | 
gefhiafes und fable ſich dadurch, dud) körpers 
cherweiſe, fo geſtaͤrkt, daß er ſeine letzten Pflids * 
ten deſto beffer zu erfuͤllen hoffe. Wir glengen 
hierauf nach der Kapelle des Gefangniffes, um — 
dort miteinander zu beten. In der Sacrſup e 
hatten ſich noch mehrere Geiſtliche und verſchle 

dene andere Freunde des Doctors verſammlet, 

die ihr Gebeth mit dem ſeinigen deteinigen wolls 
ten. Unter denſelben befand (td auch der ans 
dere Verurtheilte, Namens Joſeph Parris, ein 
junger Menſch, der eines begangenen Straßen- 
raubes wegen jetzt ebenfalls hingerichtet werden 
ſollte. Dieſer Hatte, noch wentg Tage 
verſucht / ſich im Gefaͤngniß ſelbſt ums Leben gt 
bringen, war aber von dem dazu gekommenen an 

Kerkermeiſter verhindert worden. Dodd nahm 

daher Anlaß dieſen Juͤngling zu einer ruhigern, 

chriſtlichern Gemuͤthsfaſſung zu bringen. Er 
ſtellte ihm vor, wie noͤthig es ſey, daß fie bey: 

derſeits die wenigen noch übrigen Augenblicke 

res irdiſchen Daſeyns in Erkenntniß und Berens 

ung ihrer mannigfaltigen Fehlirtite 

Dileſe Anrede war fo rührend, daß nicht nur der 

ungluͤckliche 
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legenhetten das verſtockteſte Herz gezeigt 
ſondern auch alle uͤbrige Anweſende, in Thraͤnen 
zerfloſſen. Er ſchloß fle’ mit folgendem Ausruf: 
„Erbarme, liebreicher Vater, der Menſchm, 
erbarme du dich unſer! gieb, o! gieb, mir un 
meinem Mitſchuldigen, daß, ſo wie wir zuſam 
men leiden, wir auch zuſammen in die ewig 
Gluͤckſeligkeit eingehen moͤgen, die du allen 
Bußfertigen verheiſſen haſt!“ Wir mußten el 
ne ganze Weile auf die Gerichtsbedienten wan 
ten, darüber ward ihm die Zeit lang, und er 
fragte, wie viel Uhr es ware; als man ihn 
antwortete, es fey ſchon uͤber halb neun, etwi⸗ 
derte er, ich wuͤnſchte, fie waͤren da, mich den 
langt zu gehen. Endlich wurden wir in den 
aͤußern BVRhof des Gefaͤngniſſes gerufen; hier 


4 erblickte er zwey Gefangene, die am Keifer 


ſtanden, um ihn zu betrachten. Auf dieſe gienz 

er zu, und ermahnte ſie in ſo nachdtuͤcklichen 
Worten, daß beyde heftig zu weinen anſingen. 
Seine umſtehenden Freunde beſorgten, daß ¢ 
ihm empfindlich fallen wuͤrde, ſich, dem einge 
fuͤhrten Gebrauch nach, mit dem Stricke, wog 

an er aufgeknuͤpfet werden ſollte, die Arme bit 
den zu laſſen; fie ſuchten ihn. alſo darauf vorzu 
bereiten und ſagten, daß er ſich, noch vor feinem 
Austritt aus dem Gefaͤngnißhoſe, einer Ceremo 
uie wuͤrde unterwerfen muͤſſen. „Worin wird 
die beſtehen ? antwortete er. Man wird Ou 
hieß es. Er ſahe hierauf gen Himmi 
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frey, meine Freyheit iſt droben.“ Die Gale 
bedienten ſelbſt waren betreten, als ſie ihn bin 
den ſollten; ſie entſchuldigten ſich ausdruͤcklich, 5 
mit dem Zuſatz, daß ihr Amt es ſo mit ſich 
braͤchte. „Wohl dann, verſetzte er, ich danke 
euch fuͤr eure Zuneigung, aber laßt euch dadurch 
nicht abhalten, eure Schuldigkeit zu thun.“ Ich 
bot ihm hierauf meinen Arm, um ihn, durch 
den Hof, nach dem Wagen zu fuͤhren, er ſchlug 
es aber aus, und ſagte mit heiterer Miene. 
„ein, ich bin feſt, wie ein Fels!“ Auf dem 
Hofe war eine Menge Menſchen verſammlet, 
die thn, gleich den anweſenden Gefangenen, 
wahrend dem Durchgehen, laut beweinten und 
beklagten. Dies ruͤhrte ihn ungemein und er 
betete um Segen fe — So weit / 
war neun uhr * / bem 
Gefdnguite, in die Trauerkutſche ſtieg, die ihn 
nach dem Richtplatze bringen ſollte. Drey Geiſte 
liche, Herr Villette, Dr. Dobey und Dr. Butts 
ler ſetzten ſich zu ihm. Ein Trupp Gerichtsbe⸗ 
diente gieng zu Fuß, und der Criminalrichter 
an dem die Reihe war, fuhr in ſeinem Was 
gen vorauf; dann folgte die Trauerkutſche, woe 
rin ſich Dodd befand, noch etliche andere, mit 
guten Freunden die ihn ebenfalls begleiteten, und 
zuletzt ein Karen, auf welchem der Gefährte fee 
ner Todesſtrafe, Joſeph Haeris, neben dem 
@2 
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8 26. D. dodo 


buen welches eine 
von einer halben deutſchen Meile ausmacht, wa | 
ren die Straßen durchgehends mit einer unde 
Menge Zuſchauer beſetzt, unter der 
nen er faſt überall weinende Geſichter erblickte. 
Bey der Ankunft beym Hochgericht mußte er auf 
den Karren ſteigen, der mit dem andern Ver⸗ 
brecher unter dem Galgen ſtill hielt. Er um 
armte denſelben und ermunterte ihn, mit den 
Worten: „Sey getroſt mein Bruder! Jetzt ſind 
wir den Menſchen ein Schauſpiel und Spott, 
aber bald werden wir ein Schauſpiel und diu 
Freude der Engel ſeyn !“ Hierauf betete er mit 
den auweſenden Geiſtlichen eine ganze Zeitlang 
— Stillen, und mochte dies Gebet, vielleicht 
mit in der Abſicht, ausdehnen, daß, wenn er 
allenfalls noch begnadigt werden ſollte, der Bon 
des Pardons Zeit haben moͤchte, amzukommen. F 
Dieſe Augenblicke, in welchen er den Kampf det 
Lebens mit dem Tode fo vorſetzlich verlängerte, 
mogen ihm wohl unter allen die bitterſten gewe 
ſeyn. Für den Jüngling Hartis waren fir - 
gewiſſer Maßen noch quaͤlender, weil dieſer, oh! 
un alle Hofnung zum Leben, den Ort und die 
zu ſeiner Hinrichtung fo lange vor Am 
en haben mußte. Dodd hatte noch eine Ame: 
t an das Publicum aufgeſetzt und ſie Herrn 
Billette übergeben, der ſie an ſeiner Statt, vos 
der Excention ubleſen ſollte. Da aber das Gn 
groß war; unterblieb dies und 
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wachung 


tigſte Geſtaͤndniß, ohne alle Auefiächte, 
lautet folgender Mtafens 


den ‘Dre Sie enthält 


„Da die letzten Worte der Sterbenden ſaſt 


uberall, Aufmerkſamkeit zu erregen und Ein⸗ 


„gang zu finden pflegen; fo hoffe ich, daß auch 
„den meinigen ein gleiches wiederfahren werde. 


„Ich bin hieher gekommen, fir eine Betvieges 
„rey zu buͤßen, deren ich mich mit aller Beſchas 


„mung, die mein vergangenes Leben nur immer 


„verd , ſchuldig erkenne, und die ich ſo auf⸗ * 


„richtig und ſchmerzlich bereue, daß es von dem, 


„der unſrer aller Herzen prüͤfet, hoffentlich nicht 
Ich bereue, daß ich 


„ungeachtet bleiben wird. 
„die Geſetze, wodurch Sicherheit und Zutrauen 
„unter den Menſchen aufrecht erhalten werden, 


a „beleidigt habe; ich bereue, daß ich es verſucht, 


„meine Mitmenſchen zu bevortheilen, ich Serene 
Hendlich, daß ich meinen Stand beſieckt, Frzun⸗ 


„den und Feinden der Religion ein Aergerniß ge: 
„geben habe. Von meinen übrigen Verbrechen 
„und Fehlern, womit ich gegen Gott geſundigt, 


„kann und darf ich hier nur fo viel ſagen daß 
„ſie ohne Nahmen und Zahl find, daher ich ſie 
„auch nur uberhaupt genommen, hier öffentlich 
„bekenne und herzlich bereue. — Gieb, Harty 
„herziger Gott, um Jeſu Chrifti willen, daß 
„meine Buße, fo (pat; und fo undollkommen 
ssfle auch nicht * 


— = 
— 
* + =~ 
— 
» 
7 
é 
* 
— 
| 
* 
* 
é 


— 7 


a6e 4186. when Beds, 


„Dos einzige Gute, daß ich jetzt nacht 
‘4 „ten kann, beſtehet darin, andre gegen die 
. „Verſuchungen zu warnen, denen ich ſelbſt un. 
-gytergetegen habe. Ich habe allemahl gegen mei 
eigne Ueberzeugung geſuͤndiget; meine Grund; 
| „ſaͤtze find nie erſchuͤttert worden. Ich habe die 
„ chriſtliche Religion allezeit fuͤr eine Offenbah⸗ 
„rung von Gott, und ihren goͤttlichen Stifter 
ie fur den Erloͤſer der Welt gehalten. Allein, 
„ wenn ich gleich die Geſetze Gottes nie verlaug 
r „net, fo habe ich fie doch oft vergeſſen. Durch 
V die Liebe zur Pracht und durch den Hang zur 
5, Wolluſt habe ich mich von der Sittſamkeit und 
„„Enthaltſamkeit, welche mein Amt fo vorzüglich 
1 3 von mir forderte, ableiten laſſen. Ich habe, 
W mich nicht genug um Sparſamkeit bekuͤmmert, 
4] „und bin in meiner Haushaltung nie auf Ein 
Ißſchraͤnkung bedacht geweſen. Eitelkeit und Ber 
worin ich mich vertiefte, erforderten 
-gsRoften, denen meine Einnahme nicht hin 
ereichte. Dieſe Ausgaben verſetzten mich in 
„mum Betruge. 
dieſen Betrug mith fete, und 
11 „ich ſterbe unter der feyerlichſten Getheurung 
„daß, ſo ſehr ich ſelbſt von meinen eignen ech 
Iren gewichen bin, ich dennoch andere, nac 
u meinem beſten Erkenntniß und mit aller Auf 
ntichtigkeit, den Weg zur ewigen Gluͤckſeligkei 
ugelehret habe. Mein Wandel iſt, beſonde 
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| ein Weichling. | 
„in den letztern Jahren, uͤberaus ſtroͤflich, aber 
„meine Lehre iſt jederzeit lauter und rein gewe⸗ 
„ſen. Ich habe beſtaͤndig geglaubt und verlaſſe 
„jetzt die Welt mit der feyerlichen Betheurung, 
„daß ich uͤberzeugt bin, wie unter dem Himmel 
„kein andrer Nahme iſt in dem wir koͤnnen ſelig 
„werden, denn allein der Nahme unſers Herrn 
„Jeſu, und ich bitte alle, die hier zugegen ſind, 
yſich mit mir in meiner letzten Bitte zu vereini⸗ 
gen, daß, um des Herrn Jeſu Chriſti willen BS 
„mir meine Sinden vergeben und meine Seele 
vun ewiges Reich werden 
Dodd. 
BS Ale Devo endlich ſahe, daß alle menſchli⸗ 
che Hilfe ausblieb, fo nahm er eine Muͤtze aus 
der Taſche, ſetzte ſich dieſelbe auf, und zog fle 
bis gufs Kinn uͤber das Geſicht herab. Darauf 
legte ihm der Henker den Strick um den Hals, 
befeſtigte dieſen an den Querbalken des Galgenz, 
und ließ, auf das vom Sherif gegebene Sigs — 
nal, den Karrn wegruͤcken. Dodd ſtreckte die 
Haͤnde gen Himmel, ſeinem Richter und Erbar⸗ 
mer entgegen, und gab nach wenig Sie 
‘tein Zeichen des Lebens mehr von ſich. 
Seine Verwandten hatten ſich den Leich⸗ 
nam ausgebethen, und brachten ihn, in einer 
4 ſchon bereitſtehenden Poſtchaiſe, auf das eilfer⸗ 
tigſte, nach dem Hauſe eines ſogenannten Uns 
dertakers aber, um der 
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Wenge auszuweichen, durch emen geoßen Un- 
weg geſchehen mußte. In diefem Hauſe waren 
ſchon einige Aerzte und Wundaͤrzte beſtellt, bie 


Mittel anwendeten, um dent entſeelten Leichnam 


— 


alle zur Rettung der Erſtickten vorgeſchlagene 


weder einen Athem einzuhauchen. — Allein, 


ihre Bemuhungen kamen zu fpae und blieben oh: 

ne Erfolg. Der todte Korper ward ‘alfa in der 

Nacht aus der Stadt gebracht und, ; fern von 
London, auf einem Dorf: Kirchhofe in der 

Sen zur Erde beſtattet. 

SOio endigte ſich das Leben eines Mrannes, 


dbeſſen Fahigkeiten ihm ein befferes Schickſal zu 


verſprechen ſchienen; den ſeine Umſtaͤnde und vie 
len Freunde Hatten koͤnnen gluͤcklich machen; von 


5 dem man wohl nicht vermuthet haben ſollte, daß 


vollkommenſter Ueberzeugung ans Herz leg; 


er die Gebote ſeiner Religion je uͤberſchreiten 
wurde, da er fie andern täglich mit dem größt 
ten Eifer, und, ſeinem eignen Geſtändniſſe nach, 


te, den endlich die innere Wuͤrde ſeines Stan- 


~ 


des und Amts batten vor dem 


ſollen. 
will ſeine Schriften har wi 
derholen. Es find foigende: 
A Paftoral on the Diſtemper among the 
horned Cattle. Catnbridge, 17475 ohne 
Nahmen. 

‘The African Prince to Zare and zes An 
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ein 


Dey in vacation at College, a mock heroic 
Nahmen. 

Synopſis cmpendieris Hagonis- 
de Iure Belli et Pacis, S. Clarkii de Dei 
exiftentia et attributis, et Io. Lockii de Intel- 
lectu humano. Ebendaſelbſt, 1750, 8. 


The 4 Tragedy: 


1750, 4 49. 

A new Book of: the Dunviad, conden, 
1730, B; ohne Nahmnn. 
An Elegy on the Death of the Prince of 
Wales; London, 1751, 4. 

An Epiftle to a Lady, concerning Wwe 
important truths in 

The Church Catechifin explained benen, 
75 1, 8. 

‘The beauties of Stabe ſelected. Lon 
den, 1752, zwey Stade, ebendaßtlbſt, 

The Siſters a Novel. Kerben ; 1754, 
zwey Daͤnde in 12, ohne Mahmen; welcher 
ſchlüpfrige Roman auch in das deurſche 
worden. > 

The Hymns 4 Calimsela- 
Griechtſch. London, 1754, 4. 

Thoughts on the glorious Epiphany eur 


Lord leſus Chriſt, a 
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‘bon, 1758, vier Bande in 8. 


ams 36. d. 
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An account of the riſe and progreſß 


Magdalenen- Charity. London, 1789, 1% 


templations. 


chinfonian, and a Methodiſt. London, 176 


worauf es ſehr oft wieder aufgelegt worden. 


The Chriſtian Magazin. 1759 

8; eine Monathsſchrift. 2 

Eine neue Ausgabe von Biſchof dals Can 
London, 1760, 8. 

A conference between a Myſtie, a Hut- 


8; ohne Nahmen. 


* Works of Milton. London, 176 2, f. 


A Familiar Explanation of the psd 


Neflexions en Death. London 1263, 8. 
Conforth for the ‘Afflicted, | 
1764, 9 
‘The Vifitor, „ 1764, 


Bände in 8. 


bon 1765-1770, drey ſtarke Bande in Fol. 


Locke Commonplace - Book to the ned 


be. Bible London, 1766, 4. 


Poems. London, 1767, 85. cine Samm 


: lung ſeiner ſaͤmmtlichen Gedichte. 


Sermons of Maffillon translated; 


1 769, 8. 


Sermons to young men. London, 1771, 
drey Bande in 123 in. das Deutſche üͤberſetzt, 
unter dem Titel: predigten ri Juͤnglinge. 
Lemgo, 1772, 8. 
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“Thoughts priſon. benden, 17 77, 8 
9 nach ſeinem Tode heraus. 


Biele einzeln gedruckte und eget 
de Blätter. 


ein Verworfener —— 


E Heinrich Maubert iſt 172 | 
in der Normandie geboren. Sein Vater, der 
ein Wuͤrzkraͤmer war, beſtimmte ihn zu eben dieſem 
Handel, allein, da der junge Maubert mehr Luft 


zum Studiren von ſich blicken ließ, fo wollten ſeine 


Aeltern ſeine Neigung nicht zwingen, und bes 
mauͤheten ſich, ihn in ein Collegium zu bringen. 


Er ſtudirete erſtlich beg den Auguſtinern, und 
2 ere es bey den Jeſulten fort, wo er die ſchs⸗ 


dige Gemuͤthtzart, die ſich ſehr fraje zu ents 
wickeln anfing, verhinderte ihn, ſein Studiren 
weiter fortzuſetzen. Zwar wuſte er genug zu dem 
Gchrauch, den er davon pote; denn 


von ihm , ou PHiftoire du 
Baron Maubert. A Liege 8; welches mit 
einigen Zuſͤͤtzen und Veranderungen unter dem 
Titel: Hiſtoire de la vie de H. Maubert, foi. di- 
fſuagt Chevalier de Geaveſl. A Londres, 176i, 8, 
wieder aufgelegt 1759) 
% in daß 


nen Wiſſenſchaften erlernete. Seine unbeftins 
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37 27. Johann Seinrich Maubert, 
der Kapucinerorden war es, wozu er AG beſuum⸗ 
mete. Seine Aeltern, die ihm nichts zu ver 
(aſſen und überdies mehr Kinder zu verſorgen 
hatten, waren froh, daß fie dieſen los wurden 
Sein Entſchluß machte ihnen daher viel Berginis 
gen, weil fie denſelben fur aufrichtig hielten, 
und ſie willigten ohne Umftinde in den Antrag, 
den er den Kapuclnern ſchon gethan hatte. Er 
war war eben in ſeinem ſiebenzehnten Jahre, als er 
in dieſen Orden trat, und bekam den Nahmen, 
Bruder Bernhard. Nach geendigtem Noviciat, 
legte er fein Geluͤbd ab; allein es hielt ein wentz 
ſchwer, daß man ihn annahm, indem er ſchon 
fein unruhiges Gemuͤth hatte merken laſſen; doch 
glaubte man, er wuͤrde fic beſſern, und die 
Mehrheit der Stimmen war fuͤr ihn. Kaum 
war er zwey Monate durch ſeine Geluͤbd vers 
pflichtet, als er unbeſonnen war, und zu feinens Tie 
* ſagte, daß diejenigen, welche das 
Monchsleben erdacht hätten, gewiß nicht 
tern geweſen waͤre. Dieſer Einfall wurde ihm 
theuer genug bezahlet. Der Superior wurde 
durch dieſe Laͤſterung aufgebracht, und nahm 
ſichs ernſtlich vor, dieſen verwegenen jungen 
Mernſchen zu ſtrafen. Er ließ ihn in ein 
faͤngniß bringen, wo er erſt nach vier Monaten 
los kam. Dieſe Strafe iſt bey den Mönchen vin 
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Bruder Beinbard wachte hievon die 

merge denn er ſche 
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ein 


von verachtet, berfoffen: und 
gehaſſet. Jeder Ordensbruder glaubte berech 
tigt zu ſeyn, ihm alle erſinnliche Schmach anzu- 
thun, und er wurde als ein Gerfluchter angeſe / “of 
hen. Was ihn noch mehr kraͤnken mußte, war, 
daß er ſich nicht widerſetzen durfte. Der Schritt 
war einmahl gethan, er hatte ſich ſelbſt ein Joch 6 
aufgebuͤrdet, er hatte es aus Unbedachtſamkeit 
gethan, und ertrug es mit vieler Ungedult, daß 
er ſeine Freyheit auf dieſe Art verkauft hatte. 

Er waͤre gern wieder in ſeinem vorigen Zuſtand 

geweſen; allein die wenige Erfahrung und wenis 

ge Wiſſenſchaft, fo er hatte, konnten ihn 1 
überreden, daß ſeine Geluͤbde zerbrechliche Ban- 
de waren, Drey Jahre verfloſſen, ohne 1 
er ſich unterſtand, das geringſte zu wagen, ſich 
ſeiner täglichen Zuͤchtigung zu entziehen. Und 

. vielleicht haͤtte er noch nicht darauf gedacht, wenn 
nicht einer ſeiner Mitbruͤder, der vielleicht herz 
hafter und auch wohl ſinnreicher war, auf ein ? 
mahl verſchwunden waͤre, und unſerm Maubert 
ein lehrendes Beyſpiel ſowohl von einem ee 
gnuͤgtem Moͤuche, als wie man ſich von den Ges 
läbden befreyet, durch die man ſich, ohne deren 
Wichtigkeit einzuſehen, gebanden hat, gelaſſen 
hatte.” Der Beuder Bernhard, der durch die 
for flüchtigen Mönch feinen Entſchluß gerechtfrr⸗ 
tiget ſahe, erkannte wohl, daß dieß das einzige 
Mittel ware, ſich feiner Feſſeln zu entledigen; * 
ar ſchmeichelte ſich mit gleichem glücklichen Anse 
was aus 
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nach Paris, und hatte das Gide, dafelbft an 


net waͤre. 
Geld derſehen hatte, fo 


es ihm deſto leichter, das, 


nen anzugeben. 
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we 27. Johann Seinrich 


würde, erſtieg er die Mauren ſeines Kloſtets, 
und uͤberließ dem Gluͤck ſeine Fuͤße zu leiten, 
und den Minden, ſich nicht uber ſeine Flucht zu 
beklagen. So bald er der Gefahr, der er ſich 

ausſetzte, entgangen war, nahm er ſeinen Weg 


kommen, ohne daß ihm etwas widriges begeg · 
Da er ſich aus Vorſicht mit etwas 
ſchafte er ſich eine welts 
liche Kleidung. Unter diefer neuen Tracht war 
was er geweſen wat 
zu verbergen. Er haͤtte zwar gewuͤnſcht, unab⸗ 
haͤngig leben zu koͤnnen; ſein unbetraͤchtlicher 
Beutel aber entdeckte ihm bald den Boden. Da 
er ſich ſo weit gebracht ſahe, daß er fuͤr ſeine 
Nahrung ſorgen mußte; ſo nahm er ſeine u 
flucht zu dem Mittel aller jungen muͤßigen Leute, 
und ſtellete ſich einem Hauptmann von der Im 
fanterie vor. Er huͤtete fig wohl, ſich als ei. 
Ein Officier in 
Frankreich waͤre gluͤcklich, daß er nur caſſirt 
wurde, wenn er koͤnnte uͤberfuͤhret werden, daß 
er einen Ordensmann in Dienſt genommen, 
wenn er nehmlich gewußt, daß es einer ware, 
Das Geſetz iſt uber dieſen Punkt ſtrenge und 
ausdrücklich, aber öfters. wird Unwiſſenheit vort 
geſchuͤtzt, zumahl, wenn der Menſch fig, wie 
Maubert, in buͤrgerlicher Kleidung dargeboten 
hat. Er wurde alſo angenommen, obgleich an 
ihm zum Dienſt des Koͤnigs nicht viel erworben 


war, Man wird hiervon am beſten aus ſeinem 
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ſchicklichſte Ort iſt. 
Man ſtelle ſch Heine uribedentends 8 | 
gur vor, von ohngefehr fuͤnf Fuß und einem 
Zoll in der Hihe, die auf zwey duͤrren Beinen 
wie auf ein Paar Trommelſtoͤcken ruhete; Ges 
ſichtszuͤge, die vor hundert Jahren Mode was 
ren; kleine Augen, die ausſahen, als waͤren ſie 
mit einer Pfrieme gemacht; eine Naſe, ſo platt, 
wie ein Gaͤnſefuß; platte Wangen; ein nicht klei⸗ 
nes Maul; ein Kinn, das ganz ſpitz zu gieng: 
eine Stirn wie ein Zuckerhuth; roͤthlich blori 
de Augenbraunen und Haare; einen abſcheulich 
großen Kopf, der die kleinen Schultern, worauf 
er gepflanzt war, bedeckte; das iſt unſer Urbild. 2 
Der Officier glaubte gewiß nicht, daß dies fein 
ſchoͤnſter Recrute waͤre. Doch im Kriege nimmt 
man alles an, und uͤberdieß war Maubert jung; 
man hatte alſo Hofnung, er würde groͤßer wer 
den; eine Hofnung, die verurſacht, daß man 
ſo oft haͤßliche Soldaten ſiehet. Einige Tage 
darauf mußte er zu ſeinem Regimente nach Mez 
abgehen. Das Soldatenleben iſt von der Lebens ⸗ 
art eines Moͤnches weit unterſchieden. Der letzte 
te ſcheinet nur da zu ſeyn, um ſeine Tage in einem 
ruhigen und unnuͤtzen Muͤßiggange zuzubringen, 
woraus er ſich noch einen Ruhm macht. Unſerm 
Mauhert, der dieſe klösterliche Traͤgheit gewohnt 
war, kam ſein neuer Stand ſehr hart an. 
Seine Meinung, als er aus dem Kloſter ging, 
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805 Zwang, in welchem ein Soldat gehalten 


lein „der Soldatenſtand, den er ergriffen, kam 


ihm viel eingeſchraͤnkter vor, weil er nichts als 
Soldat ſeyn konnte. Er bedaurete öfters, dag 
er nicht im Stande ware, fein eigner Herr zu 
ſeyn, da er ſich jetzt den Unterofficiers unter / 


worfen ſahe, deren Befehle, wo nicht fo eigen⸗ 


maͤchtig, doch troͤtziger als die Befehle der Mon 
che waren. Da er zu vernuͤnftigen Betrachtun⸗ 
gen gar nicht geſchickt war, ſo dachte er auch 
nicht daran, daß ein Soldat, der ſeine Schul 
beobachtet, einem Moͤnch, deſſen Pflich⸗ 
ten mit dem Vortheil ſeines Monarchen 6 d 


gemein haben, tanſendmahl vorzuziehen 


fie Beyde Unterthanen ſind. 


Er richtete feine Augen nicht weiter als auf 


wird; ein Zwang, der um ſo viel noͤthiget ift, 


weil der Dienſt des Herren es ſo haben will, 
weil es die Ordnung ſo erfordert, und weil er 


eben dadurch in Stand geſetzet wird, ſeinem 


Herren als Unterthan und ſeinem Vaterlande als 
Buͤrger zu dienen. Anſtatt, daß Maubert die 
ſi gruͤndlichen Betrachtungen, die uns die Ehre 


einfloͤßt, anſtellen ſollte, glaubte er — 
daß dieſer Stand gar nicht fur ihn waͤre. 
ſeinen Aeltern hatte er nichts zu hoffen; ſein 
Moͤnchsſtand, und nochmehr die Verlaſſung ſei⸗ 
nes Kloſters verſperrete ihm alle Hilfe von ſelnek 
Familie. Ihm war alſo nichts uͤbrig zu wahr 
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der in fein Kloſter zu gehen. Seine erſte Bers 
bindung in einem geiſtlichen Oeden, hob die an⸗ 
dere in dem Soldatenſtande voͤllig auf, ſo gar, 
daß, wenn dieſe auch eher beſtanden waͤre, ſie 
doch nach den Geſetzen von Frankreich unguͤltig 
iſt. Das Mittel ſchien ihm immer ſchlimmer, 
als das Uebel ſelbſt. Er fuͤrchtete, ſich dem Un⸗ 
willen der Moͤnche auszuſetzen, entſchloß ſich al⸗ 
fo davon zu laufen, und ſetzte es mit eben fo we⸗ 
nigen Nachdenken ins Werk, als da er wus ſei⸗ 
nem Kloſter ging. 

Hiedurch aber verbannete er ſich anita: 
aus ſeinem Vaterlande. Frankreich hatte keine 
Freyſtatt fuͤr ihm, die ihn, wegen der Nachſu⸗ 
chung, die man bey ſolchen Gelegenheiten ans 
ſtellet, ſchuͤtzen konnte; er nahm alfo ſeinen Weg 
nach Spanien, und lebte aller * als ein 
Gluͤcks ritter. 

Als ein Mind nad Spanien flüchten, 
hieß, ſich unſinniger Weiſe in Gefahr begeben; 
allein es war ihm zu geringe, ſich bey ſolchen 
Kleinigkeiten aufzuhalten, die doch jeden andern 
als ihn in Furcht geſetzt hatten. Er kam in 
Madrit an, hielt ſich daſelbſt lange auf, und 
gab in der Franzoͤſiſchen Sprache Unterricht. 
Dieß war auch das einzige, wozu er ſich damahls 
ſchickte. Seine Schulwiſſenſchaften erſtreckten 
ſich nicht fo weit, daß er etwas anders haͤtte vor- 

nehmen koͤnnen. @r gerieth indeſſen mit einem 
Franzoſen dem Dehn eines 
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330 27. Johann Seinrich Maubert, 
Generalpachters, der wegen ſeiner ausſchweifen 
den Lebensart von ſeinem Vaterlande entfernt 
leben mußte, in Bekanntſchaft. Dieſet war 
froh, einen Menſchen kennen zu lernen, dem 
er einen guten Verſtand zutrauete. Sie errich⸗ 
teten ein Buͤndniß unter ſich, welches ihnen ber 
den viel Nutzen verſprach, weil Durcrey ein wn 
nig Politik verſtand, und an dem Maubert ei 
nen Menſchen fand, der zu dieſer Wiſſenſchaſt 
alle erforderliche Eigenſchaften beſaß. Er theil 
te demſelben einige Entdeckungen mit, die a 
uͤber das Spaniſche Mtiniftertum beat hatte, 
und Maubert billigte alles, wovon ſein Freund 
eingenommen war, und both ihm ſeine Einſich 
ten an, um ſeine Papiere ins reine zu bringen. 
Durcrey hatte in der That guten Stoff, und e 
fehlte ihm nur jemand, der ihn in Ordnung 
brachte; er ſahe alſo den Fund dieſes Freunden, 
als einen wirklichen Schatz an, und ſie hielten 
von der Zeit an nichts vor einander geheim. 
Sie arbeiteten zuſammen an einem Werk, ‘well 
ches ihnen nebſt dem Gewinnſt auch Ehre brin⸗ 
gen ſollte. Sie hatten dieſes beyde noͤthig, weil 
“fie mit eben fo wenig Gelehrſamkeit als Glide 
guͤtern begabt waren, daher fie lange haͤtten 
warten muͤſſen, ehe ſie ſich dieſe Vortheile ver 
ſchaft haͤtten, die man nur durch Muͤhe und 
Arbeit erhaͤlt; fie waren auch nicht im Sande 
ſſich auf andere Art bekannt zu machen. 


* 


tj 

4 


15 
1 
> 

| 
2 
4 

+ 
* 
14 

— 
4 
ts 

> 

‘ 

* 

* 

* 17 

* 0 

4 

a4 1 ; 

‘ 
14 | 

1 4 

3 
“¥ 

4 

7 
. 
* - 
1 

‘ 
WwW 
111 

* 

* 
1 

a 
‘ 

— 

* 1 — 

1 ‘eg 

As 

4 * 

* 
* 1 
7 

* 
‘ 
1 

az 

* 

A 

1 
s 
* 
3 

Ba 

‘ 

+ 

* 

1 
1 


Allein eben als ſich der arme Durerey mit 
der Hofnung „daß er nun bald 
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de im Stande ſeyn, ſich nach einem dreyjaͤhri⸗ 

gen Aufenthalte in Madrit zum erſtenmahle ſe⸗ 
hen zu laſſen, da er ſich ſchon uͤber ſeinen bes 
ruͤhmten Nahmen ergetzte, und vielleicht ſchg 
die Summen, die er zu heben gedachte, in Ges 
danken aberzählete, und bey dem Anblick ſeines 
Schatzes, Anſchlaͤge auf das kuͤnftige entwarf, 
wovon immer einer ſchoͤner, als der andere, und 
dieſe ſo wirklich als jener war; ſo verſchwand 
dieſer Freund, dieſer wuͤrdige, dieſer auserwaͤhl⸗ 

te Freund, an einem Morgen auf einmahl, und 
mit ihm dieſe wichtigen Papieren, dieſe Grunds 
faulen von Gluͤck und Ehre, nebſt zwanzig Dias 
ſtern, die zum Ungluͤck ſich in einem und eben 
demſelben Koffer befanden. Dieſes Ungluͤck, 
welches Durerey nicht vorherſehen konnte, hats 

te ihn vielleicht nicht ſo niedergeſchlagen, wenn 
nicht die goldene Uhr, die einzige, aber nun ver⸗ 
lohrne Zuflucht, ein gleiches Schickſal gehabt 
hatte, Was noch mehr iſt, ein Kleid von 
ſchwarzen Sammet, das einzige, das ſeinem 
Herrn noch Ehre machte, ſollte ins kuͤnftige den 
bedecken, der ihm das uͤbrige ſo verbindlich ab⸗ 
genommen hatte. Ohne dieſen letztern Verluſt 
ware die Betruͤbniß nicht vollkommen geweſen. 
Wir laſſen den armen Durcrey den Augenblick, 
worin er dieſen betruͤgeriſchen Freund kennen ler 
nen, tauſendmahl verfluden, und fo lange er 
neue Anſchlaͤge ſich beruͤhmt zu machen entwirft, 
wollen dem felgen, „ der ihn auf eine 
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me Zeit außer Stand geſett Harte j ſolche 1 
werkſtelligen. | 
Dieß ſind Zuͤge, die uns ſogleich den verwor⸗ 
fenſten Abentheuer bezeichnen. Maubert mach 
te ſich nach dieſem Streich auf den Weg nach 
Teutſchland. Er konnte mit dem, was die Sa; | 
chen ſeines Freundes ihm einbrachten, weit refs 
fen, doch beſchloß er, ſich in Sachſen niederzu 
laſſen, als wenn er ſchon eine geheime Ahndung 
von der Rolle, die er daſelbſt ſpielen wuͤrde, ges 
habt hatte. Es ſcheinet, als hatte ſeiner irren 
den Ritterſchaft etwas gefehlet, wenn er nicht 
denen, fuͤr die die Religion nur ein Hirngeſpinſt 
iſt, nachgeahmet, und einen Handel mit derſel⸗ 
ben getrieben haͤtte. Er bezeichnete ſeinen Gin: 
tritt in Deutſchland, mit einer ſolchen Veraͤnde / 
rung, die zur Mode geworden iſt; kurz, er wur, 
de reformirt. Der vernuͤnftige Lefer wird ſelbſt 
urtheilen koͤnnen, ob die Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit der Bewegungsgrund zu dieſem Schritt ges 
weſen. Er ſchwur Irrthuͤmer ab, die er nicht 
kannte, und erklaͤrete ſich fuͤr eine zen ves 
der er keinem Begriff hatte. | 
Go Kebenswiirdig ein ehelicher Mann if; 
der den Irrthuͤmern, worin er erzogen iſt, ent 
ſagt, wenn er das Glück hat, fie als ſolche zu 
3 erkennen, fo; und noch verachtungswuͤrdiger iſt 
derjenige, der Unwiſſenheit mit Heucheley ver⸗ 
bindet; der der Religion ſeiner Vater entſagt, 
die er niemahls gekannt, und eine andere an 
nimmt, die er ſich nicht zu kennen bemuͤhet. 
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Nach dreſem Schritte begab ſich Maubert nach 


1 Warſchau. Er hatte ſich auf der Reiſe ein fal⸗ 


ſches Anſehen von Stande gegeben, welches nicht 
allezeit ein Merkmahl wahrer Verdienſte iſt. 
Er hatte eine gute Art ſich zu zeigen, mit einer 


ihm beſonders eigenen Schwatzhaftigkeit. Durch 


dieſe Eigenſchaften erwarb er bald Bekanntſchaft. 
Er gab ſich ohne Scheu fuͤr einen franzoͤſiſchen 
Edelmann aus, den eine Ehrenſache von ſeinem 


Vaterland entfernt hielt. Vermoͤge dieſes Ti: 
tels und der Roͤmiſch - katholiſchen Religion, zu 
welcher er ſich jetzt wieder vor dem Volke be 


kannte, ſchob er ſich allenthalben ein, miſchte 


ſich in alle Unterredungen, redete von Staats⸗ 


ſachen, und ward bewundert. Pohlen iſt das 


Land fir einen Fremden. Da ſchaͤtzet und bes 


wundert man deſſen Verdienſte. Unter verſchie⸗ 
denen Verbindungen, welche Maubert in War⸗ 


ſchau machte, befand ſich beſonders ein Pohlni⸗ 


ſcher Magnat, der ſich fir ſeinen Beſchuͤtzer ers. 
klaͤrete: Dieſer gewann ihn lieb, machte ihn 


in den vornehmſten Haͤuſern bekannt, rühmte 
ſeine Naturgaben, und erhob ſeine Verdienſte, 
ja brachte es endlich dahin, daß er bey dem 
Sohne des Grafen von Bruͤhl, der ſich da⸗ 
mahls zu Warſchau aufhielt, als W 
angenommen wurde. 

Dier Pohlniſche Magnat ſich — 
die guten Eigenſchaſten, die er an ſeiner Perſon 
glaubte wahrzunehmen, haben blenden laſſen; 
allein datuͤber muß man ſich wundern, daß der 
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Graf Brühl die Erziehung ſeines Sohnes eß 
— nem Fremden anvertrauete, und zwar auf die 
1 bloße Empfehlungen eines Herrn, der denſelben 
3 fo wenig kannte, als er. Maubert wurde alfo 
ag unter den Nahmen des Ritter Gouveft ange 
nommen, denn er mußte einen Character haben, 

2 damit er in dem erſten Hauſe des Koͤnigreichs 
eine Figur machen konnte. Da der neue Ritter 
ſeine Wuͤnſche erfuͤllet ſahe, ſo bildete er ſich ein, 

4 daß ſein Gluͤck vollkommen ware; und wurde 
dalüͤber ſchwindelig. Seine erhitzte Einbildungs⸗ 
nie . kraft ſtellete ihm unaufhoͤrlich vor, er haͤtte al 
lein ſeinen Verdienſten den bluͤhenden Zuſtand, 
14 worin er ſich jetzt befand, zu danken. Gleich 
ae > dem Eſel in der Fabel, der die Ehre ſich zueig⸗ 
nete, die man den Reliquien, die er trug, ets 

zeigte, glaubte er, daß die Ehre, die man ihm 
wegen ſeines Poſtens erwies, ihm wegen ſeiner 
Verdienſte erzeigt wuͤrde. Vermoͤge ſeiner De 
dienung mußte er am Hofe erſcheinen. Er gab 
ſich alſo dasjenige Anſehen der Wuͤrde, welches 
den Hofmann von dem Landjunker unterſcheidet 
Er redete von nichts als Adel. „Wenn meine 
Huungluͤckliche Sache geendigt if, ſagte er öfters, 
‘sof werde ich meine eingezogenen Guͤter wieder 
„bekommen, und dann werde ich im Stande 
vſeyn, dem Nahmen, den ich fuͤhre, Ehre zu 
a „machen. Ich werde nicht noͤthig haben, einen 
„jungen Menſchen zu erziehen, eine Sache, die 

a nether, einem Pedanten, der ſich auf nichts als 
* uſe in Latein verlaſſen kann, als einem Mann 
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„von meinem 1 zukommt! Doch brach 
ex allezeit von dieſem Gegenſtande plotzlich wie⸗ 
der ab, und ſprach von Staats ſachen, wovon er 
ein wenig zu plaudern wußte, damit man nicht ; 
durch dieſe Prahlerey den Wuͤrzkraͤmer, oder 
was noch ſchlimmer, den Capuciner erkennen 
mochte. Seine Abſicht war, daß, im Fall man 
auch erfuͤhre, wer er eigentlich war, er doch als 
ein Menſch von Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft 
angeſehen werden moͤchte. 
Der Graf von Bruͤhl ſtund lange Zeit in 
dieſer Meinung von ſeinem Hofmeiſter, und da 
er fuͤr ſeine Verdienſte ſehr eingenommen war, 
ſo ſetzte er ſich nichts geringers vor, als ſein 
Gluͤck auf eine ſolche Art zu machen, daß er 
nicht noͤthjg haͤtte, das, was er in Frankreich 
verlohren, zu bereuen. Dieſer fo freygebige, 
als in Geſchenken praͤchtige Herr, uͤberhaͤufte 
ihn mit Praͤſenten. Jeder Tag war ein neues 
Zeichen ſeiner Freygebigkeit. Vermoͤge dieſer 
vielfaͤltigen Wohlthaten ſpielete dieſer Ritter mit 
den Großen, ſchlich ſich in ihre Gunſt und in 
ihr Vertrauen ein, und that ſich durch ſeinen 
Verſtand hervor. Allein Maubert zeigte ſehr 
bald daß er dieſes Schutzes unwuͤrdig war. Da 
er keine Empfindung weder von Tugend, noch 
Ehre hatte, ſo machte er ſich der boßhafteſien 
Undankbarkeit ſchuldig. Er hatte ſich das Vers 
trauen ſeines Beſchuͤtzers durch einen Anſchlag, 
den er demſelben mittheilete, und den dieſer mit 
vielem Eifer annahm, erworben. Dies iſt der 
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beruͤchtigte Anſchlag, der, wenn er gelungen ti, 
te, den Untergang des Koͤnigs von Preußen 
nach ſich gezogen haͤtte. Der fruchtbare Geis 
des Ritters hatte den Anſchlag geſchmiedet, u 
überreichte ihn dem Miniſter, und er wurde gut 
geheiſſen. Der Graf von Bruͤhl erſtaunete, 
daß ein Menſch, der in keiner Staatsbedienung 
ſtand, ſo viel Einſicht beſaß; er ſtund alſo nicht 


weiter an, ihn zu ſeinem W zu machen 


und dog ihn oͤfters zu Rathe. * 
Ohne Zweifel mochte fic unter Ritter ts 
was wehrttes, als das bloße Vertrauen ſeinet 
Herrn verſprochen haben. Da er alſo fine 
Hofnung vereitelt ſahe, uͤberließ er der Faͤhigkeit 
des Miniſters die Sorge, ſeinen Anſchlag zue 
Wirklichkeit zu bringen, und erſann einen aw 
dern, der, wenn er gluͤcken ſollte, ihm fir ſich 
ſelbſt viel eintraͤglicher vorkam. Er hatte mars 
che von den Geheimniſſen des Staats erfahren, 
wovon der erſte Miniſter allein Wiſſenſchaft hat. 
Die Kenntniß dieſer Geheimniſſe hatte ihm in 
den Staatsſachen des Koͤnigreichs ein vollkom⸗ 
menes Licht gegeben. Er ſchmiedete daher einen 
neuen Anſchlag, von welchem der Miniſter das 
erſte Opfer ſeyn ſollte. Er theilte denſelben eb 
nigen Großen mit, von denen er wuſte, daß fie 
ihn genehmigen würden, und unterrichtete fie 
von den Mitteln der Zeit und der Art, auf wel: 
che er ausgeführet werden koͤnme. Dieſer thy: 
liche Vorſchlag fand Beyfall; man war ſeinet 
Meinung, man munterte uf, man 
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prach ihm eine anſehnliche Belohnung, und gab 


daß dieſes Vorhaben ſchon lange auf dem Tapet 
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ihm zum Voraus eine ſtarke Summe Geld. 
Man wird ſich ohne Zweifel wundern, daß ein 
Abentheuer ohne Namen, ohne Geld, im Stan 
de war, ſolche Anſchlaͤge quszuhecken, und Ber 


foͤrderer derſelben zu finden. Allein, wer Poh⸗ ee) 


len kennet, wird wohl wiffen, daß eine Repu⸗ 
blick, die ſich einen Koͤnig gegeben, verſchiedenen 
Veraͤnderungen unterworfen iſt, wovon ein blos 
monarchiſcher Staat nichts weiß, und dann fan 
den ſich unter den Großen viele, die den Mini⸗ 
ſter haſſeten, und dem Maubert vielleicht zu fei 
ner Vermeſſenheit Anlaß gegeben hatten. 

Vermoͤge eines falſchen Saris, hatte 
er ſich verſchiedener Papiere, aus dem Kabinette 
des Miniſters bemaͤchtiget, und war ſo frech, ſie 
du verfaͤlſchen. Dieſe Papiere ſollten durch die 
von ihm gemachten Zuſätze beweiſen, daß der 
Koͤnig die Freyheit der Republick zu ſchmaͤhlern, 


und ſich ſouverain zu machen ſuche, und daß alle 
welche Widerſtand thun wollten, ſehr hart be⸗ 
ſtraft werden ſollten. Dies war ſchon mehr als 


zu viel, das Volk zum Murren, und die Gro⸗ 
ßen zum Aufſtande zu bringen. Unſer Capuci⸗ 
ner hatte ſeine Maßregeln ſo genommen, daß, 
wenn die Verſchwoͤrung entdecket wuͤrde; der 
Graf Bruͤhl fuͤr den Urheber derſelben gehalten 
würde; ja in einigen Briefen, des Inhalts, 


geweſen, und daß Se. Excellenz ſchon mohr als 
50000 Thaler darauf gewandt haͤtten, war die 
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Hand des Miniſters auf das völlkommenſte nach 
gemacht. So groß war die Gefahr, die Poh⸗ 
len drohete, als ein Bedienter des Miniſters, 
der der geheime Traͤger einiger Briefe geweſen 
war, fir noͤthig hielt, ſeinen Herrn von dem 
Verdachte den er geſchoͤpfet hatte, Nachricht zu 
geben. Es ſchiene, ſagte er, als haͤtte der Hof: 
meiſter des jungen Herrn, eine Sache von der 
außerſten Wichtigkeit vor, er gienge ſeit einiger 
Beit mit verſchiedenen Herren fo vertraut um; 
ganze Naͤchte brachte er mit Schreiben zu, und 
man ſehe ihn dfters aus Sr. Excellenz Zimmer 
mit großer Eilfertigkeit heraus kommen; kurz, 
er muͤßte einen heimlichen Handel haben, weil 
er den Leuten im Hauſe nicht trauete, ſondern 
‘feine Sachen durch Fremde, die mit großer Des 
hutſamkeit im Hauſe aus: und ein giengen, aus 
richten ließ. Dieſe aufrichtigen Reden eines 
einfaͤltigen Menſchen oͤfneten dem Grafen Bruͤhl 
die Augen; er hatte ſelbſt wahrgenommen, daß 
der Ritter ſeit einiger Zeit, ſich immer in Ges 
danken befand „ daß fein ganzes Betragen Ges 
heimnißvoll war, daß er ſehr wenig redete und 
außerordentlich beſchaͤftiget ſchien. Er erinnerte 
ſich zugleich, daß ſein vornehmſtes Geſpraͤch, 
wenn er ruhig war, von dem Staat und der 
Krone waͤre, und es ſchien ihm, daß er ſich als 
ein Fremder in viele Sachen miſchte, die ihn 
nichts angiengen. Doch die allzuvortheilhafte 
Meinung, die er von dieſem Unbekannten hatte, 
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feinen Verdacht oder vielmehr ¢ er 
1 nichts merken zu laſſen. 
Dieß war der Zuſtand der Sachen, als er 
einige Tage nach der Nachricht des Bedienten 3 
auf einmahl aus ſeinem Irrthum gezogen wur: 
de. Der Miniſter hätte nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit verſchiedene von den Vornehmſten des Koͤ e 
nigreichs zur Tafel. Man ſetzte ſich zu Tiſche. 
Einer von den Eingeladenen, ſahe den falſchen 
Ritter mit großer Aufmerkſamieit an. Dem 
Grafen kam dieſes bedenklich . er nahm alſo 
dieſen Herren beyſeite, und ſagte zu ihm in feis 
nem Cabinet: Sollten Sie wohl den franzoͤſs 
ſchon Edelmann, der bey meinem Sohn Hof 
meiſter iff, irgendwo geſehen haben? Gnaͤdiger 
Herr, antwortete der Pohle, ich will nicht viel 
ſagen, allein ich müßte Mid ſehr betrugen, wenn 
Sie nicht einen recht gefaͤhrlichen Menſchen bey 
ſich haben. Ich habe einige Sachen von ihm 
erfahren, die mir mehr als zu gegruͤndet vor⸗ 
kommen. Meine Meinung waͤre, Die, ließen 
ihn, insgeheim in Verhaft nehmen. Ich will alle 
Verantwortung auf mich nehmen. Ich glaube, 
Ihre eigene Sicherheit haͤnget davon ab, und 
ich weiß, Ew. Excellenz werden mir es einmahl 
Dank wiſſen, daß ich Ihnen dieſe Nachricht ges 
geben habe. Nach einem ſolchen Vortrage von 
einem Herrn, den er wohl kannte, und der auch 
darzu einer ſeiner vertrauteſten Freunde war, hed 
ſtand der Graf nicht tanger an, ſondern eilte 
von Nachricht Nuten zu Die nds 
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390 47. Johann Seinrich Wauberr, 
thigen Befehle wurden in aller Stille und Ge 
ſchwindigkeit gegeben, und man war eben beym 
Nachtiſch, als ein Bedienter dem Ritter ing 
Ohr ſagte, daß ein Fremder ihn ſogſeich zu fprei 
chen verlangte, der ihm nur ein Wort zu ſagen 
haͤtte; er warte an dem Schloßthore auf ihn 
Rund wollte nicht herein kommen, weil er in Reb 
ſekleidern mare. Der Ritter war ſich nichts Ok 
ſes vermuthen, folgte alſo dem Bedienten, und 
kaum war er ſißer dem Hofe, als er auf Be: 
fehl des Koͤnis gefangen genommen, und, ehe 
er ſich beſinnen konnte, in eine Poſtkutſche ge 
worfen wurde. Er hielt ſich ſogleich fuͤr verloh⸗ 
ren, zweifelte auch nicht, daß dieſer Streich von 
dem Miniſter herkaͤme, denn die beſondere Un⸗ 
terredung, ſo derſelbe mit dem Pohlniſchen Of 
ficier gehabt, hatte ihn ſchon unruhig gemacht. 
Er that an ſeinen Begleiter verſchiedeue Fragen, 
allein er bekam keine Erlaͤuterung. Er wurde 
nach Sachſen auf die Feſtung Koͤnigſtein ge⸗ 
bracht, wo er als ein Staatsgefangener gehalten 
wurde. Allein die genaue Unterſuchung, welche 
man wegen dieſer Sache anſtellete, war vergeb⸗ 
lich, indem er Sorge getragen hatte, daß die 
weſentlichſten Stucke von ſeinen Schriften auf 
die Seite gebracht worden. Diejenige, die man 
bey ihm und in ſeinem Zimmer fand, machten 
ihn zwar verdaͤchtig, bewieſen aber nichts. Von 
ihm ſelbſt aber erfuhr man den ganzen Anſchlag, 
indem er durch die Entdeckung des Gehelmniſſes 
Bnade zu erhalten hoſſte. Er offenbarte den 
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ort, wo er {eine Briefſchaften liegen hatte, und 
ſagte den Endzweck, den er bey feinem Vorha 
ben gehabt, welches bald haͤtte ausgefuͤhret wer 
den ſollen; er erklaͤrte, daß er durch einige Gros’ 
ßen dazu waͤre uͤberredet worden; man haͤtte 
ihm in dem Falle, daß die Sache gluͤcken wuͤr⸗ 
de, eine große Belohnung verſprochen. End⸗ 
lich, ſetzte er hinzu, haͤtte er ſich durch die vielen 
Verſprechungen uͤberreden laſſen, und alles, was 
man von ihm verlanget, unternommen; er hatte 
alſo aus dem Cabinet des Miniſters, wozu er ei 
nen ſalſchen Schluͤſſel befaͤße, verſchiedene Briefs 
ſchaften entwendet, einige verfaͤlſchet, andere un⸗ 
tergeſchoben; des Siegels haͤtte er ſich zum df: 
tern und bey verſchiedenen Gelegenheiten bedies 
net. Unter den Verſchwornen Gefande ſich auch 


Briefe eroͤfnet, und daraus viel erfahren. Der 
Konig wurde bald von dieſer Sache unterrichtet, 
und erſtaunte bey der Erzaͤhlung, die ihm ſein 
Miniſter davon machte. Er konnte nicht bes 
greifen, daß ein Fremder, ein Menſch von deſ 
fen Herkunft man nichts wuſte, im Stande ges 
weſen wre, nur an ein ſolches Vorhaben zu 
denken. In der erſten Hitze wollte er ihn durch 
die empfindlichſte Todes art umkommen laſſen. 
Der Graf von Bruͤhl widerſprach dem gerechten 
Zorn des Königs nicht, doch machte er ſich die 
Gewalt, die er über deſſen Gemüth hatte, bey 
guter Gelegenheit zu Nutze, und ſagte zu dem 
Konig, daß er den Verbrecher nichts Weniger, 
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392 27. Johann Seinrich Maubert, 
als entſchuldigen wollte; er wuͤrde vielmehr der 

erſte ſeyn, der ſeine Strafe beſchleunigte, wenn 
nicht eine gewiſſe Zaͤrtlichkeit ihn davon zuruck 
hielte. Dieſer Menſch, ſagte er, hat die Ehre 
gehabt, am meiner Tafel zu ſpeiſen, ich wollte 
alſo nicht gern, daß die Schande der Straſe, 


der Ehre, die ich ihm erwieſen, gleich waͤre, : 
und daß man ſagen koͤnnte, ein Menſch, der fo 


oft um mich geweſen, ware am Galgen erwürgt. 


Der Koͤnig billigte die Zaͤrtlichkeit ſeines Minis 
ſters, und verwandelte das Urtheil, welches den 
falſchen Ritter Gouveſt zum Galgen ner 
te, in ein ewiges Gefaͤngniß. 

Vier Jahre ſaß er ſchon auf dem Kin 
ſtein, und es wollte ſich ſeiner Einbildungskraft 
kein Mittel entdecken, auf welche Weiſe er ent 


kommen koͤnnte. Verſchiedene Mahle hatte er i 


den Commendanten zu beſtechen geſucht, allein 
dieſer Officier, der zu redlich in ſeinem Dienſt 
war, that weiter nichts, als daß er ſeinen Ger 


fangenen mit der Achtung begegnete, die man 


nur gegen Leute vom Stande bezeigt. Er liehe 


ihm Buͤcher, begleitete ihn beym n 


hen, und ließ ihn an ſeiner Tafel ſpeiſen, ja, kr 

brachte es dahin . daß ihm Papier und Dinte 
vergoͤnnet wurde. Er ſchrieb an den paͤbſtlichen 
Nuntius, und der guͤtige Commendant ſorgte, 


daß der Brief beſtellet wurde. Dieſer war ſol⸗ 
genden Inhalts: Der Nuntius moͤchte die Gnas 
de haben und ſich auf das Schloß bemuͤhen, wo 


er Sachen von der groͤßten Wichtigkeit erfahren 
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whee, die man niemand als on: offenbaren 
koͤnnte. Der Nuntius bildete ſich ein, es waͤre 
eine Staatsſache, begab ſich alſo auf die Fes 
ſtung. Maubert warf ſich mit einer heuchlerl⸗ 
ſchen Mine, die ihm ſonſt nicht eigen war, zu 
den Füßen des Nuntius, und erklaͤrete nach eis 
nem weitlaͤuftigen wohlausgeſonnenen Eingang, 

daß er ein Capuciner ſey, und daß ſein innigſtes 
Verlangen dahin gehe, ſeine uͤbrigen Tage in 
einem Kloſter zu beweinen. Nur um deswillen 
verlange er ſeine Freyheit, und er beſchwur ihn 


bey allen Heiligen, ihm dieſe von dem Koͤnjge 


zu erhalten, und dadurch zum Heyl eines Suͤn⸗ 
ders, der ſeine Suͤnden erkennet, etwas beyzu⸗ 
tragen. Der Nuntius erſtaunte uͤber das, was 


er hoͤrte, und glaubte, es ware die Sache ſeiner 


Religion, dieſes gute Werk zu thun; er verlang⸗ 
te alſo die Auslieferung des 3 im Nas 
des Pabſtes. 

Es kam dem Koͤnige ſehr an, bles 
ſen Uebelthaͤter loßzulaſſen, und es konnte ihn 
kein geringerer Bewegungsgrund als die Achtung 
fuͤr den Pabſt dazu bewogen haben. Endlich 
willigte er darein, nach dem mehrerer Ge⸗ 
wißheit die noͤthigen Erkundigungen hatte eins 
ziehen laſſen. Maubert gieng alſo aus dem 
Orte, wo er als ein Uebelthaͤter hinein gekom⸗ 
men, triumphirend heraus. Sein Moͤnchsſtand, 
oder vielmehr, der falſche Eifer des Nuntius 
und die Eiferſucht des Roͤmiſchen Stuhls, uͤber 
die. Freyheiten der Kirche waren fo maͤchtig, ihn 
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394 27. Johann Seinrich Maubert, 
der fang verdienten Strafe zu entziehen. In 
einem Reformirten Lande, wuͤrden alle Moͤnche 
in der ganzen Welt nichts weiter haben thun 
koͤnnen, als fir das Wohlſeyn ſeiner Seele zu 
beten. Maubert wurde mit einer Art von Ge 
praͤnge nach Prag gebracht, wo er dem Prior 
der Capuciner uͤberliefert wurde, der davon ſchon 
war unterrichtet worden. Diejenigen, die ihn 
bis dahin begleitet hatten, giengen nicht eher 
wieder zuruͤck, als nachdem ſie Zeugen von den 
Ceremonien geweſen waren, mit denen er den 
Ordenshabit von neuen empfieng. Der Prior 
ſtellete an den Officier einen Schein aus, daß er 
Herrn Maubert, einen Capuciner, empfangen 
habe, und daß er dafuͤr ſorgen wolle, daß der 
ſelbe wohl begleitet an den Ort feiner e 
mung gebracht wuͤrde. 

Weder Wer Nuntius noch der Prior, * 
ten Mauberten ins Herze ſehen. Wenn ſie et 
hatten thun ſollen, ſo wuͤrden ſie geſehen haben, 
daß ſie auf die liſtigſte Art hintergangen wuͤrden 
und ihr Eifer wuͤrde ziemlich erkaltet ſeyn. Dig 
Religion, deren fie ſich fo eifrig annahmen, war 
weit von dem u entfernt, welches ſchon zum 
Laſter gewoͤhnt war. Der Prior behielt ihn 
drey Tage bey ſich, und wandte alles an, ihn 
zur Erkenntniß zu bringen; allein, er predigte 
tauben Ohren, und hatte, ohne daß er es wuſte, 
mit einem viel verſchlagerern Gemuͤthe zu thun, 
als ſein eigenes war. Seine Zeit war yenflok 
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ein Verworfener. 395. 
fen, und er bekam Brlefe auf Rom mit, wohin 
er zu gehen verlangt hatte, damit er den noͤthi⸗ 
gen Ablaß erhielte, und zwey Geiſtliche begleite⸗ 
ten ihn. Die erſte Stadt Italiens war eine 
neue Uebung ſeines Witzes. Er erfuhe, es wuͤr⸗ 
de ein Cardinal in ſehr wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten nach Wien gehen. Mit der ihm eigenen 
Dreiſtigkeit beſuchte er dieſem Prälaten, und 

nachdem er ſein erſtes Compliment als Capuctner 
abgelegt hatte, ſo fuͤhrte er eine Sprache, die 
man unter ſeiner Kleidung nicht geſucht Harte, 

Die Geſchicklichkeit, womit er von den geheim⸗ oe 
ſten Saͤchſiſchen Staatsſachen {prac , war eine 
neue Gelegenheit zur Bewunderung fie Se. mis 
nenz. Wie find Sie, mein Herr Pater, ‘frags 

te der Cardinal, zu einer fo großen Wiſſenſchaft 

me der Staatskunde gelanget, da She Stand 

Ihnen alle weltliche Gemeinſchaft unterſagt 

Sie muͤſſen ſich doch beſonders darauf befliffer 
haben; allein es wundert mich, daß Sie bey 
Ihren vortreflichen Natur; Gaben, durch Ert 
waͤhlung des Kloſterlebens ſich außer Stand ges 
ſetzt haben, Ihren Verſtand nuͤtzlich anzuwenden. 
Gnaͤdiger Herr, antwortete der heuchleriſche Can 
puciner, Sie ſehen an mir einen beruͤhmten Uns — 
gluͤcklichen, den das Schickſal verfolget. In * 
einem Alter, da ich mich ſelbſt nicht kaunte, ers 
griff ich das Kloſterleben. Die Gewalt meime 
Aeltern hatte mehr Theil an meiner Wahl, als 
ein innerlicher Ruf, den ich nie mahls gehabt 
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336 27. Zehen 


Jetzt bereue ich meine traurige 
keit, die ich fir meine Familie gehabt; allein dit 
Reue iſt unnuͤtz, und die grauſamſte Verzweife 
lung iſt mein Loos. Ich gehe nach Rom ; ich 

weiß nicht, wie mich meine Obern aufnehmm 

werden. Da fie glauben, daß ich Ihnen lr 

fad zum Unwillen gegen mich gegeben habe, 

welches doch nicht iſt, was habe ich nicht ju 
fuͤrchten, wenn Ihre Eminenz nicht Mitleiden 

mit mir haben, wenn Sie mir die Empfeh⸗ : 
lungsſchreiben, fo ich von Dero Guͤtigkeit zu en He 

halten hoffe, verſagen. Der Cardinal ließ ch 

durch dieſe Reden die mit Thraͤnen vergeſellſchaf Ma 

tet waren, und die aufrichtig ſchienen, bewegen, 

behielt ihn drey Tage bey ſich, und befahl dem 
Prior des Kloſters, fuͤr dieſen Ordensmann alt 
Achtung zu haben, ihm mit Hoͤſlichkeit zu begey 
nen, und ihn in ſeinem Nahmen an den Gene 
ral des Ordens zu empfehlen. Der Cardinal 
that noch mehr, und gab ihm Empfehlung 
ſchreihen an verſchiedene Cardinale, und auch ei 
nes an den Vorſteher des Ordens mit. Min ſo 
guten PAffen verſehen reiſete Maubert nach 
Mom, warf ſich erſtlich zu den Figen ſeines Ge 
nerals, erdichtete eine Geſchichte von ſeiner Cnt: 
weichung aus dem Kloſter zu Rouen, und von 
dem, was ihm in Sachſen begegnet war, wo er 

z allezeit als ein guter Roͤmiſch⸗ katholiſcher gelebt 
haben wollte. Er beſchwur die ehrwuͤrdige Ver, 
ſammlung der Barer auf die Empfehlungen vers 
ſchiedener zu ſchen, 1. * nicht 
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ermangeln würden, Theil daran zu nehmen, 
wenn er die Briefe, die er fuͤr fie haste, wuͤrde 
uͤberreicht haben. Der General war nicht ges 
wohnt, ſich in die Sachen der Ordensleute eines 
andern Landes zu miſchen; er nahm ihn daher 
auf, ohne ihm eine Strafe aufzulegen. Er ber 
fahl ihm blos, er ſollte ſich des andern Tages, 
auf dem Weg nach ſeinem Lande machen, und 
verſprach ihm, er wollte an ſeine Obern ſchrei⸗ 
ben, daß fie mit einem Ordensbruder, der ſich 
mit guten Herzen wieder in den Schooß der Kir | 
che begdbe, Mitleiden haben moͤchten. 9 
' Dieſe Aufnahme war nicht nach feinem 
Wunſch. Er hatte ſich geſchmeichelt, der Ger 
neral wuͤrde ihm ohne Bedingung vergeben, und 
‘ er war verſichert, die Moͤnche in ſeinem Kloſter 
wurden ihm doch als einem Abtruͤnnigen begeg⸗ 
hy, nen, ob er gleich in Rom geweſen waͤre. Weil 
er ihnen keine Befehle, daß ſie ſeiner ſchonen 
ſollten, mitbringen konnte, ſo beſchloß er, ſich 
nicht in die Gefahr zu begeben, daß er von ihrer 
0 Barmherzigkeit abhangen mußte. Es iſt wahre 
0 ſcheinlich, daß er niemahls willens geweſen, fete 
e. ne vorige Lebensart wieder anzufangen, da er 
ts empfand, daß fie ſich nicht far ihn ſchickte. Er 
n hatte durch ſeine Kunſigriffe gehoffet, von dem 
er Stuhl zu Rom die Erlaubniß zu erhalten, daß 
t er den weltlichen Stand mit dem geiſtlichen vers 
ts tauſchen koͤnnte. Da fein General ihm nicht die 
Zeit daß er dieſes huͤtte verſuchen konnen: 
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391 27. Johann Seinrich mMaubert, 
ſo wandte er ſeine Abſicht auf eine andere Sette 3 


nig ſchwer. Auf Befehl der Obern zu Rom wu, Te 


unſern Maubert nermuthen und hoffen, daß en 


er wollte nehmlich verſuchen, ob er in freye Lin, 
der entwiſchen koͤnnte. Allein dieß hielt ein whe: 


de er genau bewacht, zwey Ordensbruͤder beglei 
neten ihn von einem Kloſter zum andern, und 
wenn er in einem ankam, wurde er nicht aus TM 
dem Geſicht gelaſſen, bis er nach dem andern 
wieder abgieng. Auf dieſe Art reiſete er dutch 
Italien, ohne daß er ſein Vorhaben ausführen 
; in Frankreich aber bekam er wieder 
Muth. raͤnzoͤſiſchen Moͤnche find von den 
Italieniſchen weit unterſchieden. Es iſt ihnen 
wenig daran gelegen, ob einer von ihren Sri: 
dern bey ihnen bleibt, oder ob er fein Glick ar: 
derweits ſucht. Bey ſolchen Geſinnungen ſind 
fie nicht ſorgfaͤltig genug, einen Moͤnch zu eral 
den: Die Freyheit, mit welcher fie reiſeten, ließ 


Würde entwiſchen können, und er betrog ſich nicht. 
Zwar wurde er auch, doch nur zum Schein, von 
zwey Ordeheleuten begleiter, aber nicht ſo einge! 
ſchraͤnkt gehalten. Zu Macon, von da er wel 
ter nach Chalons zu Schiffe gehen ſollte, ſahe 
W, daß ſeine Begleiter ſich lange bey dem Fruͤh⸗ 
PREC aufhielten; er machte ſich daher ihre Auf 
merkſamkeit mit der fie die Weinflaſchen austere: 
ten zu Nutze, und ſagte, er wollte ſehen, 0 
das Schiff bald abgehen wuͤrde. Sie glaubten, 
weil das Kloſter am Fluß lag, er wollte auf den 
Gang gehen, und aus dem Fenſter ſehen. Al 
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lein der Nichtswuͤrdige betrog ihre Einfallt, zog 
ſeine hoͤlzernen Moͤnchsſchuhe aus, ſchlich ſich 
nach der Kloſterpforte und entkam gluͤcklich aus 
der Stadt. Aus Furcht vor der Verfolgung lief 
er ſo geſchwinde er konnte, hielt auch nicht eher 
ſtill, als bis er ſieben Franzoͤſiſche Meilen von 
dem Kloſter entfernet war, wo er bey einem 
Pfarrer, etwas Nahrung zu ſich nahm. Der 
Prieſter noͤthigte ihn, uͤber Nacht bey ihm zu 
bleiben; allein Maubert gab ihm zu verſtehen, 
daß er ſich unmoͤglich aufhalten koͤnnte, weil er 
einen Vater, der auf dem Todbette läge, noch 


gern ſehen wollte. Er gieng die ganze Nacht, 


und des Morgens hielt er ſich in einem Flecken 


wo er Meſſe laß, frühſtuͤckte, und ſeinen 
Gang weiter fortſetzte. Endlich, da er über 


dreyßig Meilen gelaufen war, weil er nur 
* Schleifwege gieng, da er an verſchiedenen Ort 
een Meſſe geleſen hatte, wh er gleich niemahls 
ein Prieſter geweſen war, langte er bey Le Fort 
de Eclufe an. Der Officier, der die Wache 
hatte, fragte ihn, wo er herkaͤme, und wohin er 
wollte; dieſe Frage beantwortete er nicht. Der 
Officier wunderte ſich über dis Stillſchweigen, 
welches er als ein Zeichen anſahe, daß er etwas 
muͤßte begangen haben, und wollte ihn daher in 
Verhaft nehmen. Maubert aber redete ihn auf 
Pohlniſch an, und gab durch Zeichen zu verſte⸗ 
hen, er wiifie keine andere; Sprache. Der 
cier wuſte nicht, was, shun. follte, fragte 


96, hats: 


| 
* 

| 

| 
| 
| 
f | 
| 
* 


K 

‘ay 
7 4 
at 
* 
4 
7 

“a 
* 
o 

4 

> 4 

‘ 

4 J 
é * . 
Pes 

1? 

q 

aye 

1 
a4 
4 
* 
, 
} 

. 
7 

(4 
1 
| 

‘| 
‘ 
| 
4 
* 
4 
.. 
1 
© 1 

. 

— 

i 
4 

8 

* 

1 

+ 
1 2 
ky 

7 
> 

* 
— 4 


— — 
2 


* 
~ 
— 
* * 
+ 
= 
1 > * 
* > — 
222 
— — — 3 
— 7 2 2 
a ~ — — - 


u: Maubert überreichte ihm einen in pohltth 


lich ſtehen. 


andre Art, begegnet iſt. „ 


die Wache von Savoyen hielt ihn an, als er 
durch das Wachhaus gieng. Er mußte neue 


durch, indem er ſagte, er mare aus dem Klo 


— —„— — 
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ſich an den Prebiger Trönchin, und führte ble 
gewöhnliche Sprache folder’ Moͤnche, die nach 
Genf 


— 


ſcher Sprache, den er ſich ſelbſt gemacht hatte. 
Zum Gluͤck fir ihn, verſtund der Officter keine Me 
andere Sprache, als die ſeinige; er gab ihm TM 
alſo die Papiere zuruͤck, und hieß ihn gehen. He 
Maubert huͤthete fid) wohl, zu gehen, denn das 
durch haͤtte er verrathen, daß er franzoͤſiſch vers 
fliinde, ſondern er bieb wie ein Baum unbeweg⸗ 
Der Officier fluchte ſeiner Dumm. 
heit, nahm ihn bey den Armen, und ſtieß ihn, Be 
fo zu ſagen, aus dem Königreiche. Es ſcheimt, Ty 
als ob es fein Schickſal fo mit ſich gebracht, daß Tm 
er überall fortgejaget wurde; denn man wird in 
der Folge ſehen, daß ihm dis an allen Orten, 
wo er ſich aufgehalten, obgleich auf eine gaty 


Da Maubert dieſer Grfaͤhr 
ſo nahm er ſeinen Weg nach Genf. Nicht weit 
von dieſer Stadt hatte er ein neuen Schrecken; 


Fragen ausſtehen, allein er brachte ſich gluͤcklich 


ſter St. Julien, und wollte zu Genf Ames 
ſammlenn. 

in Sefer Stadt an, und nun werden wir ihn ei 
ne neue Rolle ſpielen ſehen. Zuerſt machte et 
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Mimiſtertum zu Genf wentg aus ben 
und dieſer kam ihnen beſonders abentheuerlich 
vor, indem er mehr wußte als Perſonen von ſeit 
ner Kutte zu wiſſen pflegen. Der vielen kuͤnſt⸗ 
lich ausgeſonnenen Luͤgen ungeachtet, entdeckte 
Tronchin doch die Betruͤgerey, und er erkannte 
ihn fuͤr einen Abentheurer, und wollte ihn lie⸗ 
ber arretiren laſſen, als aufnehmen, weil er auf 
den Verdacht verfiel, er mochte in ſeinem Kloſter 
wohl etwas geſtohlen und darum die Flucht er 
griffen haben. Doch, da er dachte, er koͤnnte 


irren, redete er mit dem Magiſtrat davon. 
Der Syndicus ließ Mauberten fodern; und be⸗ 
„fahl ihm, die Stadt zu raͤumen, welches er auch 
•vʒ that, nachdem er etwas Geld, welches man ihm 


nichts deſtoweniger ſchenkte, bekommen hatte. Er 
wunderte ſich über die geſchickten Leute in Genf, 
die die Betruͤgerey ſo leicht entdecken konnten, 
und hofte, es wuͤrde int Bern nicht fo ſeyn. Er 
erſchien daſelbſt mit der Zuverſicht, die die Ned? 
lichkeit ſonſt nur allein giebt. Der heuchleriſche 
fromme Ton, in welchem er die Veraͤnderung 
der Religion verlangte, verfuͤbrete die Geiſtli⸗ 
chen, die einfaͤltiger und nicht fo mißtrauiſch als 
die Genfer waren, und nahmen ihn öffentlich 


W die er nicht hatte, betrogen wur⸗ 


si reformitten Religion gewiß ein ſchlechtes Ger 
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ihre Kirche auf, well fle durch den Schein einer 
Allein ſie machten mit dieſem Menſchen 
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2%. Johann Seinrich MTaubers 


Tage in Barn auf und begab ſich mit etwa 
Geld, das er bekam, nach Lauſanne. 
Dieſe Hauptſtadt des Landes Baud. win 7 
melt von Proſelyten, und alſo gerieth er bald in 
Bekanntſchaft. Er wendete ſich an einem Nu 
mens Beau, der vordem ein Franciscaner gewes 
fen war, jetzt aber ein Buchhändler war. Nicht 
iſt leichter, als mit denen Umgang zu bekam 
men, deren Schickſal mit dem unſrigen Wehr) 
lichkeit hat. Sie wurden bey dem erſten Anblick 
die beſten Freunde. Herr Beau, der ein Mann 
von nicht gemeiner Geſchicklichkeit, und uͤberdieß 
was Maubert nicht iſt, ein ehrlicher Mann 
mar, gab. ihm. Tiſch und Wohnung, weil die An 
muth feines Freundes ihm nahe gieng. Er bel 
gleiteté dieſen Dienſt mit, fo vieler Hoͤflichkeit, 
und einem fo. freyen Herzen, die den Werth der 
Wohlthaten verdoppeln. Weil nun Maubert 
nicht noͤthig hatte, fir ſeinen Unterhalt zu for 
gen, ſo ſuchte er ſich durch ſeine Gaben bekannt 
u machen, und da er das glücklichſte Gedͤͤcht 
niß von der Welt beſaß, ſo fiel es ihm gar nicht 
ſchwer, etwas zuſammen zu tragen. 
Dias palitiſche Teſtament des Cardinalé 
Alberoni war die erſte Schrift, womit er ſich in 
der gelehrten Welt bekannt machte. Die Papiere. 
die er in Spanien Durcrey entwendet hatte, 
halfen ſehr viel dazu, oder waren vielmehr die 
vornehmſten Materialien, woraus er ſein Werk 
Uſammen baut. Da dieſe Papiere nicht au 
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denen van worin das Complot zu Warſchau 
enthalten war, fo. war der Graf von Bruͤhl fo 

guͤtig geweſen, und hatte fic. ihm wieder zuſtelen 

laſſen, und daher war er noch Gefiger- davon. 
Herr Beau, dem er einem Theil ſeiner Begeben⸗ 
heiten vertrauete, machte ſich ein Vergnügen dar⸗ 

aus, ihm zu dienen, und ihm iſt man wegen dies 
ſes Werkes nicht geringen Dank ſchuldig. Er war 
es vornehmlich, der aus Durcrey Papieren, deren 
verworrene Menge nicht viel perſprach, das Tey 
gament politique herauezuziehen wußte, wel 
Be ches. gu. feiner Zeit viel Auffehen machte. Mau⸗ 


ats bert, war dabey nichts als der Copiſt, oder wann 
lieber will, der Zuſammenträger. Dieſes 


Wert brachte ihm hundert Thaler, von dem 


PVuochhändler Bousquet in Lauſanne ein, der es 
erlegte. Seine erſte Sorge als Beſitzer dieſer 
Summe, war, ſich ein anderes Zimmer zu mie 


ben, und ſein Freund, der es vielleicht gern fas 
be, daß er ihn ſos wurde, legte fic. nicht dage⸗ 
gen. Sie ſchieden von einander mit eben; ſo 
viel Zufriedenheit auf der einen, als Kaltſinn 
auf der andern Seite. Unterdeſſen beſuchten fie 
doch einander bisweilen. Maubert. war ſeinem 
Freunde eine Erkenntlichkeit ſchuldig, er hatte es 
ihm verſprochen, und daher entſchloß er ſich, ein 
anderes. Werk anzufangen, deſſen. Verlag er ſei⸗ 


vem Freunde uͤberlaſſen wollte. Der Vuchhaͤnd⸗ 
ber war hiemit zu frieden, both ihm ſeine Dus 


Ger ſeinen, Credit an. 


Des 
id 

ali 

| 

| 


4 27. Johann Seinrich Mtaubert, 
Aunerbietungen nutzte Maubert, bezeigte aber’ nit 

die geringſte Erkenntlichkeit dafur. 

Ungefehr um eben die Zeit erhielt er einen 

5 neuen Bekannten, deſſen er ſich in der folgen | 
den Zeit ſehr vortheilhaft bediente, den er aber 
auch mit ſeinem gewohnlichen Undank bezahlete. 
Es war ein Franzoſe von Geburth, ein gelehr He 
ter Mann, den ſein Ungluͤck, woran Maubert 
durch ſeine Untreue Schuld war / nachmahls nb 
thigte, Europa zu verlaſſen, und ſich nach In 
dien zu begeben. Maubert, der immer voll 
Anſchlaͤge war; verſchafte ſich bey dem Stallmel 
ſter Mezeri Zutritt. Dieß war damahls det 
Ort, wo faſt alle Fremde, und beſonders die 
Englaͤnder und Teutſchen, die auf Reiſen wa⸗ 
ken, ſich hinwandten, indem ſie ſich, ſo lange fit 
ſich in der Schweiz aufhielten, bey demſelben in Fy 
die Koſt begaben. Unter andern hielte ſich auch 
ein teutſcher Graf mit feinem Hofmeiſtet, einem 
Italiäͤner von Geburth, Nahmens Caraccioll, 
daſelbſt auf. Maubert errichtete mit dem Gra; 
fen Bekanntſchaft, und fein Betragen, ſeine Fü 
higkeit und ſeine Art ſich auszudrücken, gefiel 
bem teutſchen Herrn. Dem Hofmeiſter, der 
hellere Augen hatte, war dieſe Verbindung gar 
nicht angenehm; er ſagte ſeine Meynung, wür! 
de aber nicht angehoͤret. Dieſer Abentheurer be 
fap die Gabe, daß ſo bald er jemand eingendm⸗ 
men hatte, welches ihm etwas leichtes war, ſo 
konnte derſelbe durch nichts anders, von ihm uh 
wendig und die fuͤr ihn 
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abzulegen gensthiget werden, als durch ſeine ger 
wöhnlichen boßhaften Streiche, die er miemahls 
untetließ. Dieſer Hofmeiſter, der aus einer ges’ 
heimen Ahndung, ſich der Neigung ſeines Un 
tergebenen ſo ſtandhaft widerſetzte, wurde bald 
darauf ſein Bewunderer, ſein Freund. Er lies 
he im eines Tages auf ſein bloßes Ehrenwort 
nf und zwanzig Louis d'or. Der Tag kam, da 
fefe Summe wieder ſollte bezahlet werden, oh⸗ 
ne daß er ſein Geld wiederkommen ſah. Er 
feng an Verdacht zu ſchoͤpfen, daß er mit einem 
Betruͤger zu thun hatte. Aus Vorſicht wollte 
er nicht großen Lerm machen und begnuͤgte ſich 
alſo, fein Geld hoͤſtich wieder zufodern; er ets 
ghielt aber eine Antwort, die er um fo viel eher 
hatte vermuthen koͤnnen, weil er fo nachlaͤßig ge⸗ 
weſcen war und ſich keinen Schein daruͤber hatte 
geben laſſen. Sie ſind ſehr verwegen, ſagte 
der unverſchaͤmte Maubert zu ihm, daß Sie 1 
mir Geld abfodern, ich bin Ihnen gar nicht 
ſchuldig. Der Hofmeiſter, der über ein ſolcheny 
Verfahren in Zorn gerieth, wollte ihn aus dem ' 
Fenſter werfen; der Graf kam auf diefen Lerm 
dazu, und da er die Urſache des Zankes erfuhr, ; 
hieß er ihn ſich von der Stube packen und nir ö 
mahls wieder kommen. Caraccidli, der Ka 
pitain geweſen war, glaubte indeſſen nicht, daß 
dieſe Beleidigung hiemtt ſchon getilget wäre, und 
ſchickte ihm ein Billet, worauf er als ein Mann 
bon Ehre Antwort verlangte. Mraubert war 
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406 27. Johaun Heinrich Maubert, 
Verlegenheit Er war kein Menſch, der mt 


dem Degen umzugehen wußte, und ſeine Poll 
tik hatte ihm den Gebrauch deſſelben noch nicht 
gelehret. Er zog ſeine Freunde hieruͤber zu Ras 
the, und der Schluß war, er muͤhßte ſich ſtellen; 
doch damit er ſein koſtbares Leben daruͤber nicht 

in Gefahr begaͤbe, ſollte er ſich durch. zwey folder 
Wagehaͤlſe, die ihre Ehrenhuͤlfe far, Bezahlung 
uicht auszuſchlagen pflegen, begleiten laſſen 
Zwey fa unedle als, unempfindliche franzoͤſiſche 
Deſerteurs wur den zu dieſer Vernichtung aus erſe⸗ 
hen; ſie bekamen Befehl, fie ſolten ſich hinter 
einen Strauch nahe bey dem Ort der Zufammens 
kunft verſtecken, und uͤber Carraccioli herfallen, 
ſo bald er ſich blicken ließ. Nach dieſen Borbes 

-teitungen gieng Maubert, ſo blaß, wie ein ar, 

mer Suͤnder, der abgethan werden ſoll, aus der, 

Stadt, nachdem er ſein Teſtament gemacht han 

te welches der Buchhaͤndler, im Fall, daß er 

hliebe, vollziehen ſolltg. Sein Feind zeigte ſich 

Her als, er vermuthet hatte und deſſen Anblick 

machte einen ſchrecklichen Eindruck auf ſeine zweynt 
deutige Tapferkeit. Der Schritt war gefaͤhn 
lich, er wollte alſo ſeinen Ruͤckzug nehmen. Ein Te 
njedertraͤchtiger Menſch beleidigt leicht. einen efts 
lichen Mann; wenn er aber Rochenſchaft davon 
geben ſoll, verläßt ihn dieſe unverſchämtz 
Verwegenheit. Der Kapitain wurde gewaht, 
was fein veraͤchtlicher Feind in Willens hatt, 
und verrennete ihm mit dem Degen in der Hand 
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Klinge, warf ſich der fe Schuldner zu den 
Fuͤſſen ſeines Glaͤubigers, und bath in ſolchen 
Ausdruͤcken um Verzeihung, die aufs deutlichſte 
ausdruͤckten, was in ſeiner Seele vorgieng. 
Caraccioli war unwillig, daß er mit einem ſo 
niedertruͤchtigen Feind zu thun hatte, und begniigs 
te ſich damit, daß er ſein Rohr auf den Schul 
tern deſſelben entzwey ſchlug, ihm den Degen, 
den er oͤhne Schwierigkeit abgab, zerbrach, und 
ihm die Stuͤcke ins Geſicht warf. Dies war ei⸗ 
ne Arbeit von fuͤnf Minuten. Maubert gieng 


wieder in die Stadt, und die! ſchimpfliche Bes 
gegnung rührte ihn weniger als das koſtbare 
Geſchenk ſeines Lebens. Di zwey Deſerteurs 
hatten zwar ihren Endzweck verfehlet, foderten 
aber nichts deſto weniger ihre Bezahlung, und 


1 ſie mußten befriedigt werden, weil es nicht rath⸗ 
ſam war, daß dies Vorhaben bekannt wurde. 


a Unterdeſſen wurde diefe Sache doch ruchtbar und 
wurde fuͤr ein foͤrmliches Duell angeſehen. Die 


Geſetze find in der Schweitz in dieſem Stuͤcke 
ſehr ſtrenge. Allein Maubert konnte nicht oe: 
ſtraft werden, ohne daß der Kapttaln gleichfalls 
geſtraft wuͤrde, dieſer aber war uͤberall beliebt; 
man ſchonete daher ſeiner und ſe kamen beyde 
mit einem 1 4taͤgigen Arreſt los. 

So lief es mit dieſer Ehrenſache ab, denn, 
ſo nannte Maubert dieſelbe, und ruͤhmte ſich ſo⸗ 
gar aus einer naͤrriſchen Eitelkeit derſelben, ob 
er gleich nur eine tuͤchtige Tracht Schlage davon 
getragen hatte“ Der Kapitain hatte den Vers 
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der Franzoſen, vermoͤge welcher ſie ſich 


verbinden ſuchen, verurſachte, daß er mit Maw 


Schoͤnheit, aber ein ſehr witz 
war. Sie fand in dem Umgange mit Maubert 
Gelegenheit, daß fie ihre Neigung zu philoſo⸗ 
phiren befriedigen konnte. Nach und nach wur⸗ 
de ihr Haus der gewoͤhnliche Aufenthalt dieſes 
Landſtreichers, und er kam faſt gar nicht heraus. 


405 27. Zelurich Maubert 


druß, bap er un fen Geld kam, war aber not 
gluͤcklich, daß er durch die Deſerteurs nicht en 
mordet wurde. Ein gewiſſer Advocat, 
mens Dubois, der gewiſſer Urſachen wegen fig 
in die Schweiz gefluͤchtet hatte, erfuhr ein glei. 
ches von ihm. Sein Ungluͤck war deſto betruͤh⸗ 
ter, weil er mit ſeinem Gelde auch ſeinen guten 
Nahmen verlohr und banquerout machte. Al. 
fein folgendes iſt ein Streich, wogegen die an- 
dern nur Kleinigkeiten ſind, daher er mit allen 
Umſtaͤnden erzaͤhlet werden muß. Ein franzoͤſt 
ſcher Wundarzt, Nahmens Second, kam nac 
Lauſanne um ſich daſelbſt niederzulaſſen. Ein 
ohngefaͤhrer Zuſthu, oder vielmehr die Thorheit 
allezeit 
mit ihren Landesleuten in fremden Laͤndern zu 


berten in Bekanntſchaft gerieth. Der Wundarzt 
hatte eine Frau, die zwar nur eine gemeine 
ges Frauenzimmer 


Der Wundarzt der ſelbſt von ihm eingenommen 
war, lobte den guten Geſchmack ſeiner Frau, 
und ſuchte den Umgang weiter fortzuſetzen. Da 


ihn alles vergnuͤgte, was ſeine Frau gerne hat, 
te, ſo ließ er ſie ganze Tage mit Mauberten allein, 
er ſich auf ihne Tugend, und auf die 
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lichkeit Freundes verließ. Traurige Bis 
cherheit, die zugleich den Verluſt ſeiner Frauen, 
und ſeiner Ehre nach ſich zog! Eines Tages, da er 
vom Lande zuruck kam, wo er feine Verrichtungen 
eher als er dachte, geendigt hatte, wollte er ſeiner 
theuren Haͤlfte, mit ſeiner unerwarteten Ruͤcktunft 
ein Vergnuͤgen machen, und genoß ſchon in Gedan⸗ 
ten das angenehme Erſtaunen, das er ihr verurſa⸗ 
chen wollte. Er gieng nach ſeinem Zimmer. Allein, 
was entdeckte ſich ſeinen Augen? ſeine Frau, die 
er ſo zaͤrtlich liebte, die er fur fo tugendhaft hielt, 
lag in den Armen Mauberts, dieſes treuloſen 
Freundes, deſſen Redlichkeit er niemahls in 
mm Siweifel gezogen hatte. Die ſchrecklichſte Bers 
weifelung bemaͤchtigte ſich ſeiner Seele, und in 
der erſten Hitze wollte er die Schuldigen auf ese 


nen Stoß vertilgen; allein eine Piſtole, die ſein 


unwuͤrdiger Freund ihm vorhielt, mit dem Bee 
drohen, daß er ihn durch den Kopf ſchießen woll⸗ 
te, wenn er den geringſten Lerm machte, maͤßig — 
te ſeine Hitze, und er fiel ganz außer ſich auf ei⸗ 
nem Stuhl zuruͤck. In dieſer Stellung blieb 
er Langer als eine Viertelſtunde, weil niemand 
ihm zu Huͤlfe kam. Als er wieder zu dem Ge⸗ 
brauche ſeiner Singe kam, und die Abſcheulich⸗ 
keit des Verbrechens, den Schimpf, der ihm an 
gethan war, nebſt den Folgen einer ſolchen Wer 
gebenheit bey ſich uͤberlegte, fo faßte er auf ein. 
mahl ſeinen Entſchluß; er verließ ſeine ungluͤck⸗ 
liche Frau, und uͤberließ dem Himmel ſeine Ag,: 
che Er „und nichts mit ſich, 
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110 27. Johann Seinrich Maubert : 
als bad grausame Andenken, daß er ein Senge a 
fetter Enrehrung geweſen war. Maubert wuß 
te nicht was der Chirurgus fur einen Entſchluß 
gefaßt hatte. Er befürchtete, dieſe Frau, die 


vielleicht nicht ſo ſchuldig, als ungluͤcklich war, 
moͤchte ihrem Mann alles was vorgegangen wat, 
And ſich bey demſelben rechtfertigen 
und zwey Stunden nachher fand man dieſe oi 
gluͤckliche Frau, an einer Vergiftung todt. Sieh 


will nicht entſchelden, wer dieſes Laſter Gegatt 


gen, obgleich die Nachbaren verſichect haben, daß 
Maubert erſt eine Vlerrelſtunde nach dem Wund 


arzte herausgekommen fey. Der ungluͤckliche Ehe: 


mann war fort, ſeine Abweſenheit machte ihn 
und jeder hielt es fiir gewiß, 


er ſeine Frau, ehe er weggegangen, vergiſtet 


habe. Maubert konnte zwar auch in Verdacht 
tommen, und es geſchahe auch. Doch, da kei 
ne Beweiſe wider ihn vorhanden waren, fo be 
ruhigte er ſich wieder. Indeſſen gab doch d 
Magiſtrat auf ſeine Auffhrung acht, und hatt 
mehr als zu viel Urſache dazu, weil er ſeine 
Aufenthalt in Lauſanne, bereits durch mehrere 
Streiche, deren ein ehrlicher Mann nicht fahig 
iſt, ausgezeichnet hatte. Die Religion, die er 
angenommen, lag ihm wenig am Herzen, und 


er redete davon nur, um ihr ein Uaepueliges Am 


ſehen zu geben. 
Maubert litt Mangel an Geld, und Nie; 
word. wolte Sorgen: Er nahm 
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her ſeine Zuflucht yu feinem Witz, und ſchrieß A 
zwey kleine Baͤndchen einer Hiſtoire politique f | 
du fiecle zuſammen, die er auf feinem Zimmer 

insgeheim drucken ließ, weil er ſich mit ſeinem 

Freunde dem Buchhaͤndler ſchon veruneiniget hat⸗ 

te. Er nahm einen reiſenden Buchdruckergeſel⸗ 

len an, und kaufte demſelben Schriften von dem 
Gelde, welches er aus einigen verkauften Sachen 
loͤſete. Er dedieirte dieſes Werk dem Rathsher⸗ 
ren Augsburger in Dern, und bekam dafür 50 
Rthlr. zum Geſchenk. Dieſer Herr wuͤnſchte 
den Verfaſſer zu kennen, und kam ihm mit ſo 
vieler Hoͤflichkeit zuvor, womit ein Herr in Bern 
eben nicht ſo freygebig iſt, beſonders gegen einen hos 
Fremden, den er nicht kennet. Maubert en: 2 
deckte ſeiner Gewohnheit nach, bald, was et 
ware, es fey nun aus Dummheit oder aus 
Mongel der Erziehung. Er war gegen ſeinen 
Wohuhaͤter unhöflich, und ſetzte ſogar die Eh⸗ 
rerbietung, die er ihm ſchuldig war, aus den 
Augen. Dieſer wurde durch das hochmüthige 
Bezeigen, womit ihm dieſer Fremdling begegne; 
te, ſo aufgebracht, daß er ihn durch ſeine Ber 
dienten fortjagen und ihm drohen ließ, er woll 
te ihm empfinden laſſen, mit wem er zu thuinn 
haͤtte, wenn er ſo verwegen tare, fig 
a ſehen zu laſſen. 

Ein anderer als Manbert, 

dacht Allein ſo geneigte, als er zu Ausſchwe s 
fungen wat, eben ſo wenig war er 
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| 413 27. Johann wühelm maubert, 


| zudenken. Kaum war er wieder nach Lauſonnt 
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gekommen, als er wider dieſen Herrn und ſeine 


Familie die entſetzlichſten Lafterungen und boßhaf, 
ten Verlaͤumdungen ſchriebe. Niemand wollte 
dieſe ſeine Schutzſchrift drucken; daher ließ er 
viele Abſchriften davon verfertigen, und theilte 


fie jedem aus, der nur welche haben wollte, 
Der daſige Baillif Samuel Moutache ward 
durch dieſe Verwegenheit aufgebracht, und lief 
ihn auf Verlangen des Magiſtrats in Bern an 
retiren. Man wollte ſeine ganze Auffuͤhrung in 


den zwey Jahren, die er ſich zu Lauſanne aufges 


halten hatte, unterſuchen, und auch der Vorfall 
mit dem Wundarzte ſollte wieder vorgenommen 


werden. Doch die Gerichte zu Lauſanne woll⸗ 


ten aus Gelindigkeit, die ſie beſonders gegen 


Fremde ſpuͤren ließen, dieſe Sache nicht weiter 


ergruͤnden. Sie verurtheilten ihn alſo nur, 


nachdem fie ihn verſchiedener ſchaͤndlichen Strei⸗ 


che uͤberfuͤhrt hatten, daß er unter oͤffentlichen 


Trommelſchlag aus dem Lande verwieſen werden 


ſollte, welches auch mit aller Schande, womit 
eine ſolche vergeſelſchaftet iſt 
wurde. 

Ju der Schweig fand er nunmehr tene 
Zuflucht, er gieng alſo tiefer nach Teutſchland, 
Die zwey Werke, fir deren Verfaſſer er ſich 
angab dienten ihm ſtatt der Empfehlungsſchrei⸗ 
ben. Als ein Gelehrter beſuchte er die Gelehts 
ten, und als Schriftſteller hatte er in den von 
Häusern Zutritt. Die 
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ein Verworfener. 413 


| Miene, mit der Maubert ſich uberall zeigete, 


ward ihm nuͤtzlich und man hielt ihn uͤberall fir 
einen rechiſchaffenen. Mann, der ungluͤcklich mas 
re. Seine Gaben waren von der Art, die in 
der Welt etwas ſelten iſt. Sein Geſpraͤch, das 
er durch ſeine Erfahrung in Staatswiſſenſchaf 
ten angenehm machte, gab ihm das Anſehen, ets 
nes zu Staatsarbeiten nicht ungeſchickten Man⸗ 
nes. Viele große Herren bewunderten ihn, und 
beſchenkten ihn reichlich. Der Markgraf von 


Baden ⸗ Durlach uͤbertraf alle. Dieſer Here 
glaubte nicht, daß er zu viel thaͤte, wenn er 
dieſen gelehrten Mann an ſeine Tafel zoͤge, und 
unterhielt ſich taͤglich vier Stunden mit ihm; 
zum wenigſten hat ſich Maubert deſſen beruͤhmt. 


Ob ihm gleich an dem Hofe dieſes Herren mit 


aller Achtung begegnet wurde, die man für 
Manner von Stande hat; fo rief ihn doch fein 
Gluͤcksſtern au einen andern Ort. Er hatte An⸗ 


ſchlaͤge im Kopfe, und die Zeit wurde ihm lang, 


ehe er fie ausfuͤhren konnte. Er beurlaubte ſicß 


daher von dem Markgrafen und wurde mit Eh⸗ 
ve und Geſchenken uͤberhaͤuft. Er beſuchte noch 
viele andere teutſche Hoͤfe, und durch ſeinen gu⸗ 
ten Verſtand lernte er die verſchiedenen Charats 
tere derer aus, mit denen er zu thun hatte. Er 
richtete ſich darnach, wandte es zu ſeinem Nu; 
zen und machte ſich bes 
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414 27. Johann Heinrich Maubert, 
A.uf dieſer Reiſe entwarf er die Anſchloͤg, 
die ihn nachmahls erhielten. Der Krieg wurde 
1755 zwiſchen England und Frankreich erklaͤre, 
und die mehreſten Fuͤrſten in Teutſchland erklart 
ten ſich entweder fuͤr die eine, oder andere Par 
they, nachdem ihr Intereſſe es mit ſich brachte 
Maubert zog hieraus ſeinen Nutzen, und bot 
verſchiedenen Hoͤfen ſeine Dienſte an. Mit 
Frankreich hatte er ſich ſchon eingelaſſen; er ſiand 
mit dem Geſandten dieſer Macht zu Solothurn 
in der Schweitz in Briefwechſel: und ſollte ſeine 
Verſprechungen zu London erfuͤllen. Ehe er ſich 
dahin begab, gieng er durch Holland, wo er die 
Geſandten der Hoͤfe, denen er als Spion ju 
dienen verſprochen hatte, beſuchte, und mit ih 
nen neue Maßregeln verabredete. Hier muͤſſen 
wir nicht vergeſſen, daß er waͤhrend ſeines Auf J 
enthalts in Amſterdam eine ſchlechte Pucelle 
d' Orleans drucken ließ, und ſich fir den Ber: 
faſſer derſelben ausgab. Endlich begab er’ fid 
nach London, um ſein Werk, das er unternom⸗ 
men hatte, anzufangen. 
Unter den verſchiedenen Verrichtungen, di 
er uͤbernommen hatte, waren die Hoͤſe von Frank 
reich und Sachſen die vornehmſten, denen er zu 
dienen verſprochen hatte. Eine nach ſeinen 
Dienſten abgemeſſene Belohnung war alles, was 
er von dem erſtern erwarten konnte. Mit dem 
8 andern hatte er ganz andere Abſichten. Er hof 
te ſich bey dem Grafen von Bruͤhl wieder in 
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em veewofener. ats 
Graben zu ſetzen, und eine nicht weniger eins | 


als hohe davon tragen. 


Dies waren bie Entwürfe 7 
Menſchen. Mit dieſen Anſchlaͤgen kam er am 
Ende des 175 Sſten Jahres in London an, und 


die Gefahr, der er ſich ausſetzte, machte ihn im 
geringſten nicht furchtſam. Er kannte England 


nicht allein nicht, ſondern hatte auch gar keinen 
Begriff davon. Doch da er der heimlichen An; 


ſchlaͤge gewohnt war, weil dies allezeit ſeine vor⸗ 
nehmſte Beſchaͤftigung geweſen war; ſo zweifel 
te er an ſeinem guten Fortkommen im geringſten 


a nicht. Er wußte ſich ſeiner ausgelernten Ver⸗ 


ſchlagenheit ſehr gut zu Nutze zu machen; ſeine 
fruchtbare Einbildungskraft gab ihm immer ver⸗ 


cſchiedene Hüͤlfsmittel ein, und er wandte alle 
beit das beſte und ſicherſte an. Die Englaͤnder 
m werden beffindig hinter das Not gefuͤhret, weil 


fie die Fremden, fie moͤgen ſeyn wer fie wollen, 
mit fo vieler Willfaͤhrigkeit aufnehmen, und ſich 
nicht um die Urſache ihres Herkommens bekuͤm⸗ 
mern. Man hat geſehen, und ſiehet noch taͤg⸗ 


lich, gefaͤhrliche Perſonen ſich den Großen nas 
hen, und an den Stagtsſachen Theil nehmen, 
blos darum, weil fie nicht bekannt ſind. Wer 
den ſie entdeckt, ſo wird man gewahr, daß man 


mit Verraͤthern zu thun hatte. Man beſtrafet 


ſie, und doch wird man nie mit Schaden klug, 


und alſo iſt man 
ausgeſetzt. * 4 
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= 27. Johann — maubert, 


0 Maubert kuͤndigte fich als einen Mann an, 
der Wiſſenſchaft beſaße, und und nur nach England 
kaͤme, um mit deſto beſſerer Freyheit an ſeiner 
Hiſtoire politique du ſiecle zu arbetten, wozu 
er Vorſchuß annehmen wollte. Die kurze Nach 
richt von ſeinem Werke, die er den Vornehmen 
und Großen austheilte, verkleidete ſeine wahren 
Abſichten. Man hielt ihn fuͤr ehrlich und gab 
ſich nicht viel Muͤhe ihn auszuforſchen. Viele 
Große wurden auf dieſe Art hintergangen; fle 
ſahen an ihm nichts als einen verdienſtvollen 
Mann, ſie errichteten Bekanntſchaft mit ihm, 
wurden vertraut gegen ihn, zogen ihn zu ihren 
Luſtbarkeiten, und nahmen ihn in ihr Kabinet. 
Unvermerkt wurde er ſelbſt mit ihnen vertraut. 
War die Rede von Staatsſachen, ſo nahm ſich 
gewiß niemand des Vortheils der Nation eifri⸗ 
ger an, als Maubert; er lobte oder tadelte ihr 
Miniſterium, nachdem die, wo er ſich befand, 
geſinnt waren. Dieſe Liſt koſtete ihm nicht viel, 
und dadurch erreichte er ſeinen Endzweck. Er 
gewann das Vertrauen verſchiedener Parlaments, 
Glieder, und ſogar des Miniſters. Konnte er 
ein ſicheres Mittel finden „denen Hoͤfen, deren 
Kundſchafter er war, zu dienen? Ob es nun 
gleich ſchien, als begünſtigte alles ſeine Abſichten, 
ſo mußte er doch ſolche Maßregeln nehmen, um 
dieſe geheim zu halten. Ein einzelner Menſch, 
der nichts eigenes hat, der ohne ſtete Wohnung 
herum irret, iſt allezeit verdächtig. Er beſchloß 
alſo, feiner Sache einen Mantel zu geben und 
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gcc auſſer Verdacht zu Ley Ein bloßer Zufall 
war ihm hierin guͤnſtig. Da er eines Tages zu 
einem von denen Herren gieng, wo er oͤfters zu 
ſeyn pflegte, ſo traf er den gelehrten Franzoſen 
an, mit dem er in der Schweitz bekannt gewe⸗ 
ſen war, und welcher ihm viele Dienſte geleiſtet 
hatte. Wie, wertheſter Freund, ſagte er, kom 
men Sie denn hieher? ich bin erfreut, daß ich 
Sie hier antreffe. Doch, warum gehen Sie 
ſchwarz gekleidet? find Sie etwa ein Geiſtlicher? 
Ja das bin ich, antwortete der Franzose; 
ich habe mich dazu entſchloſſen, weil ich dach⸗ 
te, dieſer Stand wuͤrde ſich am beſten fuͤr 
mich ſchicken. Allein, wertheſter Freund, 
wie ſteht es um Ihnen? beſſer als in der 
Schweitz, wo ich die Ehre hatte, Sie zu 
ſehen? Er konnte dieſe Frage leicht thun. Da⸗ 
mahls als er in Lauſanne mit ihm in Bekannt⸗ 
ſchaft gerieth, war Maubert in der aͤuſſerſun 
Armuth, und dieſer Franzoſe hatte ihm noch be 
Hemden gegeben. Ich fuͤr meinen Theil, ante 1 
wortete Maubert, bin im Stande, unabhaͤn⸗ 
gig zu leben; ich kann Ihnen ſogar, aus Danks 
barkeit fuͤr die Wohlthaten, die fie mir in der 
Schweitz erzeiget haben, wieder Gutes thun. 
Doch, da wir hier nicht an einem Ort ſind, wo 
wir in Freyheit miteinander reden kbnnen, wiſ⸗ 
fer Sie, was wir machen wollen? Ich ſollte 
eigentlich heute Mittag bey Mylord Bolingbro⸗ 
ke ſpeiſen, allein ich will nicht hingehen, ich 
will bey Ihnen ſpeiſen; ich glaube, Sie werden 
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418 27. Johann Seinrich Maubert, 
eine Haushaltung haben, und find wohl gar oy, 
beirathet. Dos iſt wahr ſagte der Grane, 
ich weiß, meine Frau wied einen Freund, 
den ich ihr vorftelle, mit Vergnügen auß 
nehmen. 
— Er kam alſo m 


| it ſeinem Freund nach Hau Be 
1 ſe und machte ihm im Vertrauen eine falſche En 
— von der Lage ſeiner Sachen. Er gab 
14 vor, er hatte geerbet. Dieſe Erbſchaft mit dem He 
Iaͤhrlichen Gehalte, den er ſich von ſeinem Brus 
r der ausgemacht hatte, nebſt einer Penſion, die 
er von dem Markgrafen zu Baden Durlach be 
tt 2 time, erhiolte ihn zu London reichlich. Er woll 
1 te aus Dankbarkeit ſeinem Freunde gern nuͤtzlch 
allein er mußte bey ihm wohnen. 
werde Ihnen, ſagte er, einen anſehnlichen Mieth! 
zinns bezahlen, daß Sie mit meiner Freund: 4 
ſchaft zufrieden ſeyn koͤnnen. Ueberdies bin ich 
mit vielen Großen bekannt, und kann Ihnen 
wichtige Dienſte leiſten. Der Geiſtliche glaubte, 
daß {ein Freund im Stande ware, ihm viele 
Dienſte zu leiſten, zweifelte auch an ſeinem Wil 
len nicht, und, um die Gelegenheit nicht aus 
den Haͤnden zu laſſen, nahm er Mauberten for 
fo gut gelungen war, und fäumte nicht, ſeinen 
Correſpondenten ſogleich die Nachricht zu geben, 
daß er bey einem Prieſter der Engliſchen Kirche 
eher geſchickt, Lenten ohne Stand und Amt els 
nen beauemen Aufenthalt zu geben, und da der 
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ein verworfener. 


Charakter eines Geiſlichen überall einem guten 
Schein hat, fo hatte Maubert unter dieſem ehr. 
wuͤrdigen Nahmen nichts zu fuͤrchten, und weil 


ger verdaͤchtig. 


ſich in fein Zimmer ein, und hatte Zeit zu ſchrei 
ben, was er wollte. Um allen Verdacht, den 
ſein Wirth faſſen moͤchte, von ſich abzuwenden, 


, Theil der Nacht arbeitete, weil er des Tages 


weil er denſelben wegen ſeines Werkes unter halt 


noͤthige Correſondenz zu dieſer beruͤhmten Hiſto⸗ 


er geglaubt hatte, eine Privatperſon koͤnne ohne 


Staats ⸗Secretair bekommen. Vielleicht muth⸗ 
maßte er dennoch etwas von der Wahrheit; 
doch das gute Vorurtheil fuͤr ſeinen Freund hieß 


niß. Dieſer war unmittelbar an den Seif 


— 


er bey einem Geiſilichen war er 


Drey Monate , 10 daß der 
Geiſtliche das geringſte merkte. Maubert ſchloß 


las er ihm etwas aus der Hiſtorie politique du 
ſiecle vor, an welcher er, wie er vorgab, einen 


zu ſehr zerſtreuet waͤre. Sein Brieſwechſel, 
fagte er zugleich, ware ſehr ſtark, und koſtete ihn 
ſehr viel, doch konnte er dem nicht abhelfen, 


8 ten muͤßte. Er bekam in der That ſehr viele 
fieben an ihn ein. Ohne dieſe unumgänglich 


rie, wuͤrden dem Geiſtlichen die Augen aufge - 
gangen ſeyn; denn er war ſo einfaͤltig nicht, daß 


wichtige beſondere Urſachen mehr Briefe, als ein 


ihn dieſen Verdacht als ungegruͤndet, verwerfen. 
Endlich entdeckte ein Brief das ganze Gehtims 
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710 27. Johann Seinrich Waubert, 


chen ſelbſt gerichtet, welches wohl aus d 


Verſehen des Schreibers herkommen mochte, der 
in der Eile vergeſſen hatte, Mauberts Nahmen 
darauf zu ſetzen. Er oͤfnete ihn, und wurde 


nicht weniger beſtuͤrzt, als er ihn ohne Ort und 
Namen ſahe, als uͤber die Schreibart, in wel“ 


cher er abgefaſſet war. Man dankte ihm zu⸗ 
voͤrderſt fuͤr den guten Preis der uͤberſandten 
Waare; man erinnerte ihn, die Nummern ja 
wohl in acht zu nehmen und ſich nicht allein 


an die kleinen Kraͤmer zu halten, fondern in 


hoͤhere Comtoirs zu kommen zu ſuchen. Das 


übrige waren lauter Charaktere, die der 2 


liche nicht leſen konnte. Zuerſt dachte er, es 
wuͤrde ſich jemand Aber ihn haben luſtig machen 


wollen, und in dieſen Gedanken verbrannte er 
den Brief, und bedaurete nur das Poſtgeld das 


1 er gekoſtet hatte. Er war zu ſehr beſchaͤſtigt, 


als daß er weiter haͤtte nachdenken koͤnnen, als 


Maubert ganz außer Athem zu Hauſe kam und 
fragte, ob fir ihn kein Brief gekommen ware. 


Der Geiſtliche ſagte nein, und wollte eben den 
Inhalt desjenigen erzaͤhlen, den er ſelbſt empfan: 
gen haͤtte, als ſich Maubert ſehr ereiferte, und 


ihm Vorwuͤrfe machte, daß man ihm ſeine 
Briefe vorenthielte. 
wiß einen vermuthen geweſen, 


und er wundere 


ſich ſehr, daß noch keiner angekommen fey. Der 
Zorn und die Ungeduld, die er bezeugte, daß er 
dieſen Brief nicht bekommen hatte, oͤfneten dem 


Prediger die Menge Voruch⸗ 


Er ware heute gang ge⸗ 
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ein Verworftner. 


tungen fliegen in feinem Gemuͤth auf, doch war 
er ſo klug und ſagte nichts, beſchloß aber, das 


Betragen ſeines Freundes naͤher zu unterſuchen. 


Er ſuchte einen andern Brief zu erhaſchen, um 
ſich voͤllig zu uͤberzeugen; doch Maubert war fis - 
ſtiger, und blieb allezeit zu Hauſe, wenn er ef: 


nen Brief zu erwarten hatte, . nahm ſie ſelbſt an, 


und trug die ſeinigen bey Tage und bey Nacht 
in die Poſthaͤuſer der Stadt, verließ ſich hierin 


nur auf ſich, und vertrauete dieſe Verrichtungen 
niemanden an. Der Prediger hegte noch immer 


ſeinen Verdacht und ließ es ſogar dem Maubert 
merken, daß er hinter ſeine Schliche gekommen 


fey, daß er thin keinen Dienſt erwieſe, ſondern 


ihn vielmehr in einen verwirreten Handel ver⸗ 
wickeln wuͤrde, wenn es ſollte entdeckt werden. 
Maubert wurde beſtuͤrzt, weil er ſich dergleichen 


Vorwuͤrfe nicht vermuthen war, und lehnte den 


Verdacht ſeines Wirths von ſich ab. Er dros 


hete, ihm allen erſinnlichen Verdruß anzuthun, 
wenn er noch einmahl von dergleichen mit ihm 
reden wuͤrde. 


uͤblen Gedanken gegeben? Glauben Sie denn, 


daß ich durch das ſchaͤndliche Handwerk eines 
Spions mich in Gefahr ſetzen wuͤrde? Ge⸗ 


hen Sie, Sie kennen mich noch nicht. Der 
Geiſtliche wuſte ſchon genug, und war eben nicht 
don denen, die ſich leicht von einer Meinung 


abbringen Laffer, Er ließ ſich durch dieſe be⸗ 
trüglichen Reden nicht fangen, doch mußte er 


~ 


Sut wen halten Sie mich? fags 
te er, habe ich Ihnen Anlaß zu dergleichen 
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421 27. Johann Seinrich 


vehutſam zu Werke gehen. Maubert war ihm 
auf 60 Pfund Sterling ſchuldig, fo wohl bar 
vorgeſchoſſenes Geld, als fuͤr den verſprochenen 
Aahrlichen Miethzinns, wovon er noch keinen 
Heller bekommen hatte. Haͤtte er ihn gehen 
. heiſſen, fo ware alles, was er von ihn zu fo: 
dern hatte, verlohren geweſen. Er beſchloß al“ 
ſo, ſich zu verſtellen, und mahnete ihn öfters 
um das ſchuldige Geld. Er bekam zwar viel 
Verſprechungen, wurde aber immer betrogen. 
Endlich, da er ſahe, daß Maubert ihn nur 
ſiuchte aufzuhalten, und daß er weniger als ſonſt 
in Willens hatte, ihm ſeine Schuld abzutragen, 
und uͤberdis uͤberlegte, daß man ihn in den Vers 
dacht haben moͤchte, als haͤtte er Theil an _feis 
nem ſchaͤndlichen Gewerbe genommen: ſo ſagte 
er zu ihm, er moͤchte ausziehen. Wenn er cs Te 
nen überzeugenden Beweis von dem Handwers 
te dieſes Betruͤgers gehabt Harte, fo. wirde er 
ohne Zweifel als ein gutgeſinnter Patriot der 
Regierung Nachricht davon gegeben haben; als 
lein, er wollte ſich nicht Verdruß machen, und 
die Sache war von gar zu wichtigen Folgen. 
Indeſſen iſt es gewiß, daß er nachdem mag gu⸗ 
te Bewegungsgruͤnde gehabt haben, das, was 
er wußte, auszuſagen. Vielleicht hatte er auch 
Scrupel daruͤber, daß er ftille geſchwiegen hat ⸗ 
te. Er entdeckte daher was er wußte, an dem 
gehoͤrigen Orte; allein da er keine Beweiſe hat 
te, fo war ſeine Entdeckung vergebens. Im 
deſſen muste Maubert ſich nach einet andern 
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ein verworfener. 


Wohnung umſehen, und er machte ſich wieder 
aan einen andern Geiſtlichen, einen Mann, von 
underdaͤchtlicher Redlichteit aber weniger Ein! 
ſicht. Es koſtete ihm wenig, dieſen zu uͤberre⸗ 
den; weil derſelbe eine ſtarke Familie, aber wes 
nig Einkuͤnfte hatte. Die glaͤnzenden Verſpre⸗ 
chungen, die Maubert ihm that, lockten ihn; ae 
er glaubte, ſeine gluͤckliche Stunde ware nun. 
gekommen, und nahm dies Anerbiethen mit 1 
Freuden an; miethete ſich ein beſſeres Haus, i} 
als das war, welches er eben bewohnte, meus 1 
blirte es auf Kredit koſtbar aus, und nahm * 
ihn endlich mit einem ſolchen Vergnügen auf, 
als der Gedanke, daß man ſich einen Wohl⸗ 
thater ſich verbindlich gemacht dar, mit t ſich 3 
Aber wie weit war dieſer arme. Mann 
don demjenigen Gluͤck entfernet, welches der 
Verworfene ihm verſprochen hatte! wie viel Lins 1 
gluͤck bereitete er ſich auf die Qutunft! Nach⸗ 
dem Maubert ſeine neue Wohnung bezogen hat⸗ 
te, ſo arbeitete er ſteißiger an ſeiner Hiſtoire 
politique. Er hatte auf dieſelbe ſchon viel Geld 
im Voraus angenommen, und Mylord Boling⸗ 
drocke hatte ihm zum Druck hundert Pfund 1 
Sterling geſchenkt; allein er hatte alles dieſes Bi 
Geld in Ausſchweifungen durchgebracht. Die * 
Praͤnumerauten murreten, daß fie das Werk 
nicht bekamen; er mußte ſie alſo befriedigen, 
oder lief Gefahr, file einen Betrüger angeſe⸗ 
zu werden. von 
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424 27. Johann Seinrich Maubert, 


mit einem Dieb zu thun gehabt. Es fehleten 
ihm in ſeinem Hauſe verſchiedene Sachen, die, Te 
ob ſie gleich nicht viel werth waren, doch einen Hm 
Diebſtahl anzeigten. Aus Unwillen, daß ein 


ſchaͤndlich betrogen hatte, wollte er ihn in Bers 


wieſen, daß er nicht allein ohne zu bezahlen 


men viele Schulden gemacht, um deren Bezah 
te, ließ er ihm ein Manuſcript wieder zuſtel⸗ 


betheuerte zugleich, daß er keine Abſchrift davon 


Wirthe einen Papierhändler zuweiſen, nahm 
auf des Geiſtlichen Nahmen fir 66 Pfund 
aus, welche er in 6 Monnthen zu bezahlen 
verſprach, und ließ den *. Theil ſeines * 
kes drucken. 
AJInzdeſſen wurde der Geiſtliche, 100 wel, 
chem er zuerſt gewohnet hatte, gewahr, daß er 


Menſch, den er ſeiner Freundſchaft gewuͤrdiget 
hatte, fo niedertraͤchtig geweſen war, und ihn 


haft nehmen laſſen; am meiſten bewog ihn 
hiezu, die niedrige Geſinnung, die Maubert bes 


von ihm gezogen war, ſondern ihm auch vers 
ſchiedene Papiere entwendet, und ſie nach fets 
nem Kopf umgegoſſen hatte, um dieſelben in 
Druck zu geben. Doch das war noch nicht 
genug; er hatte auch auf des Geiſtlichen Maly 


lung er jetzt tuͤglich angegangen wurde. Als 
Maubert die Entſchließung des Geiſtlichen hoͤr⸗ 


len, und ſchuͤtzte vor, er haͤtte es nur verbefs 
ſern und in das Reine bringen wollen, und 


gemacht haͤtte; die Schulden aber derſprach er 
zu bezahlen. r Prediger, dem ſein Stand 
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ein Veeworfener. 


nicht erlaubte ſich in Gerichtehöndel elnzulaſſen, 
war zufrieden, daß er eines ſeiner Manuſerip⸗ 
te wieder hatte, und ſchickte es nach Holland, 
ohne daß er es durchlas. Maubert war ein 
Menſch, der nichts ungerochen ließ, und die 
Bosheit ſeines Herzens gab ihm ein, daß er 
es durch eine Gegenbeſchuldigung that. Er 
gieng zu dem Richter Fielding, und klagte, daß 
er von einem Geiſtlichen, bey welchem er im 
Haufe gewohnet hatte, fey beſtohlen worden. 
Zwey falſche Zeugen, die er bey ſich hatte, bes 
traͤftigten es, und der Richter gab ihm einen 
Verhaſtsbefehl wider den Deklagten. Der Geifts 
liche, der von dem, was wider ihn geſchmiedet 
worde, Nachricht bekam, ſetzte ſich zwar in Sis 
mae. cHerheit, mußte ſich aber verborgen halten, da“ 
mit er der Verlanmodung nicht unterlaͤge. Maur 
i id bert hatte bey dieſem boͤſen Anſchlage noch ate 
Deve Abſichten; er befuͤrchtete, der erzuͤrnte Geift 
uche moͤchte ihn verrathen, daher bediente er 
ſich der boshafteſten Mittel, ihn außer Stand 
zu ſetzen, es zu thun. So bewies er in allen 
Fallen, die haſſenswuͤrdigſte Undankbarkeit, die 
ſein weſentlicher Charakter war. Er war dem 
Geiſtlichen ſehr viele Verbindlichkett ſchuldig, der 
ihm zu London und in der Schweitz, viele wide 
tige Dienſte geleiſtet, und ihm bey einer Sas 
che, die er gewiß nicht konne vergeſſen haben, 
das Leben gerettet hatte; und dieſer Mann, der 
ihn ſelbſt hatte unglücklich machen koͤnnen, wenn | 
er den 2 Brief nicht verbrannt, 
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27. Johann Sanrich 


ſondern davon Gebranch moch haͤtte, dieſet 

Mann, mußte nachmahls aus Verzweifelung 
nach Indien gehen, weil er ſich nicht im Stan; 
de ſahe, die Schulden zu bezahlen, die dieſer 


treuloſe Freund unter ſeinem Nahmen gemacht 


hatte. Doch er war nicht der einzige, der von 
ihm erfahren hat, wie weit die Undankbarkeit 
Nu boͤſen Herzen gehen kann. 
Weil Maubert vergeblich verſuchte, diese 
Geiſuichen ungluͤcklich zu machen, ſo ſuchte er 
denſelben um ſeinen guten Nahmen zu bringen. Hm 
Seine Trennung war ruchtbar geworden, und 
ſein Beſtreben bey ew. em Geiſtlichen zu wohnen, 
ob man gleich wußte, daß er ſelbſt keine Reli, 
gion hatte, erweckte fuͤr ihn nicht allzu vortheil⸗ 


hafte Gedanken. Er wurde die üble Meinung, 


die man von ihm hatte, gewahr, er wollte ſich 
weiß brennen und ſchuͤtzte dieſe und jene Urſa⸗ 

chen vor, aber niemand glaubte ihm. Er muß 

te alſo andere Maßregeln nehmen, und dachte 


hin und her, wie er ſich vor allen in Sicherheit 


ſetzen moͤchte. Er hatte das Geheimniß gefuns 
den, und verſchiedene wichtige Schulden ge 
macht, ſowohl unter ſeinem als angefehenet | 
| Manner Nahmen. Er nahm z. E. Juwelen 
bey den Juweliers aus, die er in einer beſtimm. 
ten Zeit zu bezahlen derſprach. Auf dieſe Art 
richtete er den Herrn von Semſoff, Cavalier 
bey dem Rußiſchen Ambaſſadeur zu Grunde, und 
verkaufte dieſe Juwelen an die Juden um ge⸗ 
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Lingen Preis. Eben dergleichen Streiche ſpiel 


te er mit ſeidenen Zeugen, Leinwand und Ups 


ren. Einem Tapezierer der ihm zwey Zim 
mer fuͤr ſeine Maitreſſen meubliret hatte, war 
er 200 Pfund ſchuldig. Der Schneider, der 


Weinhaͤndler, der Buchdrucker verfolgte ihn, 
ſeine andern Glaͤubiger droheten, ihn mit Ge⸗ 
walt zur Bezahlung zu vermögen. Dis alles, 


nebſt der Furcht, man moͤchte ihn fuͤr das, was 


er war, erkennen, brachte igre un 


Seine Dreistigkeit gieng (0 weit, daß er 


dem Lord Holdeneß ſeine Dienfte wider Franks — 


reich anbot. Er verſprach dahin zu reiſen und 
gab vor eine Reiſe von zwey Monaten wuͤrde 


ihn in Stand ſetzen, die wichtigſten Nachrichten 


zu bringen. Weil er die Kuͤſten vollkommen 
kennete, ſo wuͤrde es ihm leicht ſeyn eine Reiſe 
dahin zu machen, und die genaueſten Riſſe das 


kann ich ins Kabinet eindringen. Der Lord 
glaubte ihm, nahm ſein Anerbieten an, ſchenkte 


ihm betrachtliche Summen, und verſprach ihm 
eine anſehnliche Belohnung, wenn er fein Verr 
ſprechen erfuͤllete. Da ihm dieſes Schelmſtuͤck 
gelungen war, ſo reiſete er zwar von Engelland 

ab, doch, anſtatt, daß er nach ſeenkreich gehen 
ſollte, wo er ſich nicht durfte ſehhem laſſen, weil 

er 


von zu machen, und vielleicht, ſetzte er hinzu, 
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27. Johann Semrich maubert, 


gieng er nach dem Haag, wo er in den ſec 
Wochen, die er ſich daſelbſt aufhielte, ein Me- 
moire reſonné zuſammen ſchmierte, welches r 
mit einer Menge Erdichtungen bereicherte, 
ren Wahrheit er nachgehends behauptete, ob ſe 
gleich nicht waren. — 


Sein Memoire nahm ihm nicht ale | 
3 weg; bald gieng er zum Franzoͤſiſchen, bald zum 
by „ bald zum Kaiſerlichen Miniſter 
ls ein wahrhafter Proteus nahm et verfdie: 
dene Geſtalten an, weil ſeine Gegenwart des 
Geiſtes und fein gluͤckliches Gedaͤchniß ihn vor 
allem Verdruſſe ſchuͤtzten. Nach zwey Monaten 
kam er wieder nach London, wo ſeine Abweſen / 
heit viele beunruhigt hatte. Seine Schuldner 
lauerten auf ihn; er bekam Machricht von ih- 
rem Vorhaben und hielt ſich verborgen. Von HF 
Mylord Holderneß, dem er Rechenſchaft von i 
feinen Verrichtungen gab, bekam er eine bes 
craͤchtliche Summe; allein anſtatt daß er da⸗ 
von ſeine Schulden hatte bezahlen follen, nahm 
er ein Zimmer in einem privilegirten Quartier, 
wodurch er allen Nachſtellungen entgieng. Es 
war ſonderbar, wie er einer Menge von Get 
richtsbedienten, die auf ihn lauerten, zu entge 
hen wuſte. So kurzſichtig er war, ſahe er doch 
ſcharf genug, um die Schlingen, die man ihm 
legte, zu vermeiden. Oefters war er eine Stun⸗ 


de von dem Hauſe entfernt, wenn man glaub 
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te, er fey. in demſelben eingeſchloſſen. Bey 


Tage gieng er niemahls aus, und that er es 
des Abends, fo geſchah es mit außerordentli⸗ 


cher Vorſicht und allezeit unter verſchiedener 


Verkleidung. Zwey Freunde, die er ſich bey 
ſeiner Ankunft in Engelland gemacht hatte, ein 
Italiener, Nahmens Botarelli und ein Irrlaͤng 
der, Namens 2 Homme eben die falſchen Zeus 
gen, die er wider den Geiſtlichen gebraucht hat⸗ 
te, waren die einzigen, die er beſuchte, und bes 
nen er feing Verrichtungen auftrug. ae 


Vielleicht iſt es nicht undienlich dieſe 


zwey Leute kennen zu lernen. Der Italienern 


hatte einige Zeit im Brandenburgiſchen gewoh⸗ 


net, wo er ſich durch verſchiedene Taſchenſpie⸗ 
ler und Diebesſtreiche bekannt gemacht hatte, 
wovon die Entwendung der goldnen Franſen 


in der Kapelle zu Potzdam vielleicht nur der | 


in Spandau, ward er des Landes verwieſen. 


Der Irrlaͤnder war von der Art Leute, die 


vam Beutelſchneiden leben, und dieß war ſei⸗ 


ne einzige Beſchaͤftigung ſeit den ſechs Jahren, c 
die er ſich in London befand. Dis waren die 


wuͤrdigen Freunde des Maubert, mit denen er 
unendliche Streiche ſplelte. 


In dieſem jetzt beſchriebenen 


geringſte iſt. Nach einem kurzen Aufenthalte Py: 
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30 27. Johann Seinrich Maubert, 
Nachricht bekam, daß dieſer Menſch, der fig 
durch ſeine Gaben in den vornehmſten Ham 
fern einen Zutritt verſchaft, und ſich im Par 
ſament Beſchuͤtzer erworben hatte, ein ſehr ge⸗ 
fͤhrlicher Menſch ware, der den Feinden der 
Nation diene, den Staat, fo viel er konnte, 
verrathe, und unter dem Namen eines Schriſt. 
ſtellers den Spion verſtecke. Um dieſes zu be 
weiſen, wurden zwey Briefe vorgezeigt, die man 
auf der Poſt aufgefangen hatte. Der Beweis 
war uͤberzeugend, und es war nichts dawider 
einzuwenden. Die Befehle, ſich ſeiner Perſon 
zu bemaͤchtigen, wurden ausgeſtellet, und Herr 
Pitt unterzeichnete fie. Ohne Zweifel wird man 
glauben, daß hier der Zeitpunkt iſt, der ſeinen 
Streichen mit ſeinem Leben ein Ende machen 
wird. Allein er war zum Gluͤcke gebohren, 
und entgteng immer den groͤßeſten Gefahren. 
Die Verhaftsbefehle wurden dem Lord Holder⸗ 
neß zur Unterſchrift überreicht, und dieſer er“ 
ſtaunte, fo wohl aber das, was man ihm ert 
zehlete, als über die Brieſe, die man ihm in 

die Hand gab. Er konnte ſich nicht einbils 
a den daß er ſein Vertrauen ſo uͤbel angewen⸗ 

de hütte, und verſchob daher die Unterſchrift 

M6 auf den andern Tag. Wer dieſen Herren 

gekannt hat, dem wird nicht unbekannt ſeyn, daß 
unter ſeinen übrigen großen Eigenſchaften die 
Großmuth den erſten Rang behauptete, und 
dies iſt hievon eine deutliche Probe. Mach - 
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ein Ver worfener. | 
dem der einige Zeit wie er 
ſich von dieſem zweyzüngigen Wenſchen hatte 
hinter das Licht fuhren laſſen, fo ließ er ihn 
rufen. Ihr elender Kerl, ſagte er zu ihm, 
da er hinein trat, ihr habt mein Vertrauen 
gemißbrauchet, ihr habt mich und den Staat 
verrathen; ihr waͤret der ſchimpflichſten To⸗ 
desſtrafe werth; allein, gehet! man ſoll nicht 
ſagen koͤnnen, daß ich euch zu der Strafe 
verdammt habe, die euer perdienter Lohn 
iſt. Ich will euch dieſe Erkenntlichkeit be⸗ 
weiſen, fuͤr die Dienſte, die ihr mir nicht 
geleiſtet habt. Nehmet dieſe hundert Gui⸗ 
neen, die ich euch aus uͤberfluͤßiger Guͤtig⸗ 
keit ſchenke und fliehet ſogleich aus den drey⸗ 
en Koͤnigreichen, wenn ihr nicht am Galgen 
erſticken wollet. Auf dieſe Art wurde Engel 
land von einem fo gefaͤhrlichen Menſchen bes 
freyet. Wenn es ihm Leid that, daß er En⸗ 1 
gelland verlaſſen mußte, fo war es gewiß nicht 4 
um ſeiner Schulden willen; denn ſo gewiſſen⸗ 
haft war er nicht, daß er ſich hieruͤber beun 
ruhiget hatte. Allein er verlohr das Mittel, 
wovon er fic) bisher erhalten hatte, ja er konn 
te nunmehr ſeine Auftraͤge gar nicht mehr aus 
richten. Er begab ſich auf eine Barke, ſtieg 
zu Rotterdam ans Land, von da er ſich nach 
dem Haag begab, und hinterließ zu London 1 
800 Pfund Sterling Schulden. 3 
Kaum war ſeine Abreiſe ruchtbar 
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geblich anſiengen zu ſchreyen. Ein tage 
namlich der Papierhaͤndler, glaubte, er Harte 
ein Deitel, wodurch er zu ſeiner Bezah ung 
gelangen koͤnnte. Da er ſeinen Schuldner aus 
ßer Landes ſahe, und wohl wuſte, daß er nie; 
mahls wiederkommen wuͤrde, ſo gab er vor, 
der letzte Geiſtliche, bey welchem Daubert’ ge: 
wohnt, hatte far ihn gut geſagt, und ließ ihn 
in Verhaft nehmen. Der arme Mann, der 
eine zahlreiche Familie hatte, und eben ſowohl 
wie fein Mitbruder, von Maubert betrogen 
war, konnte eine Summe von 100 Pf. Stern 
ling, die man ihm ſowohl fir Papier und Um 
koſten abforderte, nicht bezahlen. Er hatte fit 
Mauberten nicht gut geſagt, er hatte daran 
niemahls gedacht; aber der Boͤſewicht hatte ſich 
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ſich einem unvermeidlichen Gefaͤngniſſe zu ent: 
ziehen. Er ging nach Holland und lebte da; 
ſfelbſt mit ſeiner Familie in dem duferfien Elen“ 
de. Er ſchrieb an enn 7 mit ihm 


a feines Nahmens bedient, und in Betrachtung 
1 ſeiner hatte er das Papier bekommen. Der 

f „ Kaufmann beſchwor es, er haͤtte gut geſagt, 
ie “und das Urtheil war wider ihn. In diefen 

traurigen Umſtanden verſprach der Geiſtliche zu 

bezahlen. Er fand gute Freunde, die ſich flr 
1 ihn verbuͤrgten; er ſtellte Wechſel aus, und kam He 
5 wie der aus dem Gefoͤngniß los. Da er nach 
. dieſem bedachte, daß er niemahls ſeine Weich HM 
ſeel warde bezahlen konnen, fo verließ er Em 
4 gelland, ehe der erſte Termin gefaͤllig war, um 
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reden, * ſprach ihn ſelbſt; ee alles war 1 
vergebens; er hatte mit einem Menſchen zu 1 


thun, der nicht wußte, was Billigkeit iſt, und 
der ſie kaum dem ahmen nach tannte, ‘ 


kommen war, hatte er Zeit genug, die Gefahr, 
von welcher er war bedrohet worden, zu be⸗ 
denken. Weil er derſelben in dem Dienſt vers — 
ſchiedener Hoͤfe war ausgeſetzt geweſen, ſo lief 
er bey deren Geſandten, und erhob ſeine Ver⸗ 
dienſte. Er wuſte vielleicht nicht, daß man 
Verraͤtherey gern hat, aber die Verraͤther haſ 
ſet; aber man ließ es ihm merken. Sie ſind 
nicht mehr y gebrauchen, fagte der Miniſter cis — 
nes auswaͤrtigen Hofes zu ihm; fle muͤſſen fic 
durch ihren Verſtand die Mittel wieder verſchaſ⸗ 
fen, die Sie in Engelland verlohren haben. 
Geben Sie eine kleine Schrift heraus, die Sie 
bekannt mache; vielleicht findet ſich jemand, der 
Sie wegen ihrer Gaben zu etwas gebrauchet. 
Wer das Handwerk eines Spions treibt, hat 
ſich nichts als Verachtung zu verſprechen, gus 
mahl wenn man ihn nicht mehr noͤthig hat, 
oder er nicht mehr im Standg iſt, Dienſte zu 
leiſten. Man glaubt, daß er durch dies um⸗ 
men, die er gezogen hat, uͤberfluͤßig belohnt iſt, 
und iſt er nicht mehr noͤthig, fo ſiehet man ihn 
als einen Menſchen an, deſſen Daſeyn wenig 
zu bedeuten und nicht 
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aia 27. Johann Seneich 


anders, als mit der Verachtung, die wide | 
dient. Da Maubert die Wahrheit dieſes San 
. bes erfuhr, fo wandte er ſeine Abſichten auf en 
nne andere Seite. Er fieng den zweyten 

1 feiner Hiftoire politique du ſiecle an. Doch 
ehe er ſich einer fo ernſthaften Arbeit widmete, 
befand er es fit noͤthig, ſich wegen des Bers 
fahrens in England zu raͤchen, ſchickte daher 
eine Schrift wider das engliſche Miniſterium 
in die Welt, und nannte fie: Le Pitt et Con- 


Jn dieſer Schrift griff er die Ehre dieſes 
Miniſters unbarmherzig an, und wollte dadurch 
beweiſen, daß das Intereſſe der Nation fi ſich in 
ſehr ſchlechten Haͤnden befaͤnde; daß der Geiz 
nebſt der Unerfahrenheit in Staats ſachen, das 
ganze Verdienſt dieſes großen Mannes ausmas 
che, und daß die Engellaͤnder durch die Wahl 
| ſeiner Perſon nur ihre eigene Ungeſchicklichkeit 
- verrathen Hatten. Er warf ſich zum Richter 
a... über die Entwuͤrfe der Regierung, uͤber die Sits 
* ten und den Charakter dev Natton auf, ſetzte 
ſich an die Stelle des Volkes, und forderte daſ⸗ 
ſelbe am Schliſſe ſeiner unedlen Misgeburth 
auf, Pin Werk zu zerſtöhren, dieſen geſchickten 
5 Miniſter fortzujagen und ihm ſeinen Prozeß zu 
2 Nachdem er dieſe elende Schmiererey 
eraus gegeben hotte, fo nahm er eine Reiſe ie 
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andere geheime Anſchloͤge ſchmieden, eine ande / 
re Verrichtung auf ſich nehmen, und ſich wo 
moͤglich, in Berlin unter einem verſtellten Nah⸗ 
men einſchleichen. Da er aber niemanden fand, 
der ihm Gehoͤr geben wollte, ſo kam er ohne 
andern Nutzen, als daß er ſeine Religion noch 
einmahl verkauft hatte, nach dem Haag zu⸗ 
ruͤck. Bey ſeiner Zuruͤckkunft erfuhr er, daß 
ſeine Schrift Aufſehen gemacht hatte. Eine 

Schmaͤhſchrift wird von jedem mit Begierde ges 
leſen, da man bey ernſthaften Buͤchern nur jabs 
net. Maubert richtete ſich alſo nach dem Ge⸗ 
ſchmack des Publici, und es kam bald darauf 
der Ephraim juftifié ans Licht, eine Schmiere 
rey, die geſchickter iff, den Lefer gegen den Bers 
faſſer mit Verachtung und Abſchen zu erfuͤllen, 1 
als gegen den großen Monarchen, der darin ſo 
gemishandelt worden den geringſten nachtheili⸗ 
gen Gedanken zu erwecken. Auf dieſe Schmaͤh⸗ 
ſchrift folgte ein Brief, welchen der ſterbende 
Prinz von Preuſſen an den König ſeinen Bru⸗ 
der geſchrieben haben ſollte. Beyde Shands 
ſchirften find eher werth, von dem Nachrichter 


leſen zu werden. Ob gleich Maubert zu allen 

im Stande war, ſo ſcheint es doch unbegreiflich, 

daß er ſo verwegen geweſen ſeyn ſollte, den 

Ruhm eines ſo großen Mon anzutaſten, 

deſſen Thaten ganz Europa in die größte Bers 

wunderung ſitzten, wenn nicht feine giftige de 


verbrannt, als von rechtſchaffenen Perſonen ges 
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436 27. Johann Tauber, 


der durch die Feinde dieſes großen Monan 
chen ware unterſtuͤtzt und angefriſcht worden. 
Im Kriege erlaubt man, ja man thut felt 
vieles, was man im een nicht ben 

Da dieſe » Schriften in Sollant her: 


: auskommen waren, ſo litte die Billigkeit der 


Generalſtaaten nicht, daß ſie dieſen gefaͤhrlichen 
Schmierer ungeſtraft ließen. Sie ſtellten die ge 
naueſte Unterſuchung au, und es gelang ihnen, 
daß ſie den Urheber entdeckten. Es wurde alſo 
ſogleich von Seiten des Magiſtrats einem Ge⸗ 
der Befehl ertheilet, dieſem unverſchaͤm⸗ 
ten Menſchen zu ſagen: er ſollte innerhalb 24 


Stunden Haag, und innerhalb drey Tagen die 


ſieben Provinzen raͤumen. 

Maubert begegnete dieſem Menſchen 
ſehr hochmuͤthig, welches ihm aber theuer zu 
ſtehen kam. „Saget denen, die euch geſchickt 


haben, das waren ſeine Worte, ich waͤre im 
Lande der Freyheit, und die ganze Obrigkeit 


aller ſieben Provinzen ſoll mich nicht her⸗ 


aus bringen.“ Da dieſe verwegene Antwort 
auf das Rathhaus gebracht wurde, ſo kam ein 
Gefreyter mit vier Gerichtsdienern, und befoh⸗ 
len ihm, ſogleich die Stadt zu raͤumen. Er 
woullte ſich widerſetzen, allein die vier Gerichts 


diener faßten ihn bey den Armen, und riſſen ihn 
aus ſeinem Zimmer, ehe er Zeit hatte, ſich zu 
beſinnen oder etwas mit ſich zu nehmen. Und 


In dieſer Begleitung wanderte er bey hellen Mit 
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tag durch Haag bis nach Rotterdam, von da er 
auf einem Wagen bis nach Mardick gebracht 
wurde, wo die Gerichtsdiener ihm von Seiten hy 
der Generalſtaaten verboten, ſich niemahls in 
dem Gebieth der Republik wieder blicken zu laß 
ſen, und ihn vermittelſt eines Stoßes vor den 
Hintern aus dem Gebiethe der Republik ſtießen. 
Der unverſchaͤmte Menſch ſagte zu den Gerichts 
dienern, die ihn begleiteten, die Hollander ſoll⸗ 
ten gewiß einmal das ſchimpfliche Betragen bes 
reuen, weil er bald mit einem Charakter wieder: 
kommen wuͤrde. Ohne Zweifel meinte er die 
Belohnung, die er fuͤr ſeine Schmähſchriften zu 
bekommen hofte. Nachdem er alſo 1 
verjagt war, begab er ſich nach Bruͤſſel. A 
er durch Antwerpen gieng, begegnete ihm mn 
Kaufmann aus Haag, dem er hundert Gulden 
ſchuldig war; er verhehlte demſelben die Urſach 
ſeiner Abreiſe und verſicherte, in 14 Tagen woll 
te er wieder im Haag ſeyn. Der Hollander war 
mit dieſer Antwort zufrieden, und ließ ihn ge⸗ 
hen, da er ihn vorher hatte wollen in Gerhart 
nehmen laſſen. In Bruͤſſel beunruhigte ihn ſein 
ungluͤcklicher Auszug aus dem Haag ſehr wenig, 
weil er bey dem Kaiſerlichen Miniſter, Troſt in ſei⸗ 
nem Ungluͤck zu finden glaubte. Sein erſter Ge: 
danke war, ein politiſches Journal in Brus: 
fel zu ſchreiben, und gab ſich daher alle Ma: 
he, vor den Kaiſerlichen Miniſſer, den Gra: 
fen von Cobenzel zu kommen. Mehr wie 
ward 
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einige andere Schmähſchriſten ſuchte er ſech in 
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27. Johann Seinrich Naubert, 


wieſen; allein er ließ ſich dadurch nicht em 


müden. Endlich ließ der Graf ihn vor fig, 


begegnete ihm aber ſehr kalt, weil er, wie en 
ſagte, ihn nicht kenne. Dieſe unerwartet 


Aufnahme ſetzte unſern Landſtreicher in Verles 
genheit, und er ging eine Zeit lang in Bruß⸗ 
ſel in der Irre herum. Er war Willens, 
ſich an Holland auf eben die Art zu raͤchen, 
wie er ſich an England gerochen hatte; allein, 
da man die General: Staaten damahls zu 


Wien ſchonte, ſo ſahe er wohl, daß der Ort 


ſeiner Leidenſchaft nicht guͤnſtig, fey. Er gab 


daher den Gedanken auf, ſchickte aber dafuͤr 
verſchiedene Schmaͤhſchriften gegen den Preuſ⸗ 


ſiſchen Miniſter im Haag, den Herrn van 
Hellen, in die Welt, weil er glaubte, daß 


dieſer an ſeiner Verweiſung aus Holland 
Schuld fey. In einer dieſer Schmaͤhſchriften 


kündigt er in ſeinem Wahnſinne dem Gefands 


ten alles nur moͤgliche Ungluͤck an. „Ich ha 
be, ſagte er, einen deines gleichen in der 

Schweitz auf der Erde kriechen ſehen; eben 
ſo wirſt du noch auf den Gaſſen im Haag 
kriechen muͤſſen;“ welche Stelle zugleich eine 


Probe ſeiner Schreibart iff. Zu gleicher Zeit 


erſchien eine andere Schmaͤhſchrift, unter dem 
Titel: Les Reflexions d'un Suiſſe, welche zu 
Bruͤſſel heraus kam, und wovon Maubert 


gleichfalls Verfaſſer ſeyn ſoll; wenigſtens iſt fie 
einer vollkommen würdig. Durch dieſe und 


ein Weeworfener. 


zu bauen. Allein er fand auf allen Seiten 


unüberwindliche Schwwierigkeiten, und endlich 


gab man ihm den Rath, ſich an den taifers 
lichen Miniſter zu Lüttich, den Hrn. von 


Haslaer zu wenden, daher er denn zu ihm 


reiſete. Dieſer kannte entweder den Mau⸗ 
bert nur halb, oder glaubte, daß er ſeines 
Charakters ungeachtet nuͤtzlich wuͤrde zu gebrau⸗ 
chen ſeyn; genug, er gad ihm ſehr dringende 


Empfehlungsſchreiben an den Grafen von Co⸗ 
benzel, der ſich ſeiner nunmehr mit mehr Thaͤr 


tigkeit annahm. Maubert bath um die Cre 
laubniß, eine Zeitung Und ein politiſches Jour 


nal ſchreiben zu duͤrfen. Bruͤſſel hatte bereits 
eine politiſche Zeitung, welche der Buchhaͤnd⸗ 


ler L Serſtevens verlegte; allein, weil ſie ſich 
in ſchlechten Haͤnden befand, und man glaub⸗ 


te, daß Maubert beſſer ſchreibe, ſo erhielt er 


nicht allein das verlangte Privilegium uber 


die Zeitung und das Journal, ſondern der 
Herzog von Lotharingen, als Gouverneur der 
Kaiſerlichen Niederlande ſetzte ihm auch einen 


jahrlichen Gehalt von 200 Ducaten aus, der 


aber in um damahligen koſtbaren Kriege nur 
ſehr ſparſam bezahlet werden konnte. Er ſing 
ſeine Zeitung im May 1739 an, und eroͤffnete 
ſie mit einer luͤgenhaften Geſchichte ſeines Lebens. 
Außer der Zeitung und dem Journale ſchrieb er 
auch le Gazetin,, aber alle drey in dem ihm eigen 


nen Geſchmacke, d. i. mit fo vielen Sdindhuns 


Brabant bekannt zu machen, und fein Glück 
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440 27. Johann Seinrich Maub t/ dc. | 
gen und Verlaͤumdungen durchwebt, daß auch die 
jenigen, fuͤr welche er die Woche zweymahl F 
ſchmaͤhete, mehr als einmahl daruͤber aufgebracht 

wurden, und der Fuͤrſt von Kaunitz ſich ſelhſt das 
ruͤber bey der Regierung in Bruͤſſel beſchwerte, 
daher ihm auch befohlen ward, mehr Maͤßigung 
anzuwenden. Ich weiß nicht, wie lange er ſich 

in Bruͤſſel aufgehalten hat; 1761 befand er 
ſich daſelbſt noch, und hatte ſich bereits durch meh⸗ 
rere boͤſe Streiche feiner Art beruͤchtigt gemacht. 
Vermuthlich noͤthigte einer derſelben ihn auch die⸗ 
ſe Freyſtaͤtte wieder zu verlaſſen; wenigſtens if 
gewiß, daß er 1767 zu Altona in elenden Um. 
ſtaͤnden, und dem aͤußern Vorgeben nach in der 
roteſtantiſchen Religion geſtorben iſt. 
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13. Sefann, Seaumont, ein Writer 
ſeher. S. & *. 


14. Sebaſtian Grant, ein 


15. Nicolaus Drabicius, ein prophets 
ſcher Schwaͤrmer. 


16. Caſimit Aszpnsti, ein Gottes 
laͤugner. * | | 62 7 


17. George Fox, Sifter ber Quaker. 81 
18. Nicolaus Granco, ein Witzling. ate 


19, Cornelius ban Bree, ein Chars 
125 


20, Stephanus Doles, 150 | 


21. Jacob Gaffarel, ein Kabbaliſt und 
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rüber bey der Regierung in Orüſfel beſchwem 


in Bruͤſſel aufgehalten hat; 1761 befand 
rere boͤſe Streiche ſeiner Art beruͤchtigt gemacht. 


ſe Freyſtaͤtte wieder zu verlaſſen; wenigſtens if 


ſtaͤnden, und dem aͤußern 
vroteſtantiſchen Religlon geſtorben iſt. 
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gen und Verlaͤumdungen durchwebt, daß auch bie 
jenigen, fuͤr welche er die Woche sweymay My 
ſchmaͤhete, mehr als einmahl daruͤber aufgebrach Mam 
wurden, und der Fuͤrſt von Kaunitz ſich ſelbſt da 


daher ihm auch befohlen ward, mehr Muͤßigun 
anzuwenden. Ich weiß nicht, wie lange er fig 


ſich daſelbſt noch, und hatte ſich bereits durch meh 
Vermuthlich noͤthigte einer derſelben ihn auch din 


gewiß, daß er 1767 zu Altona in elenden Um 
Vorgeben nach in de 
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13. Johann Beaumont, ein Geiſter? 
ſeher. | S. * 


14. Sebaſtian Brant, ein Dane. 11 
15. Nicolaus Drabicius, ein propheti⸗ - 
ſcher Schwärmer. 27 


160 Cafimic ein Gates 
laͤugner. 7 * | 64 


17. George Gor, Stifter der Quater. 8 1 


18. Nicolaus Franco, ein Witzling. ane 
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19, Cornelius van * ein Chari 
latan, 123 


20. Stephanus Doletus, 150 
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Bihar, ein 
Lucas Gauricu 


23. Jacob 
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odd, ein Weichling. 
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26. D. Wilhelm Dodd, en Weich 


ein Heiliger. 
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